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Die vorgelegte Arbeit wird sich inhaltlich mit der sozioökonomischen und politischen 
Lage der Frau auf dem karibischen Inselstaat Kuba auseinandersetzen. Im Kontext einer 
postrevolutionären und sozialistisch geprägten Gesellschaft sollen die Empowerment-
möglichkeiten von Frauen, im Zuge politischer und ökonomischer Veränderungsprozes-
se und im Spannungsfeld divergierender Akteure, thematisiert werden.  
 
Der zeitliche Rahmen der historisch Untersuchung, spannt sich von 1959 der Machter-
greifung der revolutionären Regierung unter Fidel Castro, bis hin zur ökonomischen 
Krise der „período especial en tiempos de paz“ („Sonderperiode in Friedenszeiten“), 
nach dem Zusammenbruch der bipolaren Welt in den 1990er Jahren. In diesem Ab-
schnitt der Studie werden insbesondere zwei Akteursfelder sowie deren Wirkungsberei-
che auf nationaler Ebene in den Blickpunkt genommen: einerseits die legislativen Maß-
nahmen der Regierung, vor allem im Bereich der ökonomischen und politischen Integ-
ration von Frauen,  andererseits die ambivalenten Rolle der „Federación de Mujeres 
Cubanas“ (FMC) als führende Interessensvertretung der weiblichen Bevölkerung und 
im Besonderen ihre, an den ideologischen Vorgaben der kommunistischen Partei Kubas 
(„Partido Comunista de Cuba“) orientierte, Schwerpunktsetzung in der Programm- und 
Projekttätigkeit.  
Im Vorfeld der Analyse des staatssozialistischen Emanzipationsmodells und seiner Um-
setzung im Rahmen der FMC-Initiativen ab den 1960er Jahren, wird auf die soziale und 
ökonomische Situation kubanischer Frauen in der vorrevolutionären Periode sowie auf 
ihre aktive Teilnahme in Widerstandsbewegungen im nationalen Unabhängigkeitskampf 
eingegangen. Im Zuge eines kurzen Rückblicks in die Kolonialgeschichte wird der Her-
ausbildung des kubanischen „machismo“ besondere Aufmerksamkeit geschenkt, da 
durch diesen bis heute patriarchale Normen und Werte innerhalb der Gesellschaft tra-
diert werden. 
 
Die politischen und ökonomischen Umbrüche im Laufe des revolutionären Transforma-
tionsprozesses als auch die ideologische Nähe der kubanischen Regierung zur Sowjet-




politischen Widerstand. Der sozialistische Führungsanspruch Fidel Castros und die 
Möglichkeit einer Ausbreitung der Revolution im „Hinterhof“ der USA führte zunächst 
zu einer restriktiven Blockade sowie zu einer bis heute exekutierten Embargopolitik 
gegenüber Kuba. Ab dem Jahre 1989 begründetet die anhaltende aggressiven Außen- 
und Wirtschaftspolitik der Vereinigten Staaten, verknüpft mit dem Zerfall der Sowjet-
union als ökonomischen Partner und politischen Verbündeten, eine schwerwiegende 
Nahrungsmittel- und Versorgungskrise, die sog. „período especial“. Mittels umfassen-
der ökonomischen Reformen sollte der instabilen Wirtschaftslage und der fortschreiten-
den sozialen Segregation entgegengesteuert werden. Konträr zu den ideologischen 
Grundsätzen der Regierung Castro, wurde der US-Dollar als Zweitwährung zugelassen 
und der kubanische Markt partiellen Liberalisierungen unterzogen (Ausbau des Touris-
mussektor, Förderung internationale Investitionen und Joint Ventures, privatwirtschaft-
liche Initiativen etc). Auf dem Arbeitsmarkt kam es zu einer Verschiebung vom staatli-
chen in den nicht-staatlichen Sektor, welche die Beschäftigungs- und Sozialstruktur des 
Landes in hohem Maße veränderte. Gesellschaftspolitische Probleme, wie das verstärkte 
Wiederaufleben der Prostitution in Form de „jineterismo“, das Aufblühen der Schat-
tenwirtschaft, hohe Arbeitslosigkeit sowie ein Anstieg psychischer und physischer Er-
krankungen innerhalb der Bevölkerung, waren nur einige von zahlreichen negativen 
Konsequenzen. Diese Implikationen konfrontierten die kubanischen Frauen mit einer 
Doppel- und Dreifachbelastung in Haushalt und Familie, welche angesichts der ökono-
mischen Notlage, neben der Koordinierung der häuslichen Arbeiten auch der Erschlie-
ßung alternativer Einnahmequellen, nachgingen.  
Die alltäglichen Missstände und Entbehrungen sind ebenso Teil der empirischen Unter-
suchung, wie die soziale Vernetzungs- und Versorgungsstrategien der Bevölkerung im 
urbanen Raum, am Beispiel Havanna. In diesen Bereichen spielten Frauen eine bedeu-
tende Rolle, da sie primär mit der Entwicklung von im Alltag praktikablen Lösungsan-
sätzen sowie der Akkumulierung von Kapital beschäftigt waren. Obwohl eine Vielzahl 
der kubanischen Frauen in der Lage war die Versorgung der Familie sowie die Stabili-
sierung finanziellen Situation  - größtenteils unabhängig staatlicher Unterstützung – zu 
gewährleisten, mussten sie eine massive Beschneidung ihrer bisherigen emanzipatori-
sche Errungenschaften auf ökonomischer und politischer Ebene, angesichts eines Rück-




che Verpflichtungen, hinnehmen. Im Kontext dieser neuen, komplexen Lebens- und 
Arbeitsbedingungen und der tiefgreifenden Implikationen der Krise auf das familiäre 
Gefüge, werden Aspekte wie die sozioökonomische Lage der Frau sowie die Geschlech-
terverhältnisse näher beleuchtet, um mögliche Veränderungsprozesse im Bereich der 
traditionellen Arbeitsteilung, der Mehrfachbelastung der Frau oder machistischer Ver-
haltensweisen, besser darstellen zu können.  
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1.1.  Persönlicher Zugang zum Thema 
 
Im Verlauf des Studiums der Internationalen Entwicklung haben mich diverse Lehrver-
anstaltungen für den Bereich der Frauen- und Geschlechterforschung sowie die Thema-
tik „Frauen und Entwicklung“ sensibilisiert. In diesem Zusammenhang beschäftigte 
mich die Analyse von Geschlechterverhältnissen in der Programm- und Projekttätigkeit  
nationaler wie internationaler Entwicklungsagenturen. Vor allem die aktive Partizipati-
on von Frauen an sozialen, politischen und ökonomischen Veränderungsprozessen, hat 
mein Interesse für eine vertiefende Auseinandersetzung, geweckt. Mittels verschiedener 
Fallbeispiele habe ich mich den divergierenden Formen sozialer Mobilisierungs- und 
Vernetzungsstrategien von Frauen in zivilgesellschaftlichen Organisationen gewidmet.  
Die Möglichkeit einer Verknüpfung meines persönlichen Interesses mit einer wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung, im Zuge meiner regionalen Spezialisierung auf La-
teinamerika, bot sich mir im Frühjahr 2010 in Form einer Studienreise nach Kuba, wel-
che vom Institut für Politikwissenschaft der Universität Wien organisiert wurde. Mein 
zweimonatiger Aufenthalt eröffnete mir die Chance, vor Ort zu recherchieren und per-
sönlichen Kontakt zu kubanischen Frauen aufzunehmen, um im Rahmen von Gesprä-
chen und Interviews ihre Meinungen und persönlichen Erfahrungen in meine Untersu-
chung einfließen zu lassen.  
 
1.2. Relevanz für das Studium der Internationalen Entwicklung 
 
Die Analyse von Geschlechterverhältnissen und die Rolle der Frau im Entwicklungs-
prozess wird im Rahmen des Studiums der Internationalen Entwicklung, vor allem im 
Kontext der internationalen Entwicklungspolitik und Entwicklungszusammenarbeit, 
transdisziplinären bzw. interdisziplinären Forschungsansätzen unterzogen.  
Der Paradigmenwechsel in der internationalen Entwicklungspolitik seit den 1970er Jah-
ren, verlangte nach einer disziplinenübergreifenden Herangehensweise in der Frauen- 
und Geschlechterforschung, um der Frau als aktiven Teil der Zivilgesellschaft in politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen Prozessen mehr Beachtung zu schenken. Die Ein-




Projektarbeit internationaler Organisationen, nationaler Entwicklungsagenturen sowie 
lokaler NGOs bezüglich der sozialen Konstruktion von Geschlecht sensibilisieren. In 
diesem Zusammenhang, bildet auch die Analyse von Empowerment sowie die Proble-
matisierung dieses Begriffes eine wichtige Untersuchungskategorie im Studium der 
Internationalen Entwicklung, in dem unterschiedliche Empowerment-Ansätze einer kri-
tischen Reflexion unterzogen werden.  
 
1.3. Forschungsfragen und Arbeitshypothesen 
 
● Kuba nimmt im Bereich der politischen und konstitutionellen Frauenrechte im Ver-
gleich zu anderen Entwicklungsländern eine Vorreiterrolle ein. Werden die speziellen 
Interessen der Frauen in Richtung  Emanzipation und Gleichstellung der Geschlechter 
auf soziökonomischer Ebene tatsächlich gewahrt, oder dient die staatliche Frauenförde-
rung einzig und allein wirtschaftspolitischen Interessen und dem Erhalt des kubanischen 
Sozialismus? 
 
● Inwieweit  fördert die FMC als Vertretung spezifisch weiblicher Interessen das Em-
powerment von Frauen im öffentlichen wie privaten Bereich, und inwiefern kann sie 
den Anspruch auf Eigenständigkeit und Autonomie legitimieren, wenn sie  bezüglich 
ihrer Monopolstellung und Nähe zur kommunistischen Partei Kubas eine ambivalente 
Rolle einnimmt und die Mobilisierung bzw. Organisation der kubanischen Frauen ei-
nem staatlich gesteuerten „top-down“ Modell folgt? 
 
● Kam die ökonomische Aktivität der kubanischen Frauen im formellen und informel-
len Sektor in der Sonderperiode ihrer wirtschaftlichen Eigenständigkeit und persönli-
chem Empowerment zu Gute, oder war es eine notwendige Maßnahme in Krisenzeiten, 
welche die Doppelbelastung der Frau sowie die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 
noch vertiefte?  
 
● Inwiefern nahm die ökonomische Krise und ihre gesellschaftspolitischen Konsequen-




ökonomische Vielseitigkeit der Frauen und die Entwicklung von Vernetzungs- und Ver-
sorgungsstrategien auf lokaler Ebene die patriarchalen Herrschaftsmuster bzw. ma-
chistischen Verhaltensweisen innerhalb der Gesellschaft? 
 
● Vor dem Hintergrund einer massiven Nahrungsmittel- und Versorgungskrise und dem 
Mangel an staatlichen Sozialleistungen: in welchen Bereichen konnten Frauen im Alltag 
einen individuellen und/oder kollektiven Empowerment-Prozess in Gang setzen der ihr 
weibliches Selbstverständnis und ihre soziale Rolle innerhalb der Gesellschaft auch 




● Obgleich die kubanische Regierung in Kooperation mit der FMC seit den 1960er Jah-
ren essentielle politische, soziale und ökonomische Bedingungen bzw. Voraussetzungen 
für das Empowerment von Frauen und die Gleichstellung der Geschlechter geschaffen 
hatte, prägen bis heute traditionelle Rollenbilder das Bewusstsein der Geschlechter und 
patriarchale Strukturen, wie der „machismo“, bleiben tief in der kubanischen Gesell-
schaft verankert. 
 
● Trotz mangelnder staatlicher Versorgungs- und Unterstützungsleistungen und äußerst 
prekären Lebensverhältnissen in der „período especial“ , waren Frauen in Havanna auf 
individueller wie kollektiver Ebene in der Lage divergierende Empowerment-Prozesse 
in Gang setzten, welche unmittelbare Bedürfnisse befriedigten und eine nachhaltige 










1.4. Struktur der Arbeit 
 
Im Einleitungskapitel wird kurz auf das persönliche Erkenntnisinteresse, auf die wissen-
schaftliche Relevanz für das Studium der Internationalen Entwicklung eingegangen 
sowie die Forschungsfragen und Ausgangshypothesen der Studie präsentiert.  
Im Rahmen des Theorieabschnitts werden ausgewählte Empowerment-Konzepte diver-
ser Wissenschaftlerinnen sowie ein feministisches Rahmenmodell für die Analyse von 
divergierenden Machtverhältnissen in sozialen Beziehungen dargestellt. In diesem Zu-
sammenhang wird auf die Bedeutung eines dialektischen Verhältnisses zwischen  indi-
viduellen und kollektiven Empowerment-Prozessen eingegangen. Weiters wird eine 
Differenzierung zwischen einem endogenem und exogenem Empowermet-Verständnis, 
und dessen Implikationen für die Umsetzung in der Praxis vorgenommen. Das Kapitel 
schließt mit einem Ausblick auf die Verbindung der theoretischen Ansätze mit der his-
torischen und empirischen Untersuchung, welcher in der Formulierung der Ausgangs-
hypothesen mündet. 
Im historischen Kapitel wird zurückgeblickt auf die sozioökonomischen Lebensverhält-
nisse und auf das politische Engagement von Frauen im kolonialen Kuba. Der Schwer-
punkt der Geschichtsanalyse liegt auf der Untersuchung der staatlichen Frauenförderung 
seit der Machtübernahme der Revolutionsregierung 1959, welche vor allem die arbeits- 
und sozialrechtlichen Maßnahmen, im Rahmen der weiblichen Integration in die Er-
werbstätigkeit, und deren gesellschaftspolitische Widersprüchlichkeit aufzeigt. Weiters 
bildet die Darstellung der kubanischen Frauenföderation „Federación de Mujeres Cu-
banas“ (FMC) und ihrer Programm- und Projekttätigkeit eine wichtige Vorleistung in 
Hinblick auf die Analyse bezüglich ihrer Doppelrolle, welche einerseits die Artikulie-
rung der weiblichen Interessen und Bedürfnisse verfolgt, und andererseits der Partei 
gegenüber weisungsgebunden ist und somit ideologisch agiert. 
Das methodische Kapitel gibt Auskunft über die Recherchetätigkeit in Havanna und 
über die Planung und Durchführung der Interviews. Dabei wird sowohl auf Herausfor-
derungen als auch auf persönliche Erlebnisse im Forschungsprozess eingegangen. Ein-
Weitere Punkte bilden die Vorstellung der Analysetechnik sowie die Dokumentation 




Der empirische Teil der Arbeit beinhaltet die Ergebnisse der qualitativen Interviewana-
lyse, welche in sieben Themenkomplexe gegliedert werden und sich an den Forschungs-
fragen orientieren. In diesem Abschnitt werden vor allem die persönlichen Erfahrungen 
der interviewten Personen, im Zuge ihrer ökonomischen Aktivitäten und der lokalen 
Versorgungssicherung in der Sonderperiode, dargestellt. Weiters werden die Aussagen 
der GesprächspartnerInnen zur Rolle der FMC sowie zu aktuellen Herausforderungen 
im Alltag von Havanna behandelt. 
In Zuge der Abschlussanalyse werden die Ergebnisse der historischen und empirischen 
Abschnitte zusammengeführt und die Beantwortung der Forschungsfragen und Aus-





2. Theoretischer Zugang 
 
Im folgenden Teil der Arbeit sollen Eckpunkte der theoretischen Ansätze aus der femi-
nistischen und entwicklungspolitischen Frauen- und Geschlechterforschung näher be-
leuchtet werden, die als Grundlagen für die Untersuchung von Machtverhältnissen in 
sozialen Beziehungen und dem Empowerment von Frauen auf Kuba dienen sollen.  
 
2.1. Die Dreifachrolle der Frau 
 
Die Entwicklungsexpertin der Weltbank Caroline Moser hat im Rahmen des GAD - 
Ansatzes1 („Gender2 and Development“) operative Rahmenbedingungen für die Um-
setzung von entwicklungspolitischen Programmen und Projekten („Gender Planning“)3 
mit dem Fokus auf die Struktur und die Dynamik von Geschlechterbeziehungen sowie 
auf die unterschiedlichen Bedürfnisse von Männern und Frauen in Entwicklungsländern 
konzipiert.4  Seit den 1970er Jahren wurde im Zuge des „Women in Development“ 
(WID) - Ansatzes zwar der Rolle der Frauen in Entwicklungsprozessen mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt, dennoch kritisiert Moser die mangelnde Sensibilität gegenüber der 
Unterdrückung von Frauen im Kontext von Macht- und Geschlechterbeziehungen in 
ökonomischen, politischen sowie soziokulturellen Bereichen. „Gender relations are 
                                                 
 
 
1 Gender and Development (GAD) siehe mehr dazu Rowlands, Jo (1997): Questioning Empowerment. 
Working with Women in Honduras, Oxford: Oxfam, S. 5-6; Young, Kate (1997): Gender and 
Development. In: Isvanatan,Nalini,Dugga,Lynn (et al.): The Women, Gender & Development Reader, 
London: Zed Books, S. 51-54 
2 Gender: der aus dem Engl. stammende Begriff bedeutet Geschlecht im Sinne von sozialen Rollen, die 
Männer und Frauen in bestimmten Gesellsch. zu einer bestimmten Zeit zugeordnet werden; Nohlen, Die-
ter (Hg.) (2002): Lexikon der dritten Welt. Länder, Organisationen, Theorien, Begriffe, Ham-
burg:Rowohlt Verlag, S.311-312  
3 Gender Planning: ein Analyseverfahren das die Geschlechterverhältnisse in den Blickpunkt nimmt und 
darauf abgestimmt konzeptuelle und methodische Planungsanleitungen für die EZA entwickelt. Es wird 
davon ausgegangen, dass Frauen und Männer unterschiedliche soziale Rollen in der Gesellschaft einneh-
men und daher divergierende Bedürfnisse aufweisen, Gender wird zur Analysekategorie; siehe mehr dazu 
Moser, Caroline O. N. (1993): Gender Planning and Development.Theory, Practice and Training, Lon-
don:Routledge 
4  Vgl. Moser, Caroline O. N. (1991):Gender Planning in the Third World. Meeting Practical and 
Strategic Gender Needs. In: Wallace, Tina/March, Candida: Changing Perceptions.Writings on Gender 




seen as central to social processes and social organisation […] and therefore to 
develop, which is defined as ´a complex process involving the social, economic, 
political and cultural betterment of indiviuals of society itself. “5 Im Sinne des GAD-
Ansatzes ist es wichtig, das Geschlechterverhältnis - die Beziehungen und Interaktionen 
von Frauen und Männern - auf unterschiedlichen sozialen Ebenen, speziell aber in der 
Familie, im Haushalt als auch auf Gemeindeebene zu untersuchen.6 Das Ziel ist es, ein 
größeres Bewusstsein für die Bedeutung der sozialen Konstruktion von Geschlecht und 
Geschlechterhierarchien zu entwickeln, um den Aufbau und die Zusammnesetzung des 
Arbeitsmarktes, des Haushalts oder der informellen Ökonomie explizit behandeln zu 
können. 7  In diesem Zusammenhang wird vor allem die geschlechtsspezifische Arbeits-
teilung problematisiert, die, basierend auf biologischen Divergenzen zwischen Männern 
und Frauen sowie sozialen Rollenzuschreibungen, ungleiche sozioökonomische Bedin-
gungen produziert. Das bedeutet zum einen, dass Frauen und Männer unterschiedliche 
Aufgaben in der Gesellschaft wahrnehmen, und zum anderen, dass divergierende Auf-
gabenbereiche ungleiche Voraussetzungen für den Zugang zu und die Kontrolle über 
Ressourcen hervorrufen.8 In vielen einkommensschwachen Haushalten in Entwick-
lungsländern steht die Frau unter einer „Dreifachbelastung“, da sie neben der reproduk-
tiven Arbeit in Haushalt und Familie sowie ehrenamtlichen Tätigkeiten in der Gemeinde 
auch der produktiven Arbeit als Erwerbstätige nachgeht, um das Überleben der Familie 
zu sichern.9 Diese verschiedenen Tätigkeiten der Frau im Haushalt und in der Gemein-
de werden oftmals als „natürliche“ bzw. „naturbedingte“ Arbeiten der Frau, als Haus-
frau und Mutter bewertet und dadurch weniger Aufmerksamkeit geschenkt.10 Lisa 
Ostergaad dazu:  
                                                
„[…] it is a false stereotype to believe that housekeeping and domestic activities  are 
´natural` extensions of women`s biological role as childbearers. This stereotype is used to 




5  Young (1988), S. 6 zitiert nach Rowlands, Jo (1998): A Word of the Times, but what does it mean? 
Empowerment in the Discourse and Practice of Development, In: Haleh Afshar (et al.): Women and 
Empowerment. Illustrations from the Third World,Women`s Studies at York Series, UK:Mcmillan, S. 15  
6 Vgl. ebd. S.158 
7 Rowlands (1998), S. 15 
8 Vgl. Andorfer, Veronika (1995): Von der Integration zu Empowerment. Zur Frauenförderung in der 
Entwicklungspolitik, Frankfurt/M.: IKO Verlag, S.64 
9 Speziell im regionalen Fallbeispiel Kuba 




women, and others to men. This fact, which is referred to as ´sexual division of labor is 
considert to be rigid and universal. “ 11 
 
Im Gegensatz dazu wird der männlichen Erwerbstätigkeit mehr Beachtung geschenkt,  
da sie als „produktive“ Tätigkeit anerkannt wird. Dies erfolgt einerseits direkt über den 
Erhalt von Lohn, und andererseits indirekt über sozialen Status und politische Macht in 
der Gesellschaft. Vor allem in der Praxis der EZA ist es essentiell, die unterschiedlichen 
Arbeits- und Aufgabenbereiche der Geschlechter detailliert darzustellen, um die Aus-
wirkungen von Entwicklungsmaßnahmen besser vorhersehen bzw. einschätzen zu kön-
nen.12  
Die im Folgenden angeführte Auflistung von produktiver, reproduktiver und gemein-
schaftlicher Arbeit soll eine sensiblere Sichtweise bezüglich der „Dreifachrolle der 
Frau“13 und der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung geben - vor allem in Hinblick 
auf die sozioökonomische Stellung der kubanischen Frau und die Geschlechterverhält-
nisse in Haushalt und Familie sowie am Arbeitsmarkt. In dieser Hinsicht ist im Beson-
deren die wachsende Arbeitsbelastung der Frauen zu beachten, wenn einerseits die Or-
ganisation der Gemeinschaftsarbeit im Sinne einer sozialistischen Gesellschaftsideolo-
gie zum größten Teil in  den weiblichen Verantwortungsbereich fällt, und andererseits 
sozioökonomische Krisen und der Rückgang staatlicher Sozialleistungen ihren Alltag 
prägen. 
 
a) Produktive Arbeit: bezeichnet Arbeitsleistungen, die gegen Bezahlung (Geld oder 
Naturalien) getätigt werden sowie Markt– und Subsistenzproduktion mit effektivem 
oder potentiellem Tauschwert. In vielen Regionen weltweit gehen Männer und Frauen 
der produktiven Arbeit nach, dennoch wird auch dieser Arbeitsbereich entlang der ideo-
logisch determinierten Geschlechterasymmetrie strukturiert. Die Geschlechterungleich-
heit zeigt sich am Arbeitsmarkt, im formellen wie im informellen Sektor sowie in der 
                                                 
 
 
11 Ostergaard, Lise (1992): Gender, In: Lise Ostergaard (Hg.), Gender and Development: A Practical 
Guide, London/New York: Routledge, S. 1-10 zitiert nach Tasli, Kaan (2007): A Conceptional 
Framework for Gender and Development Studies: From Welfare to Empowerment, Diplomarbeit, ÖFSE 
Forum, Nr. 32, Wien: Südwind Verlag, S.7  
12 Vgl. Moser (1991), S.158-159 




urbanen und ländlichen Produktion und perpetuiert die untergeordnete Stellung der 
Frau.14  
 
b) Reproduktive Arbeit: darunter versteht man Aufgaben, die zur physischen und psy-
chischen Reproduktion und Erhaltung der Arbeitskraft notwendig sind. Das sind zum 
Beispiel die biologische Reproduktion, Kinderbetreuung, diverse Tätigkeiten im Haus-
halt, die Betreuung von Alten und Kranken, etc. Diese Tätigkeiten werden häufig von 
Frauen erledigt. Da sie als „natürlich“ definiert werden, kommt es zu einer Geringschät-
zung bis hin zur „Unsichtbarkeit“ dieser Arbeiten.15  
 
c) Gemeinschaftsarbeit: diese Aufgaben werden im Sinne der Erweiterung der produk-
tiven Rolle auf Gemeindeebene mehrheitlich von Frauen vollzogen und kennzeichnen 
jene Aktivitäten, die zum Wohl und Erhalt der Gemeinschaft dienen sollen. In den meis-
ten Fällen handelt es sich um ehrenamtliche bzw. unbezahlte Arbeiten, welche im Ver-
gleich zu den männlich dominierten Gemeindearbeiten geringer bewertet werden.16 Um 
die vorherrschende Ungleichheit zwischen den Geschlechtern aufzuzeigen, differenziert 
Caroline Moser zwischen „community managing“ und „community leadership“. „Com-
munity leadership“ bezeichnet die formelle Gemeindepolitik, die in der Regel von 
Männern wahrgenommen wird. Diese Tätigkeiten sind, abgesehen von der direkten Be-
zahlung, mit sozialem und politischem Ansehen und Macht verbunden. „Community-
managing“ kennzeichnet die Bereitstellung von Diensten für die Gemeinschaft (Kinder-
betreuung, Bildung, Gesundheit, Wasserversorgung, etc.). Diese Arbeiten werden größ-
tenteils von Frauen übernommen und weisen gegenüber der sozialen Akzeptanz männli-
cher Aufgabenbereiche eine geringere bis gar keine soziale Anerkennung auf.  17  
 
 
                                                 
 
 
14 Vgl. Andorfer (1995), S.65 
15 Vgl. ebd. S. 65 
16 Vgl. Tasli (2007), S.7 




2.2. Strategische und praktische Gender Interessen 
 
Die Gliederung in produktive, reproduktive und gemeinschaftliche Arbeit, verknüpft 
mit der Problematisierung geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung und sozialer Rollenzu-
schreibung, ist für die Untersuchung von Macht- und Geschlechterbeziehungen im ku-
banischen Kontext eine wichtige terminologische Basis. Im Hinblick auf die Frage nach 
der Emanzipation bzw. dem Empowerment von kubanischen Frauen spielt in diesem 
Zusammenhang auch die Untersuchung der divergierenden Interessen von Frauen, fo-
kussierend auf ihre mittelbaren und unmittelbaren persönlichen Bedürfnisse – eine gro-
ße Rolle.  Caroline Mosers entwicklungsplanerische Instrumente der „praktischen und 
strategischen Bedürfnisse“18 bauen auf der feministischen Herangehensweise Maxine 
Molyneux`s der  „praktischen und strategischen Gender Interessen“ auf, welche im 
Folgenden näher erleutern werden. Die Differenzierung der „Fraueninteressen bzw. 
Genderinteressen“ soll für die Untersuchung des Empowerments von Frauen in Kuba 
eine zusätzliche theoretische Ebene bilden, die vor allem die Machtbeziehung zwischen 
den Geschlechtern sowie die Strategien und Ziele der involvierten Akteure näher be-
leuchten sollen. 19 
Molyneux argumentiert in ihrer Studie über die Auswirkungen der sandinistischen Re-
volution auf die Situation nikaraguanischer Frauen „Mobilisation without Emancipati-
on? Women`s Interests, the State and Revolution in Nicaragua“20, dass Fraueninteres-
sen immer in ihrer ganzen Komplexität zu analysieren sind: dabei spiegeln die Formen 
der Unterdrückung vielfältige Ursachen wider und verlaufen entlang spezieller Struktu-
ren und Mechanismen, die, je nach Ort und Zeit, unterschiedlich auftreten können. Ob-
gleich Molyneux Fraueninteressen als historisch und kulturell bestimmt sowie politisch 
und diskursiv konstruiert sieht, kritisiert sie die generelle Annahme, dass die soziale 
Lage und die spezifischen Prioritäten diverser Frauengruppen auf diese Interessen redu-
                                                 
 
 
18 Siehe mehr dazu Moser (1993), S.37-55 
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20 Molyneux, Maxine (2001): Mobilisation without Emanzipation? Women`s Interests, the State and Re-
volution in Nicaragua, In: Women`s Movements in an international Perspective. Latin America and 




zierbar wären.21 „This allowed for the possibility of questioning the ways in which 
interests are formulated and the uses to which arguments about interest are put, both by 
women themselves and by those seeking to mobilise them.“22 In diesem Zusammenhang 
geht es bei Maxine Molyneux vor allem um die Konzeption und Artikulation von Frau-
eninteressen - seitens der Frauen selbst, der mobilisierenden Organisationen bzw. Be-
wegungen sowie im Rahmen der staatlichen Frauenförderung. Um eine Homogenisie-
rung bzw. Generalisierung von universal anwendbaren „Fraueninteressen“ zukünftig zu 
vermeiden, erweitert Molyneux das Spektrum ihres theoretischen Ansatzes mit der Ka-
tegorie der „Gender Interessen“ („Geschlechterinteressen“).  
„Instead, we need to specify how the various categories of women might be affected 
differently and act differently on account of the particularities of their social position 
and their chosen identities. However this is not to deny that women may have certain 
general interests in common. These can be called `gender interests´ to differentiate them 
from the false homogeneity imposed by notion of women´s interests.“23 
 
„Gender Interessen“ sind jene Interessen, die direkt aus den Geschlechterbeziehungen 
und deren spezifischen Machtkonstellationen erwachsen. Männer und Frauen können 
„Gender Interessen“ aufgrund ihrer sozialen Position, basierend auf geschlechtsspezifi-
schen Merkmalen, entwickeln. Diese Differenzierung soll es ermöglichen, zwischen den 
von vielen Frauenorganisationen für sich beanspruchten generellen/speziellen „Frauen-
interessen“ und jenen Interessen, die konkrete geschlechtsspezifische Belange betreffen, 
unterscheiden zu können. In Folge differenziert Molyneux zwischen zwei Ausdrucks-
formen von „Gender Interessen“: zwischen „praktischen und strategischen Gender Inte-
ressen“. “[…] each being derived in a different way and each involving different 
implications for women`s subjectivity.“24  
 
1) Strategische Gender Interessen 
 
Strategische Gender Interessen ergeben sich deduktiv aus der Analyse der Frauenunter-
drückung und zielen auf die Überwindung der Geschlechterhierarchien im Zuge der 
Formulierung von Alternativen ab. Strategische Gender Interessen implizieren die For-
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derung, soziale Beziehungen zu transformieren, um die gesellschaftliche Stellung der 
Frau zu verbessern und ihre Neupositionierung in der Geschlechterordnung nachhaltig 
zu sichern. Diese ethischen und theoretischen Kriterien fördern die Formulierung strate-
gischer Ziele, wie zum Beispiel die Abschaffung der geschlechtsspezifischen Arbeitstei-
lung, die Aufhebung häuslicher Belastung (Haushalt, Kindererziehung, Betreuung), die 
Auflösung institutionalisierter Diskriminierung, die Erlangung politischer Gleichberech-
tigung, sexuelle und körperliche Freiheit, sowie die Übernahme wirksamer Mittel gegen 
männliche Gewalt und Kontrolle über Frauen.25  
„This constitute what might be called strategic gender interests, and they are the ones 
most frequently considert by feminists to be women`s ´real` interests. The demands that 
are formulated on this basis are usually termed ´feminist`, as the level of consciousness 
required to struggle effectively for them.“ 26 
 
Kate Young schlägt in diesem Zusammenhang die Bezeichnung „transformative poten-
tial“ vor, um die Bedeutung der strategischen Gender Interessen als „capacity…for 
questioning, undermining or transforming gender relations and the structures of subor-
dination “ hervorzuheben. 27 
 
2) Praktische Gender Interessen 
 
Nach Molyneux erschließen sich die praktischen Gender Interessen induktiv - aus dem 
Wunsch heraus, konkrete Bedürfnisse zu befriedigen, die sich für Frauen aus der ge-
schlechtsspezifischen Arbeitsteilung ergeben. Im Vergleich zu den strategischen werden 
die praktischen Gender Interessen von den betroffenen Frauen selbst formuliert und 
nicht von außen bestimmt. Sie gelten in der Regel als Antwort auf ein direkt wahrge-
nommenes Bedürfnis und verfolgen nicht immer ein strategisches Ziel wie zum Beispiel 
Frauenemanzipation oder Geschlechtergleichheit.28 Die Verfolgung praktischer Gender 
Interessen kann zwar eine deutliche Verbesserung der Lebensbedingungen und der sozi-
alen Stellung von Frauen ermöglichen, jedoch wird davon abgesehen, strukturelle Un-
gleichheit wie zum Beispiel Geschlechterhierarchien, in Frage zu stellen. Maxine 
Molyneux dazu: „[…] practical interests do not in themselves challenge the pravailing 
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forms of gender subordination even though they arise directly out of them. This is vital 
in understanding the policies of states or organisations and their capacity of failure to 
win the loyalty and support of women“. 29 
Molyneux thematisiert in ihrer Studie das teilweise widersprüchliche Verhältnis von 
Frauen gegenüber den beiden Formen von „Gender Interessen“. Ihrer Ansicht nach 
würde die Verfolgung strategische Gender Interessen, wie Gleichberechtigung, die Kon-
trolle über Ressourcen sowie mehr Unabhängigkeit vom Mann, nicht immer im Interes-
se aller Frauen liegen. Manche Frauen entwickeln gegenüber strategischen Gender Inte-
ressen eine ablehnende Haltung, da es die Verfolgung praktischer Interessen behindern 
und den Verlust bisheriger Sicherungs- und Unterstützungssysteme bzw. sozialer Privi-
legien bedeuten könnte. In diesem Zusammenhang ist es aus Sicht Molyneuxs unab-
dingbar,  im Rahmen der Formulierung der strategischen Gender Interessen diese wi-
dersprechenden praktischen Gender Interessen von Frauen einzubeziehen.30 
„[…] the relationship between what I have called strategic gender interests and 
women`s recognition of them and desire to realise them cannot be assumed. […] but 
because such change realised in a piecemeal fashion could threaten the short-term 
practical interests of some women or entail a cost in the loss of forms of protection 
which are not then compensated for in some way.“31 
 
Hierbei spielt die Verflechtung der Kategorien „Geschlecht“ und „Klasse“ eine wichtige 
Rolle. Denn Fraueninteressen sind oftmals im hohen Maße von Klasseninteressen be-
stimmt – eine allgemein geltende Einigkeit über Gender Interessen kann laut Molyneux 
nicht angenommen werden. Aus diesem Grund kann die Formulierung von praktischen 
Interessen nicht getrennt von der Klassenzugehörigkeit der Frau behandelt werden. His-
torische Aufzeichnungen dokumentieren, dass die angenommene Einigkeit bei Frauen 
untereinander sowohl von Klassenkonflikten als auch von divergierenden Faktoren wie 
Rasse, Ethnie und Nationalität angegriffen wird. Dies verdeutlicht sich nach Ansicht 
Molyneux speziell im Falle eines revolutionären Umbruchs – indem zum Beispiel das 
Thema Frauenunterdrückung durch Klassenkonflikte „überlagert“ wird. Das heißt, dass, 
obwohl Frauen die geschlechtsspezifische Unterdrückung wahrnehmen, sie je nach 
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Klassenzugehörigkeit unterschiedlich betroffen sind.32 Diese Tatsache soll jedoch nicht 
vermitteln, dass, obwohl Geschlechterinteressen eine unzureichende Grundlage für die 
Konsensbereitschaft bei Frauen im Kontext von Klassenpolarisierung darstellen, diese 
komplett verschwinden. Stattdessen kann es zu einer Neudefinierung - je nach sozialer 
Klassezugehörigkeit - kommen. Im Hinblick auf die Behauptung, ein Staat fördere die 
Emanzipation von Frauen und die Gleichberechtigung der Geschlechter, könnte das 
nach Meinung Molyneuxs nicht mit der bloßen Anerkennung der Existenz praktischer 
Interessen und Klasseninteressen ausreichend bewiesen bzw. belegt werden.33 
Nach Molyneux ist die Differenzierung zwischen praktischen und strategischen Gender 
Interessen von besonderer Wichtigkeit, da sie die unterschiedliche Art der Argumentati-
on und Schlussfolgerung bezüglich der herrschenden Geschlechterbeziehungen doku-
mentiert. Die Formulierung praktischer Interessen impliziert die Vermutung, dass ein 
gewisses Einverständnis bzw. eine Konformität herrscht gegenüber der existierenden 
Geschlechterordnung. Im Gegensatz dazu kommt es bei der Auseinandersetzung mit 
strategischen Interessen zu einer expliziten Hinterfragung dieser sozialen Ordnung und 
jener Frauen, die diese durch ihr Verhalten aufrechterhalten.34 
 
Die Unterscheidung von Fraueninteressen ist weiters interessant, um hinter die Ambiti-
onen und Ziele der mobilisierenden Kräfte (Frauenbewegungen, Entwicklungsorganisa-
tion, Staat, etc.) zu blicken und diese genauer analysieren zu können. Wie werden Frau-
eninteressen von diesen Akteuren formuliert und in welcher Form werden sie imple-
mentiert? Welche Initiativen und Strategien werden entwickelt und welche Partizipati-
onsmöglichkeiten werden Frauen gegeben, um bei der Konzeption und Umsetzung mit-
zugestalten? Welche positiven wie negativen gesellschaftspolitischen Konsequenzen 
ergeben sich daraus? In vielen Entwicklungsländern, speziell in sozialistischen Staaten, 
werden praktische Gender Interessen in Rahmen von umfassenden Strukturreformen im 
Bildungs-, Gesundheits-, Agrar- oder Wohnbaursektor erreicht, oder über den Ausbau 
von Dienstleistungen und soziale Förderungsprogrammen. Legislative und politische 
Maßnahmen können die sozioökonomische Position von Frauen maßgeblich verbessern, 
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jedoch muss gerade hier eine geschlechtersensible Perspektive eingenommen werden, 
um gesellschaftlich perpetuierte Normen und Regeln zu durchbrechen. Aus feministi-
scher Sicht wird argumentiert, dass, obgleich die Erfüllung praktischer Gender Interes-
sen die alltägliche Lage vieler Frauen und ihrer Familien posititv verändert, die ge-
schlechtsspezifische Unterdrückung und Diskrmiminierung in vielen gesellschaftlichen 
Bereichen und Institutionen (Familie, Haushalt, Arbeitsmarkt, Politik, etc.) andauern. 
Somit wird es verabsäumt eine bewusste Infragestellung der asymmetrischen Machtbe-
ziehungen und traditionellen Wertevorstellungen in Gang zu setzen, welche die Erlan-
gung strategischer Gender Interessen fördern würde. 
 
2.3. Empowerment - Ursprünge und Entwicklungen eines Begriffs 
und seine Vereinnahmung 
 
Empowerment („Ermächtigung“)35 ist ein vielfach verwendeter und vieldiskutierter 
Begriff, der je nach geographischem und historischem Ursprung Unterschiede in seiner 
Definition und Verwendung aufweist. Meistens wird Empowerment sowohl auf akade-
mischer Ebene als auch in der Praxis in Verbindung mit der Analyse von Macht und 
Machtverhältnissen im Spannungsfeld divergierender AkteurInnen auf der Makro- und 
Mikroebene sowie im Kontext politischer und sozioökonomischer Prozesse behandelt. 
In einer Vielzahl  an wissenschaftlichen Disziplinen wie den Geistes- und Sozialwissen-
schaften (Soziologie, Anthropologie, Politik), der Regionalentwicklungstheorie36, der 
Psychologie, der Frauen- und Geschlechterforschung, aber auch in den Bildungs – und 
Wirtschaftswissenschaften gilt Empowerment als wichtiger Untersuchungsgegenstand 
und als Analysekategorie. 37 Abgesehen davon findet der Begriff Anwendung in der 
Erwachsenenbildung sowie in der Gesundheits- und Sozialarbeit, aber auch in gegen-
sätzlichen Arbeitsbereichen wie der Unternehmens und Personalführung. Diese Beispie-
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le zeigen den multidimensionalen Charakter und die Komplexität von Empowerment 
und verdeutlichen die damit einhergehenden Ambivalenzen und Widersprüchlichkeiten 
im Bezug auf das breite Anwendungs- und Definitionsspektrum.  Die häufige und viel-
seitige Verwendung birgt jedoch die Gefahr, dass der Begriff selbst wesentlich an Inhalt 
und Wert verliert und als „leere Hülle“ zurückbleibt. Vor allem „Feministinnnen aus 
dem Süden“38 beklagen die im letzten Jahrzehnt voranschreintende Vereinnahmung des 
Begriffs durch konservative politische Ideologien und neoliberale Wirtschaftssysteme.  
Die indische Soziologien Srilatha Batliwala betont in dieser Hinsicht das daraus resul-
tierende Instrumentalisierungs- bzw. Legitimationspotential von Empowerment, wel-
ches sie in dessen ungenauer Definition begründet sieht: „It is one of the most loosely 
used terms in the development lexicon, meaning different things to different people – or, 
more dangerously, all things to all people.“ 39  
 
Speziell seit den 1990er Jahren avancierte der Begriff zum Schlagwort innerhalb der 
internationalen Entwicklungspolitik und Entwicklungszusammenarbeit (EZA), da so-
wohl zivilgesellschaftliche Organisationen (soziale Bewegungen, nicht-staatliche Orga-
nisationen (NGOs), Grassroot-Organisationen40, etc.), nationalstaatliche Institutionen 
als auch internationale Entwicklungsagenturen, Empowerment zum Mainstream-
Konzept ihrer entwicklungspolitischen Programme und Projekte machten. In der inter-
nationalen Entwicklungszusammenarbeit wurde der Begriff auf bestehende Entwick-
lungskonzepte übertragen und verlieh neuen Strategien und Zielsetzungen eine passende 
Legitimationsgrundlage.41 Empowerment entwickelte sich mehr und mehr zu einem 
sog.  „Buzzword“ („Schlagwort“,„Modewort“), das als Allheilmittel für entwicklungs-
                                                 
 
 
38  Feministische Theoretikerinnen und Aktvistinennen aus der südlichen Hemisphäre  (vor allem aus 
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39 Sardenberg, Cecilia (2008): Liberal vs. Liberating Empowerment: A Latin American Feminist 
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bezeichnet eine kollektive Organisation „von unten“  
41 Batliwala, Shrilatha (2007): Taking the Power out of Empowerment – an experimental Account, In: 




politische Problembereiche aller Art suggeriert wurde.  Cornwall und Brock42 vertreten 
die Ansicht, dass Schlagwörter wie „Empowerment“, „Participation“ und „Poverty 
Reduction“ vor allem im Fachjargon des Mainstream-Developments der supranationalen 
Organisationen (Weltbank, UNO, etc.) Anwendung finden, um ihren Entwicklungskon-
zepten einen positiv konnotierten und gleichsam universalen Charakter („one-size-fits-
all“) zu verleihen.43  „Participation, poverty reduction and empowerment epitomise this 
feel-good chracater: they connote warm and nice things, conferring on their users that 
goodness and rightness that development agencies need to assert the legitimacy to 
intervene in the lives of others“.44  
 
Batliwala geht anhand eines kurzen historischen Rückblicks den Ursprüngen und Ent-
wicklungen des Begriffs nach, und stellt - je nach regionalem und kontextuellem Um-
feld – unterschiedliche Akteure und ihre ideologisch-politischen Grundannahmen zu 
Empowerment fest. Eine der frühesten  Formen von Empowerment kann ihrer Ansicht 
nach in der Zeit der protestantischen Reformationsbewegungen im Europa des 16. und 
17. Jahrhundert und nachfolgender sozialer Bewegungen  im Kampf um Menschen- und 
Bürgerrechte zurückverfolgt werden. Nach Batliwala kam es speziell in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts, im Zuge der Formulierung der „Theologie der Befreiung“ 
in Lateinamerika, der „Black Power“ Bewegung sowie verstärkt feministischer Bewe-
gungen zu einer Revitalisierung von Empowerment als ein vorrangig politisches Kon-
zept.45  
 
In den 1970er Jahren kristallisierte sich vor allem in Lateinamerika eine verstärkte Ver-
knüpfung zwischen Empowerment-Ansätzen feministischer Prägung mit jenen des bra-
silianischen Pädagogen Paulo Freires heraus. Sein Modell der „Concienciación“ 46 
(„Bewusstseinsbildung“) mittels „Volksbildung“ folgt der Auffassung, dass arme, aus-
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gegrenzte Menschen ein eigenständiges kritisches Bewusstsein entwickeln müssen (sich 
selbst zum handelnden „Subjekt“ machen), um mehr Macht und Kontrolle über ihre 
eigenen Lebensentscheidungen zu erlangen.47 „Die Voraussetzung dafür ist ein Prozess 
der kollektiven Identitätsbildung aufgrund der gemeinsamen Erfahrung von Marginali-
sierung.“48  Obwohl Freires Konzept einen wichtigen Bestandteil in der feministischen 
Auseinandersetzung mit Empowerment darstellte und als „bottom-up“ Ansatz eine Al-
ternative zum bisherigen „Community Development“ – Konzept bot, fehlten die für die 
feministische Auseinandersetzung unabdingbare Kategorie „Geschlecht“ sowie eine 
genauere Analyse geschlechtsspezifischer Unterdrückungsmechanismen. „Freire has 
failed to conceptualise the working of the ´sex/gender system` so he does not see that 
there is another system besides capitalism, patriarchy, which has pitted men against 
women in terms of gender interests.“49 Diesen Unterschieden zum Trotz zogen zahlrei-
che feministische Bewegungen das Konzept der „Bewusstseinsbildung“ als Quelle her-
an und fügten Elemente wie die Geschlechterunterdrückung und die soziale Konstrukti-
on von Geschlechterrollen hinzu, um einen mehrdimensionalen Ansatz für die Befrei-
ung der Frau und sozialen Wandel zu erstellen. Weiters prägten revolutionierte Ansätze 
wie die Theorien der sozialen Konstruktion von Geschlecht und speziell postkoloniale  
Theorien  den feministischen Empowerment Diskurs.50 Batliwala dazu:  
“The interplay of these powerful new discourses led, by the mid-1980s, to the spread of 
women´s  empowerment as a more political transformatory idea for struggles that 
challenged not only patriarchy, but also the mediating structures of class, race, ethnicity – 
and, in India, caste and religion – which determined the nature of women`s position and 
condition in developing societies.“ 51 
 
Im Rahmen der zweiten Welle der Frauenbewegung in den 1980er Jahren entwickelten 
Feministinnnen in Lateinamerika und Asien – je nach regionalem und soziokulturellem 
Kontext – unterschiedliche Ansätze zu Macht und Empowerment. Es zeigte sich, dass 
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die Beschäftigung mit Empowerment feministische Diskurse im gleichen Maße geprägt 
hatte wie soziale Bewegungen oder sozialwissenschaftliche Studien. Die Ansätze von 
Paulo Freire, Antonio Gramsci52 oder Michel Foucault53 bezüglich Macht in sozialen 
Beziehungen und dessen historische und soziale Konditionierung haben feministische 
Theoretikerinnen und Aktivistinnen maßgeblich beeinflusst.54  
 
Vor dem Hintergrund der Expansion der neoliberalen Wirtschaftsordnung verbunden 
mit den rasch voranschreitenden Informations- und Technologietransfers einerseits und 
den massiven Anstieg von Armut und Verelendung speziell in Entwicklungsländern 
andererseits, entwickelt sich Empowerment verstärkt zum Schlüsselbegriff von Femi-
nistinnen und Aktivistinnen aus dem „Süden“55. In ihrer Kritik richteten sich vor allem 
postkoloniale feminitische Theoretikerinnen wie zum Beispiel Chandra T. Mohanty56 
gegen das homogenisierte und stereotype Bild der Dritte-Welt-Frau als „machtloses 
Opfer“, die von kolonialen und eurozentristischen Vorurteilen geprägten Annahmen 
europäischer und nordamerkinaischer Feministinnen sowie gegen entwicklungspoliti-
sche Konzepte westlicher Mainstream-Entwicklungsagenturen, wie dem „Women in 
Development“ (WID)57 Ansatz. Dieser konzentriere sich vorrangig auf die bloße Integ-
ration von Frauen in Entwicklungsprozessen, folgend dem Entwicklungsverständnis der 
Industriestaaten und extern induzierten „top-down“ Ansätzen wie z.B. „Equity“, „Anti-
Poverty“ und „Efficiency Approach"58. WID wurde als eindimensionale bzw. undiffe-
renzierte Perspektive liberaler Feministinnen aus dem Westen kritisiert, welche die in-
terdependenten Zusammenhänge zwischen der Mikro- und Mmehr akroebene sowie 
globale Entwicklungen vernachlässigten und die Konzentration auf ökonomisches und 
politisch-rechtliche Empowerment, den Blick auf tieferliegende soziokulturelle Prob-
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lem- und Konfliktbereiche (Geschlechterrollen, Klasse, Rasse), speziell im lokalen Kon-
text, verstellte.59  
Einen bedeutenden Grundstein für die Formulierung eines „alternativen Konzepts von 
Entwicklung“ legte das politische Manifest von Gita Sen und Caren Grown „Develop-
ment, Crises and Alternative Visions. Third World Women`s Perspective“60 als Vertre-
terinnen des Netzwerks „Development Alternatives for Women in a New Era“ (DAWN) 
vor, 61 welches bei der UN-Weltfrauenkonferenz in Nairobi 1985 präsentiert wurde. Im 
DAWN-Manifest wird versucht, mittels einer Zusammenfassung der aktiven Wider-
stands- und Organisationsformen von Frauen im Kontext globaler ökonomischer und 
politischer Krisen – Verschuldung, Militarismus, Gewalt und Fundamentalismus - ihre 
individuellen und kollektiven Überlebensstrategien aufzuzeigen.  DAWN stellt sich klar 
gegen Viktimisierung und das einheitliche Bild der „passiven, hilfsbedürftigen Dritte 
Welt-Frau“ und tritt ein für ein unabhängiges, selbstständiges  und selbstbestimmtes 
Handeln betroffener Frauen aus dem Süden.62 „Es geht dem Kollektiv um neue, alterna-
tive Strategien und Visionen zum Aufbau „einer besseren Welt“, um neue Herange-
hensweisen zu „Entwicklung“, in denen die Perspektive armer Frauen entscheidend 
ist.“63. In dieser Hinsicht wird Empowerment als ein provokativ-politischer Ansatz de-
finiert, der vor allem der Frage nach den politischen, ökonomischen und sozialen 
Machtverhältnissen, in denen sich Frauen befinden nachgeht – nicht nur zwischen den 
Geschlechtern, sondern auch entlang sozialer Kategorien wie Ethnie, Klasse und Ras-
se.64 Um eine stereotype und eindimensionale Sichtweise auf Frauen in Entwicklungs-
ländern zukünftig zu vermeiden, wird aus der Untersuchung der unterschiedlichen Er-
fahrungen von Frauenunterdrückung - je nach Region, Gesellschaftsform und Zeitraum 
- eine Vielzahl an Feminismen konstatiert.65 In diesem Zusammenhang wird vor allem 
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das Transformationspotential des Feminismus als politische Bewegung hervorgehoben, 
welches sich aus den unterschiedlichen Formen von Unterdrückung erschließt und die 
Formulierung divergierender Bedürfnisse und Interessen widerspiegelt. In dieser Hin-
sicht entsteht ein dynamisches und heterogenes Feminismusverständnis, welches die 
Macht besitzt, als politisches Projekt den Status quo in Frage zu stellen.66 
 
2.4. Divergierende Formen von Macht 
 
Nach einer kurzen Skizzierung der unterschiedlichen Ursprünge und Anwendungsberei-
che von Empowerment und den damit einhergehenden Widersprüchlichkeiten soll im 
Folgenden die Grundessenz von Empowerment – „Macht“ - in den Blickpunkt genom-
men werden.  
Wie bereits angeführt, wird Empowerment oftmals unreflektiert und unhinterfragt an-
gewendet – ohne dabei Macht und Machtstrukturen im sozialen Kontext zu beachten. 
“[…] its users tend to assume that the appropriate meaning will be understood without 
beeing explained. It is used by people representing a wide range of political and 
philosophical perspectives, from the World Bank to feminists.“67  Eine einseitige Sicht-
weise von Empowerment, basierend auf dem Machtverständnis als „power over“ bzw. 
„delegierender Macht“, welches vor allem im westlichen Entwicklungsdiskurs und in 
den Ansätzen internationaler Entwicklungsagenturen Popularität erlangt hat, kann spe-
ziell für das Empowerment von Frauen äußerst problematisch sein. Es propagiert, dass 
Frauen ausschließlich mit Hilfe externer Kräfte in den Entwicklungsprozess integriert 
und „empowert“ werden müssen (z. B. WID-Ansatz), um an politischen und ökonomi-
schen Entscheidungen teilhaben zu können. Jo Rowlands warnt davor, dass Macht, wel-
che einer Person/Gruppe „gegeben“ bzw. „übertragen“ wird, dieser auch wieder ge-
nommen werden kann. Dieser Prozess setzt keine tiefgreifenderen strukturellen Verän-
derungen in Gang und wird somit auch keine nachhaltigen Verbesserungen für die be-
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troffenen Frauen aufweisen.68 „Women`s empowerment is, in this sense, an 
instrumentalistic approach to achieving the economic growth of the developmentalist 
discourse, where the placing of the emphasis on women becomes a means to a 
particular end.69 
 Hinsichtlich solcher Ambivalenzen wird bei dieser Untersuchung eine feministische 
Analyse von Macht70 als Grundlage herangezogen, um das breite und komplexe Spekt-
rum an Machtbeziehungen im sozialen Kontext speziell im Bezug auf das Empower-
ment von Frauen in Kuba zu verdeutlichen. Denn viele feminitische Theoretikerinnnen 
kritisieren die Heranziehung eines neutralen und undifferenzierten Machtmodells und 
sehen es als unabdingbar an, das Machteverhältnis sowohl zwischen den Geschlechtern 
als auch zwischen Klassen oder Rassen in die Analyse miteinzubeziehen.71 Laut Wong 
bietet der Fokus, auf die vier interdependenten Formen von Macht gerichtet, nämlich: 
„power over“, „power to“, „power with“ und „power from within“, die Möglichkeit, 
den multidimensionalen Charakter von Macht auf persönlicher, kollektiver, regionaler, 
nationaler und internationaler Ebene aufzuzeigen. Obgleich auch im feministischen 
Empowerment-Diskurs divergierende Ansichten existieren, vor allem im Bezug auf die 
Bedeutung von „power from within“ und der Einbeziehung männlicher Sichtweisen, ist 
der Schlüsselfaktor in der feministischen Theoriebildung das Verständnis von Macht als 
relationalem Konzept.  
Wie bereits angeführt, bezieht sich Jo Rowlands in ihrer lokalen Studie über das Em-
powerment von Frauen in Honduras auf Basis der Überlegungen von Steven Lukes72, 
ausführlich auf diese vier Formen von Macht, die ihrere Ansicht nach sowohl in Empo-
werment als auch in Disempowerment resultieren können. Da Macht im sozialwissen-
schaftlichen Diskurs seit jeher eine wichtige Analysekategorie darstellt und als Wurzel 
von Empowerment gesehen wird, beleuchtet Rowlands verschiedene Bereiche, in denen 
Machtverhältnisse zwischen den Geschlechtern, aber auch zwischen Frauen untereinan-
der auftreten.73 Nach Ansicht von Radtke und Stam kann Macht zwei Seiten ausfwei-
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sen: einerseits als Wurzel bzw. Ursache von Unterdrückung bei deren Missbrauch, und 
andererseits als Quelle der Emanzipation bei deren Anwendung.74 Die vier Formen von 
Macht existieren nicht getrennt von einander - sie ergänzen einander und beeinflussen 
sich gegenseitig. Das bedeutet, dass unterschiedliche Formen von Macht zu einem spe-
zifischen Zeitpunkt an einem spezifischen Ort koexistieren können. Da das feministi-
sche Rahmenmodell von Macht nicht nur an feministische Analysen oder Gender-
Analysen anknüpft, sondern Machtverhältnisse in sozialen Beziehungen behandelt, ist 
es möglich, parallel zu Gender auch Faktoren wie Klasse, Rasse, Alter und Ethnie zu 
untersuchen. 75  
Im Anschluss sollen die vier Formen von Macht herausgearbeitet werden, um ihre Ver-
ortung im sozialen Kontext zu verdeutlichen und in späterer Folge speziell das Empo-
werment von Frauen und die Entwicklung von Empowerment Strategien in Kuba, im 
Spannungsfeld divergierender Machtsphären, herausarbeiten zu können.  
 
a) „Power over“ 
„Power over“ ist jene Form von Macht, bei der eine Person/Gruppe Macht gegenüber 
einer anderen Person/Gruppe ausübt und diese Person dadurch zwingt, etwas gegen ih-
ren Willen zu tun. Es ist die wohl bekannteste Form von Macht und spiegelt in den 
meisten Fällen Unterdrückung und Kontrolle wider.76 Jo Rowlands definiert „power 
over“ als „controlling power, which may be responded to with compliance, resistance 
[…] or manipulation“. 77 Diese Form von Macht kann auf unterschiedlichen Ebenen 
lokalisiert werden, im privaten, häuslichen Bereich, auf nationaler und internationaler 
Gesetzesebene als auch in politischen Entscheidungsprozessen. In dieser Hinsicht wird 
„power over“ von politisch, ökonomisch, sozial oder kulturell dominanten Gruppen 
gegenüber ausgegrenzten Bevölkerungsschichten ausgeübt. Diesbezüglich versteht 
Rowlands „Macht“ als „finite supply“ („begrenztes Angebot“) – wenn manche Men-
schen mehr davon besitzen, haben andere weniger.78  Das heißt, die Expansion von 
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Macht für eine Person/Gruppe kann den Machtverlust für eine andere Person/Gruppe 
bedeuten – dies wird bezeichnet als „zero sum“ („Nullsumme“).79 „Such power could 
be described as ´zero-sum`:  the more power one person has, the less the other has.“80 
In diesem Zusammenhang kann das Verständnis von Macht als „power over“ in Hin-
blick auf die Geschlechterverhältnisse und das Empowerment von Frauen einen Kon-
troll- und Machtverlust des Mannes befürchten lassen. Die Veränderung der Machtver-
hältnisse wird seitens der Männer in vielen Fällen als Gefahr wahrgenommen, der meis-
tens mit Widerstand und Konflikt begegnet wird. Obwohl das Empowerment von Frau-
en nicht automatisch einen Verlust an Macht von Männern hervorrufen muss, wird es in 
vielen Gesellschaften als Gefahr in Form einer unterdrückenden Macht „power over“  
der Frauen über die Männer interpretiert. 81 Batliwala relativiert die Angst der Männer 
vor dem Empowerment von Frauen und sieht auch für sie mehr Freiheiten im Zuge so-
zialer Veränderungsprozesse:  
                                                
„Men in many societies see gains in power by women as threatening, and in terms of men`s 
power over women they are quite right. If women empower themselves, men`s power over 
them will be reduced. Men will also be freed from the roles of oppressor and exploiter, and 
will lose not only traditional privileges but traditional burdens.“82   
 
„Power over“ kann mittels Androhung von Gewalt erfolgen, oder es verläuft entlang 
perpetuierter sozialer Muster, wobei der Schwächere dem Willen des Stärkeren folgt.83 
„The use of ´power over` can be very subtle. Various writers have derscribed the way in 
which a group of people who are  systematically denied power and influence in the 
dominant society  will internalise the messages it receives  about its supposed roles and 
capacities, and will come to believe the message to be true.“ 84  In diesem Fall, spricht 
Rowlands von „internalisierter Unterdrückung“. Diese wird in erster Linie als reine 
Überlebensstrategie angewandt,  aber in weiterer Folge von der Person/Gruppe so inter-
nalisiert, dass die daraus resultierenden Konsequenzen eine veränderte soziale Realität 
(Werte, Normen, soziale Rollen) begründen. Wenn die Kontrolle über eine Person von 




79 Vgl. Ebd. S. 10 
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dig.85 In diesem Zusammenhang bezieht sich Rowlands auf Steven Lukes`  „unobser-
vable conflict“ („unsichtbarer/unbeobachtbarer Konflikt“)86. Lukes argumentiert, dass 
Macht nicht ausschließlich in den sichtbaren bzw. wahrnehmbaren Bereichen von Kon-
flikt erkennbar werden kann, sondern auch in „unsichtbaren Konflikten“. Lukes dazu: „ 
[…] the most effective and insidious use of power is to prevent … conflict arising in the 
first place […]“.87 So können potentielle Konflikte bereits im Vorfeld verhindert wer-
den, da es der betroffenen Gruppe/Person unmöglich gemacht wird, an etwas anderes 
als an den vorherrschenden Status Quo zu glauben. Laut Rowlands ist es speziell aus 
feministischer Sicht wichtig, bei der Interpretation von „power over“ die Dynamiken 
der Unterdrückung und dabei speziell die „internalisierte Unterdrückung“ zu begreifen. 
Denn oftmals wird speziell Frauen eine „internalisierter Unterdrückung“ (z.B. psychi-
scher und physischer Gewalt) festgestellt. Darauf angesprochen, sind sie nicht in der 
Lage, sich darüber zu äußern bzw. sie als Unterdrückungs- und Gewaltakt zu erkennen. 
88  
 
b) „Power to“ 
Jo Rowlands definiert „power to“ als „generative or productive power (sometimes 
incorporating or manifesting as forms of resistance or manipulation) which creates new 
possibilities and actions without domination“.89 „Power to“ muss sich, im Gegensatz zu 
„power over“, nicht notwendigerweise in Unterdrückung und Herrschaft äußern. Es 
kann verschiedene Formen annehmen, die zu einer Entwicklung von Empowerment 
beitragen können. „ Power to is the power, empowerment is refering to, and this power 
is achieved by increasing one`s ability to resist and challenge power over.“90 „Power 
to“ bezieht sich auf die Fähigkeit bzw. Kapazität eines Menschen, seine persönlichen 
Entscheidungen und Ziele zu formulieren und danach zu handeln.91 „This power relates 
to having desicion making authority, power to solve problems can be creative and 
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enabling.”92 Der maßgebliche Unterschied zu „power over“ ist zum einen, dass „power 
to“ frei von Interessenskonflikten ist und zum anderen keine „Nullsumme“ darstellt, da 
die Ergreifung von Macht eines Menschen nicht den Verlust von Macht eines anderen 
Menschen bedeuteten muss.93  
 
c) „Power with“ 
„Power with“ wird definiert als Fähigkeit, mit anderen etwas zu erreichen, was man 
allein nicht erreichen hätte können.94  „ This power involves people organizing with a 
common purpose or common understanding to achive collective goals.“95  „Power 
with“ zeigt sich im Rahmen sozialer Mobilisierung sowie in der Bildung von Koalitio-
nen und Allianzen. 96 „For Jo Rowlands it is not only a capacity but an awareness, ´a 
sense of the whole being greater than the sum of the individuals, especially when a 
group tackless problems together.“97  
Im Zuge von „power to“ und „power with“ wird ein Prozess in Gang gesetzt, bei dem 
Menschen sich ihrer eigenen Interessen bewusst werden und diese mit den Interessen 
anderer verbinden, um im Kollektiv eine stärkere Position zu erlangen bzw. Entschei-
dungen zu beeinflussen.98 „One person standing up against an unjust law is unlikely to 
achieve much on their own; many people working together, however, are more likely to 
provoke a  change.“99  
 
d) „Power from within“ 
„Power from within arises from a recognicion that one is not helpless, not the source of 
all one`s own problems, that one is restricted in part by structures outside oneself.“ 100  
„Power from within“ kennzeichnet die mentale und spirituelle Stärke eines Menschen, 
basierend auf Merkmalen wie Selbstbewusstsein und Selbstachtung. Dies bezieht sich 
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nicht nur auf die Akzeptanz sich selbst gegenüber, sondern vor allem auf den Respekt 
gegenüber anderen Menschen.101 Naila Kabeer betont, dass „power from within“  nicht 
von außen „induziert“  bzw. einer Person „gegeben“ werden kann, sondern selbst entwi-
ckelt werden muss.102 Sie ist überzeugt, dass speziell „power from within“essenttiell für 
die Entwicklung von Empowerment ist: „power from within as a neccessary adjunct to 
improving their ability to control resources, to determine and make decisions.“ 103 Jo 
Rowlands definiert „power from within“ als “the spiritual strengh and uniqueness that 
resides in each one of us and makes us truly human. Its basis is self-acceptance and 
self-respect which extend, in turn, to respect for and acceptance of others as equals.” 
104 Auch Caroline Moser hebt die Bedeutung von „power from within“ für das 
Empowerment von Frauen hervor: „The empowerment approach …seeks to identify 
power less in terms of domination over others… and more in terms of the capacity of 
women to increase their own self-reliance and internal strengh.“ 105 
 
2.5. Von Macht zu Empowerment? 
 
Jo Rowlands argumentiert, dass die feministische Interpretation von Macht ein  viel-
schichtiges Verständnis von Empowerment ermöglicht, da es über die formelle bzw. 
institutionelle Definition von Macht hinausreicht – und dem Konzept des „personal as 
political“106 entspricht. Aus diesem Blickwinkel betrachtet entfernt man sich vom 
Machtverständnis im Sinne von „power over“  und der Formulierung einer Empower-
ment-Strategie, die eine bloße „Integration“ der Menschen in politische und ökonomi-
sche Entscheidungsprozesse repräsentiert. Rowlands betont in diesem Zusammenhang, 
dass im Falle einer Machtausübung in Form von „power over“ sowohl die Dynamik 
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von Unterdrückung als auch deren Internalisierung beachtet werden müssen.107 Denn 
obwohl Macht nicht immer sichtbar ist, wird sie im Diskurs ständig produziert und re-
produziert. Auch die Kontrolle über Macht verläuft nicht ausschließlich über ökonomi-
sche oder physische Kraftausübung, sondern über Sozialisierungsprozesse sowie soziale 
Praxis.108 Im Kontext dieser Überlegungen beziehen sich Teile der feministischen Aus-
einandersetzung auf die theoretischen Annahmen des französischen Philosophen Michel 
Foucault zu Macht in sozialen Beziehungen109.  
Die Anwendung eines komplexeren Machtverständnisses, welches Formen wie „power 
with“, „power to“ und „power from within“ integriert, kann speziell die sozialen Inter-
aktionen und Dynamiken besser wiedergeben und somit zu einer hilfreichen Analyseka-
tegorie für die Erfassung von Empowerment-Prozessen werden. Laut Rowlands ermög-
licht die feministische Sichtweise von Empowerment, das breite Spektrum an menschli-
chen Fähigkeiten und Potentialen zu erkennen. Empowerment muss in diesem Sinne die 
negativen Formen sozialer Konstruktion und Kategorisierung durchbrechen, damit die 
Menschen ihre persönlichen Kapazitäten selbst erkennen und danach ihre Handlungen 
und Entscheidungen ausrichten.110   
In ihrer Studie über die Empowerment Strategien  von Frauen in Honduras erarbeitet sie 
ein dreigliedriges, ineinandergreifendes Dimensionenmodell, anhand dessen sie die di-
vergierende Manifestation von Empowerment analysiert. Die Differenzierung der drei 
Dimensionen von Empowerment - persönliches, kollektives und relationales – sollte 
sich als hilfreich für die Auseinandersetzung mit Empowerment Prozessen darstellen 




Nach Ansicht von Jo Rowlands ist der Empowerment-Prozess bei Frauen eine sehr per-
sönliche und einzigartige Erfahrung. Diese Dimension beinhaltet die Entwicklung von 
Selbstvertrauen und das Erkennen eigener Handlungsfähigkeit – dies soll zur Überwin-
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dung internalisierter Unterdrückung führen. „The personal empowerment involves 
furthermore a sense of agency through which a women can interact with her 
surroundings and cause things to happen.“112 
 
Kollektives Empowerment 
Die kollektive Dimension von Empowerment bezieht sich auf die kollektiven bzw. ge-
meinschaftlichen Erfahrungen von Frauen. Es verdeutlicht den Prozess, bei dem eine 
Person mittels kollektiven Handelns innerhalb einer Gruppe die Beeinflussung der Ent-
scheidung herbeiführt.113 Rowlands  definiert kollektives Empowerment als Ebene:  
„Where individuals work together to achieve a more extensive impact than each could 
have had alone. This includes involvement in political structures, but might also cover 
collective action based on  co-operation rather than competition. Collective action 
maybe locally focused – for example, groups acting at village or neighbourhood  level – 
or be more institutionalised, such as the activities of national networks or the formal  
procedures of the United Nations. 114 
 
Relationäres Empowerment 
Die dritte Dimension von Empowerment bezieht sich auf die enge Beziehung der Frau-
en zu anderen Familienmittgliedern (z. B. Ehemann/Partner, Kinder, Eltern oder 
Schwiegereltern).115 Jo Rowlands bezeichnet diese Dimension als „developing the 
ability to negotiate and influence the nature of a relationship and decisions made within 
it.“ 116 Diese Ebene kennzeichnet die Entwicklung der Fähigkeiten zu Verhandeln und 
den Charakter einer Beziehung sowie die Entscheidung - die innerhalb dieser Beziehung 
getroffen wird - zu beeinflussen.117 Das bedeutet, dass die individuellen Fähigkeiten 
bzw. Kapazitäten in Beziehung mit der Umwelt gesetzt werden. Rowlands Ansicht nach 
ist es auf dieser Ebene am schwierigsten Empowerment zu erreichen, da die Frau allein, 
für sich selbst und ihre Entscheidungen einstehen und diese verteidigen muss. Aus die-
sem Grund benötige es ein gewisses Maß an persönlichem Empowerment.118 In diesem 
Zusammenhang stellt sich die Frage nach der Verbindung zwischen persönlichem bzw. 
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individuellem und kollektivem Empowerment, welche im nächsten Teil der Arbeit de-
taillierter behandelt wird.  
 
Zurückblickend auf ihre Studienergebnisse hält Rowlands fest, dass anhand des Dreidi-
mensionenmodells von Empowerment zwar festgestellt werden kann in welchen Berei-
chen und auf welchen Ebenen solches erfahren und ausgeübt wird, aber es viel zu kurz 
greift, um die komplexen Interaktionen und Dynamiken von Empowerment-Prozessen 
sowie die divergierenden Formen von Macht bzw. Machtverhältnissen genauer heraus-
zuarbeiten.119 Ihrer Ansicht nach zeigt sich gerade im Empowerment-Prozess die Kom-
plexität der ineinandergreifenden Beziehungen und Interaktionen unterschiedlicher 
Elemente.120 Aus diesem Grund würde sie für eine detailliertere Analyse ein dynami-
scheres und fließenderes Modell vorschlagen. Rowlands unterteilt die unterschiedlichen 
Aspekte von Empowerment in drei Kategorien: den „kontextuellen“ bzw. „materiel-
len“Aspekt,  den „strukturellen“ bezogen auf den Aufbau der Organisation und ihre 
Aktivitäten, sowie den „inneren psychologischen“ bzw. „psychosozialen“ Aspekt von 
Empowerment. 121 
 
Die indische Sozialwissenschaftlerin Naila Kabeer setzt sich im Zuge ihrer Analyse von 
Frauen in Entwicklungsprozessen ebenfalls mit der Multidimensionalität von Macht im 
sozialen Kontext auseinander. Bezogen auf die Entscheidungsmacht von Frauen bedeu-
tet dies, dass diese nicht im machtleeren Raum und ohne Bezug auf das Umfeld analy-
siert werden dürfe, da Frauen sowohl im Öffentlichen wie Privaten einem assymetri-
schen Geschlechterverhältnis ausgesetzt  sind. Nach Kabeer beeinflussen diese ge-
schlechtsspezifischen Machthierarchien als Teil gesellschaftlicher Normen und Regeln 
die Wahl bzw. Wahlmöglichkeiten der einzelnen Personen maßgeblich. In diesem Zu-
sammenhang steuern soziale Institutione  wie z. B. der Staat, der Markt oder der Haus-
halt die Wahlhandlungen der Frauen im Alltag. Im Zuge dieser Erkenntnisse entwickelt 
Kabeer auf Basis der Machtanalyse von Steven Lukes (1974) einen mehrdimensionalen 
Machtbegriff, um Macht nicht nur auf der Mikroebene (zwischenmenschliche Bezie-
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hungen: Familie, Partnerschaft) analysieren zu können, sondern auch auf der institutio-
nellen Mesoebene.122 „An institutional, rather than purely interpersonal, analysis of 
male power draws attention to the gender biases implicit within the rules and practices 
of different social institutions.“ 123  
Kabeer definiert empowerment („the ability to make choices“)124 im direkten Zusam-
menhang mit disempowerment. Nur Individuen, die nicht über die Fähigkeit verfügen, 
Entscheidungen zu treffen, bzw. denen es verweigert wird,  können als „disempowert“ 
bezeichnet werden.125 „In other words, empowerment entails a process of change“. 
People who exercise a great deal of choice in their lives may be very powerful, but they 
are not empowered in the sense in which I am using the word, because they were never 
disempowered in the first place.“ 126 Ihrer Ansicht nach hängt die Fähigkeit, eine Wahl 
zu treffen, von gewissen Vorbedingungen bzw. Ressourcen ab. Im Rahmen des Empo-
werment Prozesses entwickeln Menschen die Fähigkeit, eine Entscheidung zu treffen 
bzw. zu beeinflussen. Die Rahmenbedingung für die Entwicklung von Empowerment 
macht sie an drei interdependenten Dimensionen fest: ressources (Vorbedingun-
gen/Ressourcen: materielle, menschliche und soziale Ressourcen), agency (Die Fähig-
keit seine Ziele selbst zu definieren und danach zu handeln, mittels „power to“, „power 
from within“  aber auch „power over“) und achievements (Ergebnisse/Resultate)127. 
Empowerment bezeichnet sie als „expansion in people`s ability to make strategic life 
choices in a context where this ability was previously denied to them.“128  
Nach der Ansicht von Naila Kabeer repräsentiert sich Empowerment als ein sehr kom-
plexes Phänomen mit vielen verschiedenen Dimensionen, welche sich auf unterschiedli-
che Art und Weise konstatieren können. Jeder Empowerment-Prozess ist einzigartig und 
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wird von divergierenden Faktoren und Akteuren beeinflusst. Im Hinblick auf die Analy-
se des Empowerments von Frauen wurde bereits erwähnt, dass nicht nur die Ge-
schlechterbeziehungen eine wichtige Rolle spielen, sondern auch Faktoren wie Klasse, 
Rasse, Nationalität, Alter und sexuelle Vorlieben - individuelle wie kollektive Erfah-
rungen miteingeschlossen. Diese Faktoren bewegen sich in einem politischen, ökonomi-
schen und soziokulturellen Kontext. Das bedeutet, dass auch Frauen sich nicht allein in 
einem Empowerment-Prozess befinden: auf der Mikroebene sind Akteure wie die Fami-
lie, die Gemeinde sowie Grassroot-Organisationen bzw. lokale Organisationen ebenso 
involviert, wie nationale bzw. internationale Entwicklungsagenturen, Staaten und Fi-
nanzinstitutionen auf der Makroebene.129 Hinsichtlich dessen weist Kabeer auf die 
Notwendigkeit hin, dass Empowerment über die Projektebene hinaus bis in die Geset-
zesebene reichen muss, falls es nachhaltig sein und strukturelle Veränderungen bedin-
gen soll.  Denn staatliche, zivilgesellschaftliche sowie ökonomische und politische Ak-
tivitäten beeinflussen das Leben von Frauen tagtäglich, und alle Veränderungsprozesse 
vollziehen sich im Spannungsfeld dieser Kräfte.130  
In Zusammenarbeit mit zahlreichen feministischen Grassroot-Organisationen, führen-
den Feministinnen sowie Entwicklungsorganisationen aus Südasien präsentierte Srilatha 
Batwiala im Jahre 1993 ein Dokument mit dem Namen “Women´s Empowerment in 
South Asia: Concepts and Practices“131. Dieses Dokument sollte eine detaillierte Be-
standsaufnahme über das konzeptuelle und strategische Empowerment Verständnis der 
beteiligten Akteure vorlegen. Darin wird Empowerment sowohl als Prozess, als auch als 
Resultat eines Prozesses definiert, der die Veränderung der Machtbeziehungen zwischen 
Individuen und sozialen Gruppen beschreibt. Da Empowerment vor allem bei feministi-
schen Bewegungen vielfache Anwendung fand, wurde speziell die Transformation der 
asymmetrischen Geschlechterbeziehungen innerhalb und quer durch soziale Kategorien 
als unabdingbare Forderung festgelegt. Der Empowerment-Prozess verschiebt soziale 
Macht demnach in drei entscheidenden Bereichen: mittels der Infragestellung jener 
Ideologien, welche soziale Ungleichheit rechtfertigen bzw. legitimieren (Geschlecht, 
Kaste, Religion. etc.), mittels der Veränderung vorherrschenden Muster betreffend den 
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Zugang und der Kontrolle über Rohstoffe sowie ökonomische (Arbeitskraft, Land, 
Wasser, Geld, Kredite) und intellektuelle (Information, Wissen, Ideen) Ressourcen , 
sowie mittels der Transformation der Institutionen und Systeme, welche die vorhande-
nen Machtstrukturen verfestigen (Familie, Staat, Medien, Markt, etc.). Das Dokument 
betont, dass speziell die Veränderung der ideologischen und institutionellen Strukturen 
ausschlaggebend für ein nachhaltiges Empowerment und sozialen Wandel ist.132  
 
2.6. Kollektives und/oder individuelles Empowerment? 
 
Jo Rowlands postuliert persönliches Empowerment als Vorbedingung bzw. Vorausset-
zung für kollektives Empowerment. „Without empowerment at a personal level it is 
very hard for the individual to be active collectively.“133 Andererseits müssen Frauen 
sich erstmals kollektiv „empowern“, um in der Lage zu sein, ihre erreichten Ziele auf 
der Ebene des persönlichen Empowerments verteidigen zu können. Auch Naila Kabeer 
bezieht sich in ihrer Studie über die auftretenden Widersprüchlichkeiten im Rahmen der 
Messung von Empowerment auf die Bedeutung kollektiv-öffentlicher Organisation und 
Mobilisierung für das Empowerment von Frauen: 
„[…] while individual women may play an important role in challenging these 
constrains, structural inequalities cannot be adressed by individuals alone. Individual 
women can, and do act against the norm, but they may have to pay a high price for 
exercising such autonomy and their impact on the situation of women in general 
remains limited. […]  individual empowerment is a fragile gain if it cannot be mobilised 
in the interests of collective empowerment. The project of women´s empowerment is 
dependent on collective action in the public arena as well as individual assertiveness in 
the private“134 
 
Kabeer argumentiert, dass erst die gemeinsame Realisierung bzw. Anerkennung der 
Geschlechterunterdrückung ihre kollektive Konstruktion und Verfestigung erkennen 
lässt und diese somit nur im Kollektiv veränderbar wäre.  
„[…] given women`s disenfrenchisement from most source of institutional power, their 
collective strength is seen as the most important transformatory resource at their disposal. 
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The organizational capacity of poorer women is seen as a vital instrument for articulating 
their interests within the development process.“ 135  
 
Elemente wie Selbstachtung und Kraft zum Handeln spielen dabei ebenso eine wichtige 
Rolle wie die Verbesserung organisatorischer Kapazitäten durch Bewusstseinsbildung 
und die Stärkung neuer Netzwerke.  
 
Neben Kabeer geht auch Srilatha Batliwala auf den Zusammenhang zwischen kollekti-
vem und individuellem Empowerment ein und betont die Bedeutung des kollektiven 
Empowerments als „unterstützendes“ Element für die Entwicklung von individuellem 
Empowerment. Sie argumentiert, dass die radikalen sozialen Veränderungen sonst nicht 
nachhaltig wirken könnten, da die Dominanz traditioneller Machtstrukturen diese letzt-
endlich isolieren würde. 136 In diesem Sinne ist kollektives Handeln bzw. kollektive  
Mobilisierung unabdingbar, um tiefgreifende soziale Veränderungen bzw. Prozesse in 
Gang zu setzen. Dies bezieht sie vor allem auf die Entwicklung von Empowerment von 
Frauen, um patriarchalische Strukturen aufzubrechen. Frauen müssen zuallererst die 
Ideologie, welche die männliche Dominanz legitimiert und die weibliche Unterdrü-
ckung perpetuiert, verstehen, um dagegen ankämpfen zu können. In dieser Hinsicht  
spielen externe Akteure wie zum Beispiel Frauenbewegungen eine fundamentale Rolle, 
um Frauen kollektiv zu organisieren bzw. zu mobilisieren. Nach Batliwala können 
Frauen im Zuge einer kollektiven Aktion ihr Leben und ihre Situation kritischer reflek-
tieren.137 „Women must be convinced of their innate right, to equality, dignity and 
justice.“138  
Auch Kate Young139 analysiert die Verbindung zwischen individuellem und kollekti-
vem Empowerment und bemerkt, dass der Empowerment-Prozess beide Formen bein-
haltet: „individual change and collective action“. 140 Hinsichtlich dessen kritisiert 
Young die bestehenden Mainstream-Ansätze der Entwicklungsagenturen, die vorrangig 
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auf das individuelle Empowerment fokussieren und die Bedeutung des Kollektiven au-
ßer Acht lassen. Sie warnt davor, den individuellen Prozess fälschlicherweise als Selbst-
Empowerment einer einzelnen Frau - isoliert von den anderen - zu betrachten. Dies ist 
besonders wichtig in Bezug auf die vorherrschenden Geschlechterhierachien, denn spe-
ziell die Kooperation im Kollektiv wird Veränderungen in den Machtverhältnissen der 
Geschlechter fördern. Laut Young werden sich sowohl Männer als auch Frauen ändern 
müssen, falls das zukünftige Gesellschaftsbild harmonischer ausfallen soll.141  
„While personal empowerment is one ingredient in achieving empowerment in the 
collective dimension, wether informally or formally, concentration on the personal 
dimension alone is not sufficient; neither does personal empowerment automatically 
lead to empowerment within relationships.“142  
 
Gita Sen schreibt der individuellen Autonomie und Authorität eines Menschen in Ent-
scheidungsprozessen eine zentrale Rolle zu. Kollektives Handeln bzw. der Druck der 
Gruppe kann zwar als Katalysator bzw. Stabilisator für den Einzelnen wirken, jedoch 
kann Empowerment ohne die individuelle Bewusstseinsentwicklung keine nachhaltigen 
Veränderungen hervorrufen. Sen bezieht sich hierbei auf die Herangehensweise von 
Frauenbewegungen, die sich, wie bereits erwähnt, vor allem auf die individuelle Auto-
nomie eines Menschen stützen und „das Persönliche zum Politischen machen“. 
„In order to be truly empowered, poor people must be able to go beyond their 
consciousness of themselves as eternal victims, to transcend their self-perception towards 
greater control over their lives and environments. This internal change in awareness while 
catalyzed by group processes, is profoundly personal and individual.“143 
 
 
● Kollektives Handeln und politische Organisation 
 
Aus den oben angeführten Meinungen unterschiedlicher feministischer Theoretikerin-
nen zu kollektivem und individuellem Empowerment (mittels „power to“, „power 
with“ und „power from within“) und dessen interdependenter Beziehung zueinander 
kristallisiert sich die Bedeutung kollektiven Handelns bzw. kollketiver Mobilisierung 
für die Entwicklung und Stärkung von Empowerment heraus. Besonders im Hinblick 
auf die Veränderungen von sozialen Machtverhältnissen vor allem in Form von Ge-
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schlechterhierarchien wird der kollektiven Organisation und Vernetzung von Frauen, 
aus der Sicht des Empowerment Ansatzes, ein umfassendes und tiefgreifendes Trans-
formationspotential zuerkannt. In diesem Zusammenhang sollte auch dem politischen 
Charakter kollektiver Mobilsierung Aufmerksamkeit geschenkt werden. Dieser zeigt 
sich, wie bereits im  Kapitel 2.3. erläutert, in der Formierung zahlreicher sozialer und 
politischer Bewegungen in westlichen und südlichen Ländern.  Das politische Element 
kollektiven Handelns verstärkt sich vor allem in den Initiativen divergierender Frau-
enbwegungen und feministischer Organisationen auf lokaler, nationaler und internatio-
naler Ebene, welche mittels Bildung von Allianzen und Netzwerken die individuellen 
Interessen und Bedürfnisse von Frauen öffentlich thematisieren. Speziell im lateiname-
rikanischen Kontext zeigte sich die breite Mobilisierung von Frauenbewegungen und 
ihre vielseitigen Aktivitäten und Arbeitsbereiche, welche durchaus große Erfolge für die 
Rechte der Frauen und für die ihre Gleichstellung erringen konnten. 
 
Ann Furgeson reflektiert in ihrem Essay aus dem Jahre 2004144 die unterschiedlichen 
Definitionen von Empowerment im Rahmen des begrifflichen Vereinnahmungsprozes-
ses seitens internationaler Entwicklungsagenturen und geht der Frage nach, ob mittels 
Entwicklung Empowerment und Frauenbefreiung erreicht werden kann. Im Kontext 
dieser Auseinandersetzung beschreibt Furgeson zwei divergierende Formen, wie Em-
powerment definiert werden kann: Zum einen als Prozess, der in erster Linie auf den 
Zugang zu Ressourcen und die Durchsetzung persönlicher Bedürfnisse und Interessen 
abzielt. In diesem Kontext sieht sie sowohl ökonomische, legislative als auch persönli-
che Veränderungen als ausreichend, um eine Person als „empowered“ zu bezeichnen. 
Diese Art von Empowerment benötigt keine politische Organisation bzw. Mobilisierung 
von Kollektiven. Zum anderen gibt es nach Furgeson ein Verständnis von Empower-
ment, welches, vor allem vertreten von radikalen sozialen Bewegungen, die Erlangung 
von materieller und persönlicher Macht nur mittels Selbstorganisation und Mobilisie-
rung von Gruppen anerkennt.145 Secilia Sardenberg bemerkt dazu, dass die Erreichung 
von Empowerment über die kollektive Aktion in der Öffentlichkeit großen Zuspruch 
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und Unterstützung speziell bei lateinamerikanischen Feministinnen und Aktivistinnen 
findet.146  
Das gesellschaftspolitische Veränderungspotential des Feminismus, als „politisches 
Projekt“, stellen bereits Sen und Grown in ihrem DAWN-Manifest dar, in welchem sie 
Feminsimus als „politische Bewegung“ bezeichen, jedoch gleichzeitg die divergierende 
Bedeutungsgebung des Begriffs je nach regionaler Herkunft, Gesellschaftsform oder 
zeitlichem Kontext betonen. Nach DAWN spiegelt die Diversität bzw. Vielfalt des Fe-
minismus die unterschiedlichen Interessen, Erfahrungen und Überzeugungen von Frau-
en wider.147  
“Like all political movements, it can be diverse in its issues, immediate goals, and 
methods adopted. But beneath this diversity, feminism has as its unshakeable core a 
commitment to breaking down the structures of gender subordination and a vision for 
women as full and equal participants with men at all levels of societal life.“148 
 
Doch für die Entwicklung eines feministischen Selbstverständnisses als politischer 
Kraft sind Elemente wie Autonomie und eigenständige Selbstdefinition von großer Be-
deutung. Die Formulierung der Anliegen und Interessen sollen dabei direkt von den 
Frauen an der Basis kommen, um sich ihres eigenen Selbstverständnisses bewusst zu 
werden. In diesem Zusammenhang spielen vor allem Frauenbewegungen und Grass-
root-Organisationen149 eine essentielle Rolle. Zum einen sind diese Organisationen für 
die Entwicklung von politischem Willen innerhalb der Bevölkerung zu Gunsten struktu-
reller Veränderungen wichtige Dreh- und Angelpunkte, um die dafür notwendige politi-
sche Stärke und Durchsetzungskraft generieren zu können. Zum anderen gibt die Sicht-
weise armer Frauen die gewisse thematische Tiefe bzw. Zentralität für die Erfüllung 
grundlegender Bedürfniss. Denn diese Frauen sind die engagiertesten und kämpfe-
rischsten Akteure, sobald sich Wege für Veränderungen auftun. Vor allem hierbei ist die 
Bildung von Netzwerken und Allianzen in Form von Frauenorganisationen auf lokaler 
und internationaler Ebene unabdingbar. „Within organizations, open and democratic 
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processes are essential in empowering women to withstand the social and the family 
pressures that result from their participation.“ 150 
 
Wie oben bereits angeführt, sieht Srilatha Batwiala die kollektive Organisation von 
Frauen als essentiell für den Empowerment-Prozess an, der sich in der bewussten An-
zweiflung existierender Machtverhältnisse und im eigenen Machtanspruch verdeutlicht. 
Ihrer Ansicht nach beginnt Empowerment bereits in der Phase der kritischen Bewusst-
seinsbildung, welche die Geschlechterhierarchien und asymmetrischen Machtverhält-
nisse im Privaten wie im Öffentlichen erkennen lässt. Der nächste wichtige Schritt ist 
die kollektive Organisation von Frauen, jedoch ohne vorgegebene Richtlinien und mit-
tels einer „open end-Strategie“. Hierbei können Frauen basierend auf ihren eigenen Er-
fahrungen und Lebensrealitäten, ihre Interessen und Bedürfnisse formulieren und artiku-
lieren. Batwiala beschreibt den Empowerment-Prozess als Spirale: „where 
Empowerment really begins in the mind.“ 151 Where women find a time and space of 
their own and begin to re-examin their lives critically and collectively.“152 Der aus-
schlaggebende Punkt für Batwiala liegt darin, dass sich Frauen in Folge zu breiten 
Netzwerken und Massenorganisationen zusammenschließen. Denn nach Batwiala kann 
Empowerment sozial perpetuierte Strukturen und Mechanismen nur durchbrechen, 
wenn es sich zu einer politischen Kraft entwickelt.153 In dieser Hinsicht geht ihr Macht-
verständnis über die formelle, politische Ebene hinaus und zeigt anhand des spiralen-
förmigen Prozesses, dass die Feststellung und Bewusstseinsmachung divergierender 
Machtbeziehungen ein wichtiger Bestandteil des Empowerment-Prozesses ist. „ […] 
Empowerment has to include the action element as well as the changes in awareness 
and self-image.“154 
 
Jo Rowlands nennt in ihrer Studie Hazel Johnsons` Ansatz, die das Empowerment von 
Frauen verknüpft sieht mit der steigenden Mobilisierung von Frauenorganisationen in 
Lateinamerika. Johnson dazu:  
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“Women`s empowerment involves gaining a voice, having mobility and establishing a 
public presence. Although women can empower themselves by obtaining some control 
over different aspects of their daily lives, empowerment also suggest the need to gain 
some control over power structures, or to change them.“155 
 
Johnson assoziiert Empowerment mit „kollektiven öffentlichen Aktionen“, welche über 
die individuelle Phäre hinausgehen und auf einem kollektiven Klassen-, Geschlechter- 
oder Identitätsverständnis beruhen. Für sie gestaltet sich  Empowerment als langsamer 
Prozess, der sowohl eine Phase der Selbstfindung als auch die Entwicklung einer kol-
lektiven Identität beinhaltet. Die „öffentliche Aktion“, die sich aus diesem Prozess er-
gibt, könnte ihrer Meinung nach vorherrschende Machtstrukturen in Frage stellen und 
gleichzeitig unterschiedliche Entwicklungsprioritäten feststellen.156  
 
2.7. Endogenes und exogenes Empowerment 
 
Die meisten der bereits genannten Theoretikerinnen haben im Rahmen ihrer theoreti-
schen wie praktischen Untersuchungen zu Empowerment festgestellt, dass dem Empo-
werment-Prozess einer Person/einer Gruppe ein endogener individueller Prozess der 
Selbstfindung, Bewusstseinsmachung und Selbstermächtigung vorausgehen muss, falls 
gesellschaftliche Strukturen und der politische Status quo transformiert werden sollen. 
Obwohl die Fragen, welche Akteure in welchem Maße in den Empowerment Prozess 
eingreifen und diesen von außen steuern sollen, welche Methoden und Strategien posi-
tive Entwicklungen implizieren oder eher Hindernisse erzeugen, sehr komplex sind, 
besteht ein mehrheitlicher Konsens darüber, dass ein individuelles Empowement das 
Fundament für die Transformation von gesellschaftlichen und geschlechtspezifischen 
Machtverhältnissen ist.  
Auch Gita Sen hebt diese Tatsache in ihrer Studie über „Empowerment als Ansatz für 
Armutsbekämpfung„ hervor: „[…] empowerment is not something that can be done to 
somebody by someone else.“157 Für Sen stellt die Veränderung des eigenen Bewussteins 
und die Phase der Selbstwahrnehmung den Beginn für einen „hochexplosiven und krea-
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tiven“ Transformationsprozess dar, welchen nur jeder/jede Einzelne in Gang setzten 
kann.“158 „To be sustainable the empowerment process must alter both peoples´self-
perception and their control over their lives and their material environments“.159 Nach 
Sen können Menschen beflügelt von ihrer Hoffnung und ihrem Glauben an eine Ver-
besserung bzw. Veränderung ihrer Lebenssituation eine immense Willenskraft entwi-
ckeln. Externe Akteure, die Sen wie auch schon Jo Rowlands160  „change agents“ 
nennt, können zwar anfänglich als wichtige Katalisatoren fungieren, dennoch wird das 
Ausmaß und die Geschwindigkeit des Empowerment-Prozesses von den Menschen al-
lein bestimmt.161 Selbst staatliche Akteure bzw. Regierungen können auf diesen persön-
lichen Wandel keinen Einfluss nehmen: „That means that governments do not empower 
people; people empower themselves. What governments` policy and actions can do is to 
creat supportive environment or act as a barrier to the empowerment process.“162  An-
hand diverser regionaler Beispiele aus Entwicklungsländern wird deutlicht, dass natio-
nale Regierungen und Organisationen das Empowerment von benachteiligten Menschen 
im Zuge von Entwicklungsprogrammen exogen übernehmen und steuern. Die Gefahr ist 
dabei, dass der Fokus einzig auf den Zugang und die Kontrolle über Ressourcen, Kapi-
tal oder Dienstleistungen beschränkt bleibt. Methoden, wo Menschen ein Selbstbe-
wusstsein entwickeln können, um aus eigener Kraft handeln und entscheiden zu können, 
werden oftmals vernachlässigt. Auch wenn die Partizipationsmöglichkeit sowie der Zu-
gang zu Dienstleistungen und Ressourcen gegeben ist, können aufgrund der monoliti-
schen bzw. einseitigen Herangehensweise nicht die erwünschten Erfolge und effektive 
Lösungen für die betroffenen Menschen verzeichnet werden.163 In vielen Fällen schaff-
ten diese Programme eher Abhängigkeit von den externen Akteuren bzw. „Gebern“, als 
dass sie Menschen zu eigenständigen, selbstbewussten und autonomen Akteuren im 
Entwicklungsprozess machten. „A change in access to external ressources without a 
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change in counsciouness can leave people without resilence, motivation and awareness 
to retain and/or build on that control, leaving space for others to wrest control.“164 
 
Kassey Garba165, die in ihrer afrikanischen Fallstudie die exogenen Rahmenbedingun-
gen bzw. Voraussetzungen für das endogene Empowerment nigerianischer Frauen un-
tersucht, stellt zwei divergierende Empowerment-Konzepte fest. Zum einen das stati-
sche Konzept, nach dem Frauen exogen „empowert“ werden sollen, um bei Entschei-
dungen, die direkt oder indirekt ihr Leben beeinflussen, Mitspracherecht zu haben. Zum 
anderen, das dynamische Konzept, welches Empowerment als Prozess begreift, in dem 
Individuen oder Gruppen im Laufe der Zeit die Fähigkeit entwickeln, selbst Entschei-
dungen zu treffen und diese umzusetzen.166 So wie einige andere Theoretikerinnen ar-
gumentiert auch Garba, dass Empowerment einer Person nicht von außen gegeben bzw. 
übertragen werden kann. Dennoch ist es möglich, sogar notwendig, dass externe Akteu-
ren (Staat, NGOs, int. Org.) die geeigneten Bedingungen und Voraussetzungen für das 
empowerment dieser Menschen schaffen. Diese Akteure könnten aber auch zusätzliche 
Hindernisse bzw. Hürden kreiieren, welche einen Empowerment Prozess erschweren 
oder verhindern würden – dies entspricht dann einem Disempowerment.167 Die Diffe-
renzierung zwischen statischem und dynamischem Empowerment Konzept ist für Garba 
dahingehend interessant, als es divergierende Empowerment Strategien bedingen kann. 
Hinsichtlich des exogenen Empowerment Konzepts erkennt Garba eine „top-down An-
satz“, der vorrangig entlang der Interessen, Vorgaben und Mittel externer Akteure  ver-
läuft. Im Gegensatz dazu basiert das endogene Empowerment Konzept auf einem „bot-
tom-up Ansatz“, der die notwendigen Rahmenbedingungen für das Selbstempowerment 
der betroffenen Menschen oder Gruppen schaffen soll, aber keinen direkten Einfluss 
nimmt.168 Nach der Ansicht Garbas impliziert das endogene Empowerment Konzept 
effektivere Ergebnisse, da es eine realistischere Auffasung über das Empowermen und 
Disempowerment als Konsequenzen sozialer Prozesse aufweist. „The endogenous 
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notion implies both that much of the effort to achieve empowerment depends on the 
disempowerment and that exogenous forces can enable or accelerate the endogenous 
process, particularly  if these do not treat empowerment as a gift.„169 
 
2.8. Verknüpfung der theoretischen Ansätze mit der historisch-
empirischen Untersuchung und Formulierung der Arbeitshypo-
thesen 
 
Die angeführten theoretischen Ansätze aus der entwicklungspolitischen und feministi-
schen Frauen- und Geschlechterforschung werden als Grundlage für die historisch-
empirische Untersuchung des regionalen Fallbeispiels Kuba herangezogen, um die an-
fänglich formulierten Forschungsfragen im Verlauf der Arbeit beantworten zu können. 
Im Folgenden werden die für die Untersuchung relevanten theoretischen Konzepte noch 
einmal aufgeworfen, um im Zuge des Ausblicks auf die folgenden Untersuchungsfelder 
die Heranziehung der theoretischen Ansätze zu begründen und darauf basierend die 
Arbeitshypothesen  formulieren. 
 
Die Einbeziehung des Modells der „Dreifachrolle der Frau“ und die damit einherge-
hende Thematisierung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung fungiert als termino-
logischer Einstieg in die Materie. Damit soll ein sensibilisierter Blick zum einen auf die 
unterschiedlichen Arbeitsbereiche von kubanischen Frauen im häuslichen wie öffentli-
chen Bereich geworfen, welche ihre soziale Rolle bestimmen, und zum anderen die di-
vergierenden Zugangsbedingungen der Geschlechter zu materiellen Ressourcen und 
politischen Entscheidungen näher beleuchtet werden. Die Heranziehung dieser begriff-
lichen Erläuterungen dient dazu, um in weiterer Folge die Stellung der Frau im Kontext 
sozialer, politischer und ökonomischer Veränderungsprozesse besser analysieren zu 
können. Eine genauere Betrachtung der alltäglichen Lebensrealitäten der Frauen lässt in 
einem staatssozialistischen Land wie Kuba eine Doppel - und Dreifachbelastung vermu-
                                                 
 
 




ten, da neben der reproduktiven Aufgaben der Frau in den Bereichen Kindererziehung, 
Betreuung der Alten und Kranken und Haushalt sowie ehrenamtlichen Tätigkeiten für 
die Gemeinschaft, die verstärkte Einbindung der Frau in die äußerhäusliche Erwerbstä-
tigkeit verfolgt wurde. In diesem Zusammenhang sollen die Auswirkungen der staatli-
chen Frauenförderung ab den 1960er Jahren in Verbindung mit tiefgreifenden Trans-
formationen -  aufgrund der politischen Veränderungsprozesse seit der Revolution von 
1959 sowie sozioökonomischer Krisen nach dem Zusammenbruch des bipolaren Welt-
systems (ab 1989) - auf die Stellung der Frau und die Geschlechterverhältnisse im Öf-
fentlichen wie Privaten detaillierter behandeln zu können. 
 
Die Hinzuziehung der „praktischen und strategischen Gender Interessen“ soll die theo-
retische Untersuchung der weiblichen Empowerment Möglichkeiten bzw. die Schaffung 
von Rahmenbedingungen seitens des kubanischen Staates und der „Federación de Mu-
jeres Cubanas“ (FMC) ergänzen. Dies erfolgt entlang der historischen Kontextualisie-
rung der legislativen und wirtschaftspolitischen Frauenförderung Kubas ab der Macht-
übernahme der Revolutionäre 1959 mit besonderer Berücksichtigung der sozioökono-
misch prekären Jahre während der „período especial“ (1990er Jahre). Anhand ausge-
wählter Beispieler von Maßnhamen in den Bereichen Wirtschaft, Politik oder Soziales 
wird das offizielle Bekenntnis der kubanischen Regierung und der regierungsnahen 
Frauenorganisation FMC zur Gleichstellung der Geschlechter und Förderung weiblicher 
Emanzipation kritisch reflektiert.  
Es ist anzunehmen, dass die Befriedigung unmittelbarer praktischer Interessen und Be-
dürfnisse von Frauen, wie zum Beispiel Bildung, medizinische Versorgung, Zugang und 
Kontrolle über ökonomischen Ressourcen sowie staatliche Sozial- und Dienstleistun-
gen, größtenteils umgesetzt werden konnte. Nichtsdestotrotz existieren immer noch ge-
schlechtsspezifische Ungleichheiten und Diskriminierung, welche die Erlangung „stra-
tegischer Gender Interessen“ und das Empowerment von Frauen in sozialen Institutio-
nen bzw. gesellschaftlichen Bereichen (Familie, Haushalt, staatliche Institutionen) bis 
heute erschweren. In diesem Kontext kann einerseits die Unterordnung strategischer 
Gender Interessen für die Verfolgung revolutionär-nationalistischer Interessen - im Sin-
ne des Erhalts des sozialistischen Systems - als hemmendes Element verortet werden, 




zung des Landes zu immer wiederkehrenden Versorgungsengpässen und einem Rück-
gang staatlicher Unterstützungs- und Förderungsleistungen. Aus feministischer Sicht 
verhindern diese, wie auch andere Faktoren die Erlangung strategischer Ziele in Rich-
tung einer umfassenden Emanzipation von Frauen – jenen müssten tiefgreifende struk-
turelle Veränderungen und ein gesellschaftliches Umdenken vorausgehen. 
In diesem Zusammenhang wird auch die Rolle der FMC und ihr Nahverhältnis zur Re-
volutionsregierung bzw. zur kommunistischen Partei Kubas (PCC) thematisiert. Auf der 
einen Seite soll die FMC als  zivilgesellschaftliche Vertretung der kubanischen Frauen 
die Interesse der weiblichen Bevölkerung gegenüber dem Staat repräsentieren, und auf 
der anderen Seite wurde sie als Massenorganisation von der mehrheitlich männlich do-
minierten Führungselite ins Leben gerufen, um Frauen für den Erhalt der sozialistischen 
Revolution und das nationale Wirtschaftswachstum zu organisieren.  Die marxistisch-
leninistisch geprägte Organisationsphilosophie der FMC, ihre Struktur, Ziele und 
Schwerpunkte werden in den Blickpunkt genommen, um Widersprüchlichkeiten und 
Korrelationen im Bereich der kubanischen Frauen- und Geschlechterpolitik anzuspre-
chen. Zentrale Themen werden sein: die langjährige Ablehnung des Feminismus als 
politisches Bollwerk des Industriekapitalismus, die massenhaften Mobilsierung von 
Frauen in Arbeits- und Hilfsbrigaden, der Schutz der „reproduktiven Rolle“ der Frau im 
Sinne eines traditionellen Frauenbildes sowie der Aubsau des Dienstleistungs- und 
Betreuungssystems für Frauen und ihre Familien. Ebenso bilden der Ursprung und die 
Entwicklung des kubanischen „machismo“ eine wichtige soziale Kategorie, welche 
patriarchalische Gesellschaftsmuster reproduziert und das Rollenverstndnis der Kubane-
rInnen bis heute beeinflusst.  
In dieser Hinsicht, wird von der Hypothese ausgegangen, dass, obgleich die kubanische 
Regierung in Kooperation mit der FMC seit 1959 essentielle politische, soziale und 
ökonomische Bedingungen bzw. Voraussetzungen für das Empowerment von Frauen 
und die Gleichstellung der Geschlechter geschaffen hatte, ptägen bis heute traditionelle 
Denkmuster das Bewusstsein der Geschlechter und patriearchale Strukturen, wie der 
„machismo“, bleiben tief in der kubanischen Gesellschaft verankert. 
 
Die Dokumentation bisheriger Entwicklungen und Ambivalenzen dient als Grundlage, 




views mit kubanischen Frauen über ihre persönlichen Erfahrungen in der „periodo 
especial“  fundierter darstellen zu können. Im Rahmen der Untersuchung werden kon-
kret drei Akteursebenen näher beleuchtet: die wirtschaftspolitischen Maßnahmen der 
kubanischen Regierung, die soziale Präsenz und das Engagament der  „Federación de 
Mujeres Cubanas“ (FMC) in jener Zeit sowie die sozioökonomischen Lebensverhält-
nisse der Frauen und ihrer Familien im urbanen Raum, am Beispiel von Havanna.  
In diesem Kontext wird Fragen nach den Bedingungen bzw. Voraussetzungen von Em-
powerment/Disempowerment von Frauen in Krisenzeiten, im Spannungsfeld divergie-
render Kräfte, nachgegangen. Der zeitliche Rahmen fokussiert auf die Sonderperiode ab 
den 1990er Jahren, in der tiefgreifende soziale und ökonomische Transformationspro-
zesse und eine schwerwiegende Versorgungs- und Nahrungsmittelknappheit den Alltag 
der KubanerInnen prägten. Angesichts der staatlichen Unfähigkeit gegenüber der not-
wendigen Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und Haushaltsprodukten 
sowie der massiven infrastrukturellen Probleme wurden Frauen aufgrund ihres Organi-
sations- und Vernetzungsgeschicks als soziale und ökonomische „Stütze“ der Gesell-
schaft bezeichnet. Ihre teilweise sehr unkonventionellen und kreativen Methoden der 
Versorgungssicherung und ihre Flexibilität gegenüber ökonomischen Alternativen 
stärkten ihre soziale Position, andererseits erhöhten sich unweigerlich ihre psychischen 
und physischen Belastungen im Alltag.  
Vor dem Hintergrund dieser Ereignisse wird untersucht, ob und inwieweit Frauen mit-
tels unterschiedlicher Überlebensstrategien, vor allem im Rahmen informeller Bezie-
hungsnetzwerke (Familie, Freunde, Nachbarschaft, etc.) auf lokaler Ebene, ein indivi-
duelles und/oder kollketives Empowerment entwickeln konnten, welches ihr Selbstbe-
wusstsein auch nachhaltigt stärkte, um möglichwerweise eine Hinterfragung weiblicher 
Unterdrückung in Form von patriarchalen Strukturen und tradierten Rollenbildern zu 
begründen. In diesem Zusammenhang soll analysiert werden, inwiefern die wirtschafts-
politischen Veränderungsprozesse die Stellung der Frau und die Geschlechterverhältnis-
se im häuslichen wie im öffentlichen Bereich beeinflussten.  
 
Anhand des feministischen Rahmenmodells von Macht  soll versucht werden, die diver-
gierenden Formen von Macht („power over“, „power to“, „power with“ und „power 




den Akteure besser verdeutlichen zu können. Die Lokalisierung von Macht ist in diesem 
Zusammenhang zentral, um in einem weiteren Schritt die verschiedenen Formen von 
Empowerment/Disempowerment sowie die Entwicklung von Empowerment-Strategien 
von Frauen erörtern zu können. Das multidimensionale Rahmenmodell von Macht ge-
währleistet,  von der Ebene der staatlichen und zivilgesellschaftlichen Institutionen (in 
Kuba: FMC und andere Massenorganisationen) aus bis in die nachbarschaftliche und 
häusliche Domäne vorzudringen. Diese sozialen Interaktionen sollen vor allem mit Hil-
fe der Einbeziehung der „Dimensionen von Empowermet“ nach Jo Rowlands - auf indi-
vidueller, kollektiver und relationärer Ebene -  hervorgehoben werden können. Hinsicht-
lich der divergierenden Akteure und ihrer Strategien wird versucht, die theoretischen 
Ansätze zu individuellem und kollektiven sowie endogenem und exogenem Empower-
ment aufzugreifen und auf das regionale Fallbeispiel anzuwenden. 
Die Ausgangshypothese basiert auf der Annahme, trotz mangelnder staatlicher Versor-
gungs- und Unterstützungsleistungen und der äußerst prekären Lebensverhältnisse in 
der „período especial“ waren Frauen in Havanna auf individueller wie kollektiver 
Ebene in der Lage, divergierende Empowerment-Prozesse in Gang setzten, mittels derer 
unmittelbare Bedürfnisse befriedigt  werden konnten und Frauen  eine nachhaltige 






Im folgenden Teil wird neben der Darstellung des methodischen Vorgehens für die em-
pirische Untersuchung, welche sich aus der Analyse von qualitativen Interviews zu-
sammensetzt, auch ein kurzer Abriss der Recherchetätigkeit  gegeben. 
 
Im Vorfeld meines Forschungsaufenthaltes auf Kuba versuchte ich im Zuge der Erstel-
lung meines Arbeitskonzeptes Literatur über historische Ereignisse und  Entwicklungen, 
speziell jene über die Rolle der Frau innerhalb der kubanischen Gesellschaft sowie die 
Frauenpolitik und Frauenförderung der Revolutionsregierung seit 1959 zu erhalten. 
Diese Recherche war jedoch breiter angelegt, da noch einige Fragen bezüglich der kon-
kreten theoretischen Herangehensweise sowie die thematische Strukturierung der Arbeit 
im Raum standen. Diese anfangs von mir als Nachteil wahrgenommen Tatsache wan-
delte sich im Zuge meines Forschungsaufenthaltes durchaus zum Vorteil, da meine Un-
tersuchungen vor Ort von keinem Vorwissen bzw. einer persönlichen Erwartungshal-
tung beeinflusst waren. So konnte ich im Forschungsfeld mittels Beobachtungen, aber 
vor allem mittels Interviews mit Frauen aus Havanna, meine thematische Ausrichtung 
in Hinblick auf meine bisherigen Forschungsfragen und  Arbeitshypothesen schrittweise 
konkretisieren und die Strukturierung meines Interviewleitfadens der jeweiligen Person 
sowie dem Gesprächsverlauf entsprechend anpassen.  
 
Im Rahmen meines Aufenthaltes mit einer Studentengruppe der Politikwissenschaft der 
Universität Wien (März/April 2010) konnte ich in unseren Vorlesungen an der „Univer-
sidad de la Habana“ und in zahlreichen Gesprächen mit unseren Spanischprofessorin-
nen an der „Catédra Humboldt“ sowie mit meiner kubanischen Familie, allgemeine 
Informationen über soziale, politische und ökonomische Entwicklungen und persönliche 
Eindrücke erhalten. Ich versuchte Kontakte zu knüpfen, die mir in späterer Folge, so-
wohl bei meiner Literaturrecherche als auch bei der Organisation meiner Interviews, 





3.1. Datenerhebung und Datenerfassung 
 
Während meines privaten Aufenthaltes in Havanna (Mai 2010) versuchte ich, parallel 
zur Organisation meiner Interviews und der Kontaktaufnahme mit meinen Interview-
partnerinnen, Zugang zu unterschiedlichen Bibliotheken und universitären Einrichtun-
gen zu erlangen. Bei meiner Literaturrecherche konzentrierte ich mich vor allem auf 
Materialien über die sozioökonomische Situation von Frauen in der „Período Especial“ 
(Ökonomische Aktivität, soziale Lage, Auswirkung der Wirtschaftskrise auf das All-
tagsleben der Frauen in Familie und Haushalt). Weiters sollten statistische Daten meine 
Recherche ergänzen.  
In Havanna war es mir möglich, in der  „Biblioteca Nacional José Martí“, am „Centro 
de Estudios psicologicos y sociologicos“ (CIPS), im „Centro de Documentación de la 
Asociación Cubana de las Naciones Undidas“ (ACNU) sowie speziell im „Centro de 
Estudios de la Mujer“ (CEM) der FMC zu recherchieren. Vor Ort erhielt ich freundli-
che und hilfsbereite Unterstützung von den Bibliotheksmitarbeiterinnen. Der Zugang zu 
den Materialien verlief meistens ohne Komplikationen. In manchen Einrichtungen ges-
taltete sich die Recherche aufgrund veralteter Archivierungsmethoden zeitaufwendiger. 
Da ich über kein Studentenvisum verfügte und offiziell an keiner kubanischen Universi-
tät eingeschrieben war, blieb mir der Zugang zu manchen Bibliotheken und öffentlichen 
Einrichtungen leider verwehrt. Der erschwerte Zugang sowie die zeitliche Begrenztheit 
meines Aufenthaltes schränkten meine Forschungsmöglichkeiten somit etwas ein. Im 
Zuge meiner Recherchen in Wien (Hauptbibliothek der Universität Wien, Österreichi-
sche Forschungsstiftung für Entwicklung, Frauensolidarität, Institut für Soziologie und 
Politikwissenschaft, etc.) sowie mittels Internetrecherche konnte ich zahlreiche für mei-
ne Studie notwendige Materialien sichten 
 
Zu Beginn meiner Forschungstätigkeit in Kuba plante ich vor allem problemzentrierte 
Experteninterviews mit Vertreterinnen staatlicher und zivilgesellschaftlicher Institutio-
nen sowie internationaler Organisationen. Den Aussagen der ExpertInnen wollte ich die 
Meinungen und Erfahrungen einzelner Frauen aus Havanna gegenüberstellen. Sowohl 
auf schriftlichem als auch auf mündlichem Weg fragte ich an, Interviews mit einer Rep-




(FMC), einer Vertretung von staatlicher Seite (Ministerium, Behörde), aus der Universi-
tät sowie aus einer der in Havanna ansässigen UN-Organisationen (z. B. UNDP, UNI-
CEF) zu bekommen. Dieses Vorhaben stellte sich jedoch als schwierig und letztlich als 
nicht durchführbar heraus. Den Kontakt herzustellen gelang mir zwar in den meisten 
Fällen, jedoch war man entweder nicht bereit, mir ein Interview zu geben, oder meine 
Interviewanfrage blieb unbeantwortet. Ich denke, mit einem längeren Aufenthalt bzw. 
mehr Zeit für die Kontaktierung weiterer Personen und einem offiziellem Studentenvi-
sum hätte ich höchstwahrscheinlich diese Interviews realisieren können.  
 
So entschied ich, meine qualitative Analyse auf offenen, semi-strukturierten Einzelin-
terviews mit Frauen in Havanna aufzubauen. Anhand der Aussagen meiner Interview-
partnerinnen, ihrer subjektiven Wahrnehmung und Sichtweise und den von mir verfass-
ten Gesprächs- bzw. Interviewprotokollen wollte ich einen tiefergehenden Einblick in 
die zu diesem Zeitpunkt nur grob strukturierten Themenbereiche erlangen, und daraus 
meine theoretische Ansätze entwickeln. Nach Froschauer und Lueger170 steht im Zent-
rum des qualitativen Interviews: “Was die befragte Person für relevant erachtet, wie sie 
ihre  Welt beobachten und was ihre Lebenswelt charakterisiert.“171 So wird der inter-
viewten Person ein gewisser Raum gegeben, um die Bedeutungsstrukturierung der sozi-
alen Wirklichkeit selbst bestimmen bzw. steuern zu können. Falls das Gespräch ins Sto-
cken gerät, stimuliert die Forscherin mit weiteren Fragen (z. B. Leitfadenfragen) die 
Dynamik bzw. den Fluss der Konversation. „Der Interviewer beschränkt sich in seiner 
Stimulierung darauf, nur wenige und eher allgemeine gehaltene Fragen zu stellen, die 
dazu dienen sollen, den Interviewten zu eigenen Ausführungen anzuregen.“ 172 
Für die qualitative Interviewführung habe ich die Form des episodischen Interviews 
herangezogen. Beim episodischen Interview wird davon ausgegangen, dass menschliche 
Erfahrungen hinsichtlich bestimmter Gegenstandsbereiche mittels zweier Formen von 
Wissen abgespeichert und organisiert werden: zum einen über das „episodische Wissen“ 
und zum anderen über das „semantische Wissen“. Das „narrative- episodische Wissen“ 
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einer Person basiert auf Erfahrungen und ist immer gebunden an eine konkrete Situation 
und ihre Umstände. Das „semantische Wissen“ setzt sich wiederum aus abstrahierten, 
zusammenhängenden Annahmen zum Gegenstandbereich zusammen. Im Falle des se-
mantischen Wissens bilden Begriffe bzw. Oberbegriffe und ihre Zusammenhänge zent-
rale Elemente. Im Zuge des Interviews soll mittels Erzählungen das „narrative-
episodische Wissen“ der befragten Person erforscht und mittels konkreter, zielgerichte-
ter Fragen das „semantische Wissen“ über den Gegenstandbereich herausgearbeitet 
werden. Im Rahmen dieser Erhebungsmethode werden die Vorteile von narrativen In-
terviews und Leitfaden-Interviews genutzt. Ausschweifende Erzählungen können mit 
gezielten Fragen bzw. Interventionen seitens der Interviewerin unterbrochen und rele-
vante Themen und Ereignisse herausgearbeitet werden. Neben der Aufforderung zu 
Erzählungen (situatives, episodisches Wissen) sind konkrete Fragen nach subjektiven 
Definitionen und abstrakten Zusammenhängen (individuell begriffliches und regelorien-
tiertes Wissen) Teil des Interviews.173 „Ziel des episodischen Interviews ist, bereichsbe-
zogen zu ermöglichen, Erfahrungen in allgemeiner, vergleichender etc. Form darzustel-
len, und gleichzeitig, die entsprechende Situation und Episode zu erzählen.“174  
 
Im Rahmen meines Forschungsinteresses über die sozioökonomische Lage der kubani-
schen Frau in den 1990er Jahren und der Frage, ob es ihnen möglich war, mittels  diver-
ser Überlebensstrategien und ökonomischer Partizipation im formellen und informellen 
Sektor Empowerment zu entwickeln, möchte ich die Fragenkomplexe in folgende The-
menbereiche untergliedern: 
● Die Folgen der Wirtschaftskrise auf das Leben der Frauen mit besonderer Berücksich-
tigung ihrer ökonomischen Aktivitäten im formellen wie informellen Sektor sowie der 
alltäglichen Versorgungsprobleme in Haushalt und Familie 
● Der Einfluss der Krise auf das Geschlechterverhältnis und die geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung in der häuslichen Domäne sowie am Arbeitsmarkt  
● Kollektive Organisation und soziale Vernetzungspraktiken auf lokaler Ebene als 
Überlebens- bzw. Versorgungsstrategie in Krisenzeiten 
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● Die Entwicklung der „Federación de Mujeres Cubanas“ als weibliche Interessenver-
tretung und ihre Engagement in der Sonderperiode 
● Ausbau des Tourismussektors in den 1990er Jahren – neue Beschäftigungs- bzw. Ein-
kommensmöglichkeiten und ihre gesellschaftspolitischen Implikationen 
● Aktuelle Herausforderungen für Frauen in Havanna – ein Ausblick 
 
Auf eine konkrete Anzahl an Interviews wollte ich mich zu Beginn meines Forschungs-
prozesses nicht festlegen. Im Forschungsverlauf stellte sich in manchen Themenberie-
chen eine gewisse Sättigung ein, welche eine Modifizierung des Interview-Leitfadens 
sowie Veränderungen im Interviewverlauf bedingte. Ich befragte fast ausschließlich 
Frauen, welche in Havanna leben, da ich in meiner Untersuchung vor allem auf die so-
zioökonomische Lage der Frau im urbanen Raum und ihre Erfahrungn in der  Sonderpe-
riode fokussierte. Insgesamt habe Interviews mit Personen unterschiedlichen Alters, 
unterschiedlicher Hautfarbe, Herkunft, sozialer Klasse und Berufsgruppe geführt. Die 
berufliche Qualifikation der befragten Personen reicht von Universitätsprofessorin, 
Sprachlehrerin, Fernsehmoderatorin bis hin zu Elektoringeneurin, Ärztin oderStudentin. 
Das Alter der interviewten Frauen und Männer lässt sich ca. zwischen 30. und 70. Jahre 
festmachen. Viele der in Havanna lebenden Personen stammen ursprünglich aus ande-
ren Regionen Kubas. Die meisten verfügten über einen Universitätsabschluss in den 
Bereichen Sprachwissenschaften, Wirtschaft, Pädagogig, Sport, Medizin, Ingeneurwe-
sen oder Literatur. Im Zuge meiner Interviews konnte ich feststellen, dass sich auch die 
soziale Herkunft und Wohnungssituation der befragten Personen als sehr unterschied-
lich darstellte. Die meisten der Interviews wurden im Stadtteil Vedado geführt, der zu 
einem der zentraleren und wohlhabendsten Vierteln Havannas zählt. Die anderen Inter-
views habe ich auf der Halbinsel Regla, in Miramar einem weiter außerhalb im Osten 
von Havanna gelegenen Stadtteil, sowie in Cero, einem ärmeren Bezirk, geführt. Ich 
wählte sechs Interviews, mit einer durchschnittlichen Dauer von ca. 60min, für die Ana-
lyse aus. Davon sind fünf Interviews mit Frauen und eines mit einem Mann unternom-
men worden.  
 




● Maria, weiße Hautfarbe, wurde im Jahre 1941 als Tochter eines Spaniers und einer 
Kubanerin geboren. Sie besuchte die Handelsschule und studierte danach Wirtschafts-
wissenschaft. Maria erhielt ein Stipendium am Institut für Ingenieurwesen in Leningrad 
(heutiges St. Petersburg). 1986 beendete sie ihr Studium und heiratete einen russischen 
Universitätsprofessor. Nach ihrer Rückkehr in die Heimat brachte sie zwei Töchter zur 
Welt. Als Elektroingenieurin, spezialisiert in Informatik, arbeitete sie an unterschiedli-
chen Projekten landesweit. Privat befasst sie sich intensiv mit feminitischen Ansätzen 
und der Geschlechterforschung und nahm an zahlreichen nationalen wie internationalen 
Frauenkongressen teil. Heute ist sie Pensionistin und lebt in Nuevo Vedado/Plaza de la 
Revolución.  
● Royma ist Verlegerin und studierte an der Universität in Havanna. Sie ist 30 Jahre alt, 
hat weiße Hautfarbe, ist ledig und kinderlos. Sie hat eine Schwester und lebt im Stadteil 
Playa. Royma kommt aus einer intellektuellen Familie, in der Ausbildung und berufli-
che Qualifikation eine wichtige Rolle spielt.  
● Regla ist 64 Jahre alt, pensioniert und lebt mit ihrer Tochter und ihrem Neffen in 
Regla. Sie stammt aus einer Arbeiterfamilie, ihr Vater war Radiotelegraph und ihre 
Mutter Hausfrau. Sie studierte Medizin und arbeitete neun Jahre lang für das UNICEF-
Kinderhilfswerk in Kuba. Im Zuge dieser Tätigkeit arbeitete sie an unterschiedlichen 
Programmen und Projekten mit der kubanischen Regierung und der „Federación de 
Mujeres Cubanas“ (FMC) zusammen. Heute ist sie Generalsekretärin der FMC in ihrem 
„bloque“ (Häuserblock).  Regla ist seit vier Jahren Witwe und hat weiße Hautfarbe. 
● Rita ist Witwe und lebt mit ihrer Mutter, ihrer Tochter und ihrem Lebensgefährten in 
Alamar/La Habana del Este. Sie entstammt ärmlichen Familienverhältnissen. Ihre Mut-
ter war Lehrerin und ihr Vater verfolgte unterschiedliche berufliche Tätigkeiten. Rita 
studierte an der Universität Pädagogik und Spanisch. Als Sprachenprofessorin arbeitete 
sie in diversen Institutionen – hauptberuflich leitete sie Sprachkurse im kubanischen 
Bildungsministerium. Seit den 1990er Jahren unterrichtet sie ausländische StudentInnen 
und TouristInnen in Havanna. Rita ist 50 Jahre alt und hat weiße Hautfarbe.  
● Ricardo ist 38 Jahre, geschieden und lebt in Vedado. Ursprünglich kommt er aus dem 
Stadtteil Cerro und entstammt einer afro-kubanischen Familie. Er hat fünf Halbge-




ter Sportprofessor und arbeitet in einer Sprachschule in Vedado als Assistent in der 
Administration. Ricardo hat eine 13 jährige Tochter, die bei ihrer Mutter lebt. 
● Patricia, weiße Hautfarbe, kommt aus einer bürgerlichen und gebildeten Familie. Ihre 
Mutter war Bibliothekarin und Lehrerin, ihr Vater, ein Spanier, war ein sehr bekannter 
Designer. Mit 24 Jahren beendete sie ihr Russischstudium und arbeitet als Sprachenpro-
fessorin. Drei Jahre unterrichtete sie kubanische StudentInnen an der Lomonosow-
Universität in Moskau. 1987 kehrte sie im Alter von 31 Jahren nach Kuba zurück. Da 
sie zum damaligen Zeitpunkt als Russischprofessorin keine Stelle fand, arbeitete sie als 
Fernsehmoderatorin. Während dieser Zeit studierte sie Italienisch. Nach Abschluss ihres 
Studiums, im Jahre 1993, moderierte sie Italienischkurse im kubanischen Fernsehen. 
2003 erhielt sie ein Diplom für „italienische Sprache und Kultur“. 2007, im Alter von 
50 Jahren,  beendete sie ihr Pädagogikstudium. Zurzeit beschäfftigt sie sich mit psycho-
pädagogischen Ansätzen und Methodiken. Patricia heiratete mit 21 Jahren und hat drei 
Töchter. Die älteste Tochter lebt in den Vereinigten Staaten, ihre zwei jüngeren Töchter 
(12 und 18 Jahre alt) leben bei ihr in Havanna. Sie war zwei Mal verheiratet und ist 
verwitwet.  
 
Für eine bessere Nachvollziehbarkeit bei der Datenanalyse legte ich für alle Interviews 
Dokumentationsbögen sowie ein Postskriptum175 an. Diese beinhalten  Aufzeichnung 
über die Kontaktaufnahme, Name und Alter der Gesprächspartnerin/des Gesprächspart-
ners, Dauer und Ort des Interviews, Gesprächsatmosphäre, Verhalten und Persönlich-
keit,  räumliche und zeitliche Besonderheiten, Informationen über Wohnort, Wohnum-
feld und persönliche Einschätzung über die soziale Herkunft der Interviewten.  
In den meisten Fällen habe ich meine InterviewpartnerInnen in ihren Wohnungen auf-
gesucht, um sie in einer ihnen bekannten und vertrauten Umgebung zu befragen. Dies 
sollte eine angenehme und entspannte Atmosphäre schaffen, um über private und sehr 
persönliche Erfahrungen zu sprechen. Siegfried Lamnek hebt in diesem Zusammenhang 
hervor, dass qualitative Interviews meistens im alltäglichen Milieu der Befragten statt-
finden, um so eine möglichst natürlich Atmosphäre herzustellen und um authentische 
                                                 
 
 




Antworten zu erhalten176. Hinsichtlich dieser Erhebungssituation, mit mir als Forscherin 
und meiner Interviewpartnerin als „Forschungssubjekt“, versuchte ich eine offene und 
ungezwungene Gesprächsatmosphäre und einen interessierten Eindruck zu vermitteln. 
„Die Gestaltung des Interviews obliegt zwar dem Interviewenden (damit nicht aus-
ufernd irgendwelche Dinge berichtet werden, die nicht im Kontext des Erkenntnisinte-
resses liegen), doch soll der Interviewte letztlich in diesem Rahmen den Gesprächsab-
lauf gestalten, damit seine Auffassungen, Interessen und Relevanzsysteme zum Tragen 
kommen.“177 
So begann ich meine Interviews mit einer Sondierungsfrage (persönlicher Hintergrund: 
Herkunft, Familie, Ausbildung, berufliche Qualifikation, etc), um den Einstieg in das 
Gespräch zu erleichtern und etwaige Hemmungen abzubauen.  Da ich an einen zeitli-
chen Rahmen gebunden war, hatte ich anfangs Sorge, nur schwer an bereitwillige Inter-
viewpartnerInnen zu kommen. Diese Bedenken stellten sich jedoch als unbegründet 
heraus, da ich relativ schnell und unkompliziert Kontakte herstellen konnte  und die 
Frauen auch gleich zu einem Gespräch bereit waren. In diesem Zusammenhang war von 
großem Vorteil, dass ich alle meine GesprächspartnerInnen über einen persönlichen 
Kontakt kennenlernte bzw. mit diese über eine dritten Person vermittelt wurden. Die 
meisten der Befragten waren bereits über mein Vorhaben und meine Forschung infor-
miert und hatten ihr Interesse an einem Gespräch bekundet.  
Der Interviewverlauf gestaltete sich meistens sehr dynamisch und offen, vor allem 
Frauen über 40 stellten sich als sehr gesprächig und interaktiv heraus. Jüngere Inter-
viewpartnerInnen schienen ein wenig schüchtern und zurückhaltend. Diese Tatsache 
führte ich entweder auf die jeweilige Interviewsituation mit mir als Forscherin, auf ihr 
Alter, ihre Persönlichkeit, oder auf ihr wenig bzw. kaum vorhandenes Wissen über den 
behandelten Gegenstand zurück.   
Meine InterviewpartnerInnen werden nicht namentlich genannt, da ich ihre Anonymität 
wahren und ihnen mögliche Probleme in ihrem sozialen Umfeld ersparen möchte. Im 
Sinne einer adäquaten qualitativen Datenerfassung habe ich alle meine Interviews auf 
Tonband aufgenommen und in späterer Folge vollständig transkribiert. Alle Interviews 
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sind in spanischer Sprache geführt worden. Die Tonbandaufnahme geschah im Einver-
ständnis mit der befragten Person, verbunden mit meiner persönlichen Zusicherung, 
dass die Inhalte der Konversation ausschließlich für meine wissenschaftliche Studie 




Ich habe mich für die „qualitative Inhaltsanalyse“ nach Philipp Mayring178 entschieden. 
Für das inhaltsanalytische Vorgehen entwarf Mayring ein neunstufiges Ablaufmodell. 
Zu Beginn der Analyse, in der sog. explorativen Phase, sichtet der Forscher/die For-
scherin das vorhandene Material, ohne sich von theoretischen Ansätze/Überlegungen 
leiten zu lassen.   
 
1. Stufe: Festlegung des Materials 
In diesem Schritt wird bestimmt bzw. definiert, welches Material als relevant für die 
Analyse erachtet wird. Dafür werden nur jene Textpassagen ausgewählt, in denen sich 
die befragte Person explizit zum Gegenstand der Forschungsfrage äußert. Zusätzlich 
werden einzelne Ausschnitte der Interviewprotokolle ausgewertet und auch hierbei nur 
jene, die sich konkret auf die Forschungsfragen beziehen.  
2. Stufe: Analyse der Erhebungssituation 
Auf dieser Ebene werden Informationen über den Entstehungszusammenhang des Inter-
viewprotokolls gesammelt und aufgezeichnet. Es wird vermerkt, welche Personen beim 
Interview anwesend waren, die jeweilige Erhebungssituation beschrieben, sowie der 
emotionale Handlungshintergrund und der soziokulturelle Rahmen dokumentiert. 
3. Stufe: Formale Charakterisierung des Materials  
Auf dieser Stufe des mayrischen Ablaufmodells müssen genauere Angaben über die 
Datenerhebung gegeben werden. Bei einer Tonbandaufnahme wird eine „Verschriftli-
chung“, in Form einer Transkription, vorgenommen. Dabei können neben der rein in-
                                                 
 
 




haltlichen/thematischen Wiedergabe auch Pausen, Betonung sowie andere sprachliche 
Besonderheiten festgehalten werden.179  
4. Stufe: Richtung der Analyse  
Dabei geht man über das Deskriptive hinaus und fragt sich, was man eigentlich aus dem 
vorliegenden Material herausinterpretieren möchte.  
5. Stufe: theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
Darunter versteht man die Heranzierung der theoretischen Ansätze.  
Für Mayring bedeutet dies, dass „die Fragestellung der Analyse vorab genau geklärt 
sein muß, theoretisch an die bisherige Forschung über den Gegenstand angebunden 
und in aller Regel in Unterfragestellungen differenziert werden muß.“180 
6. Stufe: Auswahl des interpretativen Verfahrens  
Im Rahmen der sechsten Stufe wird darüber entschieden, welches interpretative Verfah-
ren für die Studie ausgewählt werden soll. Dabei unterscheidet Philipp Mayring drei 
grundlegende Formen inhaltsanalytischen Vorgehens: die Zusammenfassung, die Expli-
kation und die Strukturierung. (Diese drei Formen werden im Zuge der achten Stufe 
eingehender beschrieben).181 
7. Stufe: Bestimmung der Analyseeinheit und die Festlegung des konkreten Ablauf-
modells 
Dabei werden jene Textstellen bzw. Passagen des Interviewprotokolls ausgewählt, die 
in weiterer Folge ausgewertet werden sollen. 
8. Stufe: Analyse des Materials  
In diesem Sinne wird die Analyse des vorliegenden Materials anhand der drei inhalts-
analytischen Analysemethoden vorgenommen, die nun im Detail beschrieben wer-
den.182  
 
a) Bei der Zusammenfassung ist das Ziel “ […] das Material so zu reduzieren, daß die 
wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren Corpus 
zu schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist.“183 
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Die Zusammenfassung basiert auf folgenden Interpretationsregeln: 
● Bei der Paraphrasierung werden nicht inhaltstragende Textteile (Wiederholungen, 
Ausschmückungen, etc.) gestrichen und die für die Analyse relevanten Passagen in eine 
einheitliche Sprache (grammatikalische Kurzform) gebracht.  
● Bei der Generalisierung auf das Abstraktionsniveau werden die Gegenstände der Pa-
raphrasen auf die definierte Abstraktionsebene generalisiert, so dass die alten Gegens-
tände in den neu formulierten beinhaltet sind.  
● Bei der ersten Reduktion werden sowohl bedeutungsgleiche Paraphrasen innerhalb 
der Auswertungseinheit gestrichen als auch jene, die auf dem neuen Abstraktionsniveau  
als nicht  inhaltstragend  angesehen werden. 
● Im Zuge der zweiten Reduktion werden Paraphrasen mit einem gleichen bzw. ähnli-
chen Gegenstand bzw. mit einer gleichen oder ähnlichen Aussage gebündelt. Zusätzlich 
werden auch jene Paraphrasen mit mehreren Aussagen zu einem Gegenstand zusam-
mengefasst (Konstruktion/Integration).184 „Dies stellt eine Kombination der Reduktion 
des Materials durch Streichungen mit einer Generalisierung im Sinne der Zusammen-
fassung auf einem höheren Abstraktionsniveau dar“.185 
 
b) Bei der Explikation wird zusätzliches Kontextmaterial vom Forscher/der Forscherin 
herangezogen, um unklare bzw. unverständliche Textstellen zu erläutern. Zur Erklärung 
werden lexikalisch-grammatikalische Definitionen für die jeweilige Textpassage formu-
liert. Für die Explikation kann entweder Material aus anderen Textpassagen des vorlie-
genden Interviewprotokolls („enge Explikation/Kontextanalyse“), oder darüber hinaus 
aus den protokollierten Informationen über die befragte Person und die Erhebungssitua-
tion („weite Explikation/Kontextanalyse“) herangezogen werden.186 
 
c) Die Strukturierung hat zum Ziel, eine bestimmte Struktur aus dem Material heraus-
zuarbeiten. „Nach formalen Strukturierungsgesichtspunkten kann eine innere Struktur 
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herausgefiltert werden (formale Strukturierung); es kann Material zu bestimmten In-
haltsbereichen extrahiert und zusammengefasst werden (inhaltliche Strukturierung); 
man kann auf einer Typisierungsdimension nach einzelne markanten Ausprägungen im 
Material suchen und diese genauer beschreiben (typisierende Strukturierung); schließ-
lich kann das Material nach Dimensionen in Skalenform eingeschätzt werden (skalie-
rende Strukturierung).“187 
Die Strukturierung erfolgt nach folgenden Regeln: 
- Definition der Kategorien 
Darunter versteht man die Definition der Textbestandteile, die unter eine Kategorie fal-
len; 
- Ankerbeispiele 
Dabei werden konkrete Textstellen angegeben, die unter eine Kategorie fallen und als 
Beispiel für diese dienen sollen; 
- Kodierregelen 
Im Falle von Abgrenzungsprobleme zwischen den einzelnen Kategorien werden Regeln 
formuliert, die eine leichtere Zuordnung ermöglichen sollen; 
 
9. Stufe: Interpretation 
Im Zuge des Interpretationsverfahrens werden die Ergebnisse in Richtung der Fragestel-
lungen interpretiert. Der Forscher/die Forscherin generalisiert mittels der individuellen 
Darstellung der Einzelfälle fallübergreifend und gelangt so zu einer Gesamtdarstellung 
typischer Fälle anhand der Kategorien. 
                                                 
 
 




4. Historischer Kontext 
 
Der historische Rückblick spannt einen weiten Bogen: von der sozioökonomischen La-
ge der Frau und den politischen Aktivitäten der kubanischen Frauenbewegungen in der 
vorrevolutionären Periode über die verschiedenen Formen weiblicher Partizipation im 
revolutionären Widerstandskampf bis hin zur Frauenpolitik und Frauenförderung der 
Revolutionsregierung Fidel Castros und der „Federación de Mujeres Cubanas“ (FMC). 
Der historische Kontext soll einen Überblick wichtiger Ereignisse und Entwicklungen 
der Frauen- und Geschlechterpolitik Kubas aufzeigen, sozioökonomische und politische 
Errungenschaften darstellen sowie Hindernisse thematisieren, von denen Frauen am 
Arbeitsplatz, in Massenorganisationen sowie in Haushalt und Familie betroffen waren. 
Der Rückblick in die kubanische Geschichte, unter besonderer Berücksichtigung des 
kubanischen „machismo“ soll nicht nur einen leichteren Einstieg in die Materie ermög-
lichen, sondern das Forschungsfeld für die Untersuchung der Empowermentmöglichkei-
ten kubanischer Frauen und die Gleichberechtigung der Geschlechter aufbereiten. Ob-
gleich der zeitliche Rahmen dieses Arbeitsabschnitts auf die Frauenpolitik der Regie-
rung Castro ab 1959 - unter besonderer Berücksichtigung der sozioökonomischen Lage 
- gelegt wird, sollte nicht über die Aktivitäten weiblicher Emanzipationsbewegungen 
und legislativer Reformen in der vorrevolutionären Periode hinweggesehen werden.  
 
4.1. Emanzipatorische Errungenschaften und soziale Widersprüch-
lichkeiten staatlicher Frauenpolitik im vorrevolutionären Kuba 
(1889 – 1953) 
 
Die kubanischen Frauen waren aktive Subjekte in  soziökonomischen Entwicklungspro-
zessen und partizipierten unterschiedlich - je nach regionaler Herkunft und Klassenzu-
gehörigkeit - an sozialen und politischen Veränderungsprozessen.  
Die kubanische Frauenbewegung im 19. Jahrhundert kann als sehr heterogen bezeichnet 
werden, da die verschiedenen Organisationen mit divergierenden ideologischen 




ten. Lange Zeit stand der antiimperialistische bzw. antikoloniale Befreiungskampf im 
Vordergrund -  nicht die Emanzipationsbestrebungen des weiblichen Geschlechts ge-
genüber der männlich dominierten Gesellschaftsstruktur. Es gab einige wenige Frauen, 
mehrheitlich aus der Ober- und Mittelschicht, wie zum Beispiel Ana Betancourt188, die 
sich vor allem für die politische und verfassungsrechtliche Anerkennung der Frau ein-
setzten. Die Mehrheit stellte sich in den Dienst der nationalen Freiheitsbewegungen, um 
die gesamtgesellschaftliche Lage zu verbessern - ohne dabei das patriarchalische Ge-
sellschaftssystem sowie tradirte Werte in Frage zu stellen. 
 
Im vorrevolutionären Kuba war die soziale und politische Lage der Kubanerinnen sowie 
ihre soziokulturelle Entwicklung geprägt vom externen Einfluss der Kolonialmächte 
Spanien und USA. Vor allem nach der Errichtung einer US-amerikanischen „Semikolo-
nie“ auf Kuba, als Folges des spanisch-amerikanischen Krieges von 1898, bestimmte 
das in der Verfassung verankerte Interventionsrecht der USA („Platt Amendement“) die 
kubanische Außen- und Wirtschaftspolitik. „Mit dem zweiten Unabhängigkeitskrieg 
endete 1898 zwar die spanische Kolonialherrschaft; die Erreichung der formalen Un-
abhängigkeit markierte jedoch gleichzeitig den Beginn der Abhängigkeit von den politi-
schen und ökonomischen Interessen der USA.“189 Nicht nur das politisch-ideologische 
Klima Kubas orientierte sich verstärkt an westlichen Herrschaftssystemen, auch die 
soziale Realität und Lebenswelt der Bevölkerung verlief entlang westlicher Wertetradi-
tionen.190 In diesem Zusammenhang stellte bereits die Verschmelzung des spanischen 
Katholizismus mit dem afrikanischen Pantheismus im Zuge der auf Kuba seit dem  16. 
Jahrhundert installierten Sklavenwirtschaft tiefgreifende Veränderungen im Gesell-
schaftssystems dar. Die Verknüpfung christlich-moralischer Werte mit afrikanischen 
Riten und Gebräuchen, die sich in der bis heute praktizierten „Santaria“-Religion ma-
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nifestiert, produzierte äußerst komplexe und widersprüchliche Geschlechterideale und 
soziale Rollenbilder.191  
 
Die Lebensrealität kubanischer Frauen Ende des 19. Jahrhundert wurde von sozialen 
Faktoren wie Rasse, Klasse, Herkunft und Religionszugehörigkeit bestimmt. Zum einen 
existierte das Bild der Frauen aus der oberen Gesellschaftsschicht, die neben ihren kari-
tativen Tätigkeiten in Vereinen und Organisationen (u.a. Unterstützung von Waisenhäu-
sern, Kinderkrippen, Armenviertel) aufgrund ihrer privilegierten Lebenssituation auch 
gesellschaftlichen Vergnügungen und Aktivitäten nachgehen konnten (z.B. Organisati-
on von Bällen, Musikabenden, Lesungen, etc.).  Für die Frauen aus der Elite war die 
Verfolgung einer außerhäuslichen Erwerbstätigkeit undenkbar und auch ihr politisches 
Engagement hielt sich in Grenzen. Die häuslichen Pflichten fielen in den Aufgabenbe-
reich  der Hausangesellten, und die politische Bühne war eindeutig männlich dominiert. 
192 „Die außerhäuslichen Aktivitäten und das gesellschaftliche Leben der begüterten 
Frauen blieb so weitgehend den kolonialen Mustern verhaftet. Ihr Leben beschränkte 
sich auf Kirchgänge, Theater- und Konzertbesuche, Treffen mit Freundinnen aus dem 
erweiterten Familienkreis, gelegentlich karitative Arbeit und Einkaufsbummel.“ 193 
Zum anderen existierte das Bild der Frauen aus den unteren sozialen Schichten, deren 
Leben von Armut sowie oftmals auch von Prostitution und ökonomischer Abhängigkeit 
geprägt war. Die meisten Frauen der städtischen und ländlichen Unterschicht – meistens 
schwarze Frauen - waren gezwungen, einer außerhäuslichen Arbeit nachzugehen, um 
die Versorgung der Familie zu gewährleisten.194  
Nach dem Ende des Unabhängigkeitskrieges (1898) waren viele Frauen, unter ihnen vor 
allem Kriegerwitwen, gezwungen, als Näherinnen, Dienstboten oder Arbeiterinnen in 
den  Tabakfabriken, ihr Geld zu verdienen.195  Zwischen diesen beiden sozialen Extre-
men bzw. Klassen entwickelte sich eine anwachsende Mittelschicht. Auch hier ging die 
Mehrheit der Frauen keiner geregelten außerhäuslichen Erwerbstätigkeit nach, da es 
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dem sozialen Ansehen der Familie geschadet hätte. Aus diesem Grund wurde von Mit-
telschichtfrauen die Heimarbeit bevorzugt, um den Schein nach außen zu wahren und 
dennoch, falls nötig, eine weitere Einnahmequelle zu nutzen. Im Falle einer finanziellen 
Notlage war es den Frauen aus der Mittelschicht auch möglich, geschlechterunspezifi-
sche Berufe auszuüben (Ärztin, Lehrerin, Rechtsanwältin, Journalistin, Musikerin, 
Dichterin, etc.). 196 
Die liberal-demokratische Verfassung von 1901 brachte den kubanischen Frauen weder 
politische noch rechtliche Zugeständnisse  -  ihre Bürgerrechte blieben bis auf weiteres 
eingeschränkt. Der aus der spanischen Kolonisation stammende „Código Civil“ (1898) 
stützte auch weiterhin das hierarchische Herrschaftssystem, in dem Frauen der Befehls-
gewalt des Familienoberhauptes (Vater, Bruder, und im Falle einer Heirat dem Ehe-
mann) unterstellt waren. Rechtlich wurde dem Ehemann die Verfügungsgewalt über das 
Einkommen und Vermögen der Frauen zugesprochen -  sie galt vor dem Gesetz als ge-
schäftsunfähig und unmündig.197  In dieser Hinsicht verdeutlichte sich die soziale Rol-
lenverteilung zwischen Frauen und Männern, welche in der geschlechtsspezifischen 
Arbeitsteilung mündete. Für die Frau stand die Rolle als Ehefrau und Mutter im Mittel-
punkt, dessen Autoritäts- und Kontrollbereich sich in erster Linie auf den Haushalt bzw. 
das Privaten generell bezog.198 „Die Beschränkung der Frau auf die beiden Funktionen 
Gattin und Mutter war mit einer rigiden geschlechterspezifischen Arbeitsteilung ver-
bunden, die die jeweiligen Aufgabenbereiche eindeutig definierte.199   
 
Das steigende Bildungsniveau sowie wirtschaftliches Wachstum und technologische 
Innovationen veränderten die sozioökonomische Lage der kubanischen Frauen im Laufe 
des 20. Jahrhunderts. Doch die Intention hinter der Bildungsoffensive: „[…] war dabei 
allerdings nicht so sehr, Frauen damit eine Berufsperspektive zu öffnen sondern sie 
entsprang eher einem allgemeinen Bildungstreben und der Vorstellung, Frauen damit 
zu besseren Erzieherinnen der nachfolgenden Generationen und umsichtigeren Haus-
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frauen zu machen.“200  War es für die Frauen der Oberschicht zu Ende des 19. Jahrhun-
derts noch unvorstellbar, einer produktiven Arbeit nachzugehen, verfolgten sie nun un-
terschiedliche Berufsziele (Sekretärin, Lehrerin, oder administrative Tätigkeiten in der 
öffentlichen Verwaltung).201 Der Ausbau des Bildungssystems bot den Frauen verbes-
serte Bedingungen (vor allem Frauen aus dem ländlichen Raum), um den arbeitsmarkt-
spezifischen Ansprüchen zu entsprechen und eine gewisse ökonomische Unabhängig-
keit zu erlangen.  In den späten 1920er Jahren war ein Viertel der Studentinnen an der 
„Universidad de la Habana“ weiblich, die Hälfte von ihnen ließ sich zu Lehrerinnen 
ausbilden, andere studierten Kunst und Pharmazie – vieler dieser Studentinnen waren 
politisch aktiv.202  
Gefördert wurden diese emanzipatorischen Entwicklungen durch legislative Reformen, 
wie das Recht auf eigenen Besitz und Verwaltung des Vermögens (1917) sowie das 
Scheidungsrecht (1918). 203 Dem Scheidungsrecht standen die moralischen Grundwerte 
kirchlicher Gruppen sowie die bürgerlich-konservative Gesinnung karitativer Frauen-
vereine gegenüber, da diese einen Verfall der Moral und die Zerstörung der Ehe und 
Familie befürchteten. Abgesehen von den gesellschaftlichen Ansprüchen stellt die Ehe 
für zahlreiche Frauen eine ökonomische Absicherung dar. Sich scheiden zu lassen, galt 
aus weiblicher Sicht als äußerst problematisch, da die gesetzliche Scheidung der Ehe-
partner in erster Linie zu einer sozialen Stigmatisierung und Marginalisierung der Frau 
führte.204  
 
In der zweiten Dekade des 20. Jahrhunderts vertiefte sich das politische Engagement der 
kubanischen Frauen. Neben der politischen Partizipation und dem Wahlrecht verlangten 
die Frauen gleiche bürgerliche Rechte wie sie die Männer inne hatten. Die Entstehung 
der kubanischen Frauenbewegung, bestehend aus Frauen aus der Ober- und Mittel-
schicht, wurde stark beeinflusst durch die Diskurse nordamerikanischer Feministin-
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nen.205 Nach Doris Henning basierte die Entwicklung einer eigenständigen Frauenbe-
wegung hauptsächlich auf zwei Faktoren: einerseits auf den Erfahrungen und dem En-
gagement der Frauen in den Unabhängigkeitskriegen - daraus leiteten sie ihr Recht auf 
politische Mitsprache ab und konnten auf ihr politisches Ansehen bauen, welches sie im 
Zuge der Unabhängigkeitskriege bei einflussreichen Entscheidungsträgern gewinnen 
konnten.  Andererseits war es die krisenhafte Entwicklung der kubanischen Wirtschaft, 
die zur Verschärfung der sozialen Lage führte und die Lebensbedingungen der Frauen 
massive veränderte. Die kubanische Frau begründete ihr politisches Engagement auf 
ihrer Rolle als Mutter, als „Trägerin von Opferbereitschaft“ und auf dem Prinzip der 
Nächstenliebe.206 Das einende Element der „sozialen Mutterschaft“ verband eine Viel-
zahl an  Frauenorganisationen mit unterschiedlichen ideologischen Grundsätzen. Die 
Mutter war als soziale Instanz in der Gesellschaft anerkannt – als „Mutter“ forderten die 
Frauen ihr Recht auf soziale Integrität ein.207 „Aus dieser universellen sozialen Mutter-
schaft leiteten Frauen auch ihren Anspruch auf politische Partizipation ab und diese 
Vorstellung bildete auch das verbindende Glied der verschiedenen Richtungen inner-
halb der Frauenbewegung.“208  Die Mutterschaft war ein Band, welches die Frauen 
über Klassen- und Rassenunterschiede hinweg einte, Solidarität und Zusammenhalt un-
tereinander ermöglichte. Die moralische Autorität verlieh den Frauen gesellschaftliche 
Anerkennung und Akzeptanz, weit über die privaten, häuslichen Grenzen hinaus. So 
entwickelten sie sich von passiven Dulderinnen zu aktiven Teilnehmerinnen historischer 
Prozesse. In den diversen Frauenorganisationen wurden mehrheitlich frauenspezifische 
Themen, wie die Rolle der Frau in der Gesellschaft, Familie oder Fragen der öffentli-
chen Moral behandelt. Die emanzipatorische Forderung nach politischen und bürgerli-
chen Rechten basierte im Gegensatz zu nordamerikanischen und europäischen Frauen-
bewegungen nicht auf dem Anspruch egalitärer Verhältnisse zwischen den Geschlech-
tern, sondern waren geprägt von der Vorstellung einer spezifischen „Weiblichkeit“ und 
ihrer besonderen Qualitäten. 209  
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“Die kubanische Frau forderte demnach nicht die Gleichheit mit den Männern, sondern 
das Recht auf Entfaltung ihrer Persönlichkeit und die Möglichkeit, ihre spezifischen Fä-
higkeiten für die Verbesserung der Gesellschaft einbringen zu können.“ 210[…] sie forder-
ten die Anerkennung der Bedeutung ihrer Funktionen als Ehefrauen, Mütter und Hüterin-
nen der Moral als gleichwertig […]“211 
 
 
Im Rahmen der Mobilisierung kubanischer Frauen spielte der 1917 in Havanna gegrün-
dete „Club Feminino de Cuba“ 212 eine wichtige Rolle. Auf Initiative des  Frauenclubs 
wurde eine Vielzahl an Frauenorganisationen zum ersten nationalen Frauenkongress 
(1923) nach Havanna geladen, um soziale und rechtliche Forderungen zum Schutz der 
Frau, von Kindern und Jugendlichen sowie bessere Bildungs- und Berufsmöglichkeiten 
zu thematisieren und die soziale Verantwortung des Staates einzufordern.213 In der Er-
öffnungsrede des Kongresses wurde hervorgehoben, dass alle Themen dem kubanischen 
Nationalismus unterzuordnen seien. Dies verdeutlicht das klare Bekenntnis zum vorran-
gig nationalistischen Bewusstsein der kubanischen Frauenbewegung  Anfang des 20. 
Jahrhunderts. 214  
In jener Zeit stieß die sozialistische Emanzipationstheorie auf großes Interesse und die 
kommunistische Partei Kubas verfügte über eine steigende Zahl an weiblichen Anhän-
gerinnen. Am 8. März 1931 hielten die kubanischen Sozialisten den ersten internationa-
len Frauentag in Havanna ab – zu diesem Zeitpunkt war noch nicht abzuschätzen, wel-
che essentielle Rolle Frauen im Rahmen der Revolution Fidel Castros 1953 spielen soll-
ten. 215 Im April 1925 fand der zweite Frauenkongress auf Kuba statt. Diskutiert wurde 
u.a. über den Einsatz für die Arbeiterklasse, die Bildungsmöglichkeiten der Frauen und 
die Gesundheitsvorsorge. Vor allem im Rahmen des zweiten Kongresses zeigte sich das 
steigende politische Engagement der Frauen und ihr relativ hoher Organisationsgrad. 
Am dritten nationalen Frauenkongress 1939 durften zum ersten Mal auch schwarze 
Frauen teilnehmen. Die Anliegen der Frauenbewegung während der 1930er Jahre verla-
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gerten sich zunehmend auf soziale Belange wie der Forderung nach einem besseren 
Gesundheitssystem und dem Kampf gegen Analphabetismus.216 
 
In den 1930er Jahren vertieften sich die sozioökonomischen Probleme der in den 1920er 
Jahren beginnenden Periode der ökonomischen Depression und polarisierender Klas-
senauseinandersetzung (auch genannt Periode der „vacas flacas“ dt. „magere Kühe“); 
die weltweite Wirtschaftskrise (1929) machte also auch vor der Karibikinsel nicht Halt. 
Neben dem Anstieg sozialer Konflikte, hoher Arbeitslosigkeit und der massenhaften 
Verarmung großer Teile der Bevölkerung sah sich die Kubanerinnen mit den gewaltsa-
men Auswüchsen des autoritären Regimes unter Präsident Gerardo Machado (Präsident 
der Republik Kuba 1925-1933) konfrontiert. Um auf die anhaltenden politischen und 
ökonomischen Missstände aufmerksam zu machen, beteiligten sich neben Intellektuel-
len, vor allem Studenten, und Arbeitern auch Frauen an der landesweiten Streik- und 
Protestwelle. 217  „Aus den Gewerkschaften kamen die entschiedensten Frauen, aus der 
Studentenschaft die kämpferischsten. Zum Block der Opposition gehörten fortschrittli-
che Frauen, Akademikerinnen und Intellektuelle, Angestellte, Hausfrauen und Land-
frauen, letztere haben sich an vielen Orten des Landes organisiert.“ 218 Obwohl es zu 
keiner einheitlichen Oppositionsbewegung sowie zu keiner Einheitsorganisation der 
Frauen kam, stärkten die gemeinsamen Erfahrungen der unterschiedlichen oppositionel-
len Gruppen den Kampf gegen das Regime, und immer mehr Aktionen wurden gemein-
sam organisiert. Präsident Machado reagierte mit aller Härte: die Aufhebung aller Ver-
fassungsgarantien, Pressezensur, Massenverhaftungen, die Gründung einer weiblichn 
Schlägertruppe („Porra feminina“) sowie einer Vielzahl weiterer staatlicher Terrorakte 
waren die Folge. Die USA hielten bis 1933 an Machado fest, da er im Sinne der US-
amerikanischen Kapital- und Handelsinteressen agierte, doch das änderte sich mit der 
Politik des neuen Präsidenten Franklin D. Roosevelts und den misslungenen Bemühun-
gen der USA, die Fronten zwischen den Oppositionellen und der Regierung aufzuwei-
chen. Der Verlust der Unterstützung durch die USA und ein neuerlicher Generalstreik  
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zwangen Machado nach 1933 zur Flucht.219 Trotz des Endes des Machado Regimes 
blieb die imperialistische Vorherrschaft Nordamerikas auf Kuba erhalten und bestimmte 
auch weiterhin die politische und ökonomische Entwicklung des Landes.220  
 
Ein wichtiger Schritt in Richtung Gleichstellung der Geschlechter und Frauenemanzipa-
tion stellt die gesetzliche Verankerung des Wahlrechts für Frauen (1934) dar; sie erfolg-
te unter der kurzen Präsidentschaft Ramón Grau San Martíns (1933-34 bzw. 1944-48) 
und seines Koalitionspartners Antonio Guiteras.221  Weitere progressive Reformen im 
selben Jahr waren das Mutterschutzgesetz, die Einführung des Acht-Stunden Tages, die 
Gründung eines Sozialversicherungssystems (Alters-, Unfall-, und Krankenversiche-
rung für Frauen), ein Gesetz für gleiche Arbeits- und Lohnverhältnisse für beide Ge-
schlechter, etc.222  Diese sozialreformerischen Maßnahmen sollten die Basis für die Bil-
dung eines demokratischen Rechtsstaates sein – doch wie so oft klafften der legislative 
Anspruch der Regierung und die gesellschaftliche Praxis auseinander. Denn einige der 
arbeitsrechtlichen Bestimmungen galten nicht für alle Wirtschaftsbereiche bzw. Berufs-
gruppen und nicht selten wurden Mittel und Wege gefunden, diese erfolgreich zu un-
terwandern.223  
„Aufgrund der Struktur des weiblichen Arbeitsmarkts war der Prozentsatz der erwerbs-
tätigen Frauen, die nicht unter dem Schutz der Gesetze fielen, noch wesentlich höher. 
Frauen waren typischerweise gerade in den Bereichen beschäftigt, in denen das Sozial-
versicherungssystem und die Arbeitsschutzgesetze nicht galten, arbeiteten sie doch vor-
wiegend in Branchen, in denen Kleinbetriebe vorherrschten wie z. B. Zigarrenherstel-
lung und Konfektion.“224 
 
Die neue bürgerlich-demokratische Verfassung (1940) brachte den kubanischen Frauen, 
im Vergleich zu Frauen aus anderen Staaten Lateinamerikas, mehr politische und öko-
nomische Rechte. Sie verbot jegliche Diskriminierung aufgrund von Rasse oder Ge-
schlecht; regelte das allgemeine Wahlrecht für Frauen und Männer; garantierte das Koa-
litions- und Streikrecht, legte den Achtstunden-Arbeitstag fest und verbot die ge-
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schlechtliche Lohndiskriminierung.225 Unter den damaligen politischen und sozioöko-
nomischen Bedingungen des neokolonialen Systems hatten die fortschrittlichen Ele-
mente der Verfassung jedoch nur den Charakter einer bloßen Absichtserklärung, da im 
Falle einer Auseinandersetzung zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf traditionel-
len Konfliktlösungsmethoden zu Gunsten der herrschenden Klasse zurückgegriffen 
wurde. „In point of fact, the constitution of 1940 did not change women´s position of 
inferiority. In practice women received inferior wages to those of men and were denied 
access to better-paying and more responsible jobs.“226 Für die Frauen bedeutete das die 
Nicht-einhaltung der ihnen in der Verfassung zuerkannten Rechte und den Rückgriff auf 
den 1899 von der spanischen Kolonialherrschaft eingeführten „Codigo Civil“. Ob am 
Arbeitsplatz, auf politischer Ebene oder in der Familie, die geschlechtsspezifische Be-
nachteiligung der Frauen blieb somit weiterhin vorhanden. 227 „Trotz der progressiven 
Arbeits- und Sozialgesetzgebung gab es eine Reihe von Faktoren, die die Reichweite der 
Gesetze beträchtlich einschränkte. Die gesellschaftliche Praxis im Bereich der Er-
werbstätigkeit war von den Gesetzesvorschriften weit entfernt.“ 228 Diese Umstände 
brachten Frauen aus allen Schichten in eine ziemlich ambivalente soziale Position: ei-
nerseits erlangten sie aufgrund ihrer unangefochtenen Autorität im Haushalt ein Gefühl 
des Selbstbewusstseins und die Selbstsicherheit, andererseits akzeptierten sie auch wei-
terhin die geschlechterspezifische Hierarchie und die Überlegenheit des Mannes in vie-
len Bereichen der Gesellschaft. 229   
 
Eine weitere Herausforderung für die Emanzipationsbestrebungen von Frauen stellten 
die unübersehbaren ideologischen Differenzen und internen Interessenskonflikte der seit 
jeher sehr heterogenen kubanischen Frauenbewegung dar, welche sich vor allem im 
Zuge der gesetzlichen Legitimierung des Frauenwahlrechts  verdeutlichte. Die Forde-
rung nach politischer Partizipation galt lange Zeit als absolute Priorität vieler kubani-
scher und generell lateinamerikanischer Frauenorganisationen – diese Forderung hatte 
sie geeint und gestärkt.  
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„Nach der Erlangung des Wahlrechts ist es kaum noch möglich, eine einheitliche Frau-
enbewegung mit einem gemeinsamen politischen Ziel auszumachen. Die Forderung 
nach Wahlrecht war offenbar die einzige Gemeinsamkeit gewesen, die die verschiede-
nen Organisationen trotz bestehender politischer und religiöser Differenzen zusammen-
gehalten hatte. Als dieses Ziel erreicht war, wurde auch die Zusammenarbeit obsolet.“ 
230 
 
Trotz der Versuche, die kubanische Wirtschaft in den 1950er Jahren mittels der Expan-
sion US-amerikanischen Investitionen außerhalb des Zuckerrohrproduktion (vor allem 
in der Handels- und Tourismusindustrie) verstärkt zu diversifizieren, ließen periodische 
Konjunkturschwankungen die ökonomische Abhängigkeit von den USA sowie eine 
steigende Polarisierung innerhalb der kubanischen Gesellschaft noch deutlicher zu Tage 
treten. Kuba versorgte seinen Nachbarn im Norden mit billigen Rohstoffen und impor-
tierte von dort mehr als die Hälfte seiner Lebensmittel und Fertigprodukte. Bedeutende 
Wirtschaftssektoren wie die Öl- und Nickelgewinnung, der Bergbau, die Telefon- und 
Elektrizitätsnetzwerke und große Teile des Tourismus wurden von nordamerikanischen 
Unternehmen kontrolliert.231 Die ansteigende Arbeitslosigkeit und die massive Unterbe-
schäftigung großer Teiler der Bevölkerung dokumentierten die schwerwiegenden sozio-
ökonomischen Probleme Kubas. Die hohe Arbeitslosigkeit wurde verstärkt durch die 
ansteigenden Lebenserhaltungskosten und die sinkenden Reallöhne.232 Die Zahl der 
Arbeitslosen lag bei durchschnittlich  16.4%, die der Unterbeschäftigten bei 10,1%. 7% 
der Erwerbstätigen arbeiteten ohne Entgelt.233 Der Ausbau des Hotel- und Gastrono-
miesektors förderte zwar die Erwerbstätigkeit von Frauen vor allem in den Städten, je-
doch veränderte er auch die wirtschaftlichen Aktivitäten, ohne arbeitsrechtliche Verbes-
serungen zu garantieren. 234  
                                                
„In den fünfziger Jahren verbesserte sich die Arbeitsmarktsituation für Frauen kaum. 
Es entstanden einige neue Arbeitsplätze im tertiären Sektor, vor allem in Büroberufen. 
Die Zahl industrieller Arbeitsplätze für Frauen blieb nahezu konstant und weiterhin 
konzentriert auf Konfektions- Nahrungs-, und Genussmittelindustrie. Die Frauen blie-
ben damit auf die Branchen verwiesen, die besonders krisenanfällig waren und in denen 
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Neben der unqualifizierten Arbeit der Fabriksarbeiterin waren Berufe wie Dienstmäd-
chen, Wäscherin und Bügelfrau weit verbreitet. Dabei zählten  Dienstmädchen zur größ-
ten weiblichen Berufsgruppe. Doch gerade diese Gruppe unterlag weder arbeits- noch 
sozialrechtlichen Richtlinien. Das Arbeitsverhältnis wurde auf informellem Weg zwi-
schen dem Dienstmädchen und ihrem Arbeitgebern ausgemacht.  Es existierten weder 
gesetzliche Abmachungen über einen Mindestlohn oder begrenzte Arbeitszeiten, noch 
eine Arbeits-, Unfall-, oder Krankenversicherung. Speziell in der Berufsgruppe der 
Dienstboten waren Diskriminierungen, je nach sozialer Klasse, Rasse, und Herkunft 
keine Seltenheit. Vor allem Frauen aus der ärmeren Schicht – viele vom Land und far-
big  – wurden Opfer von  Missbrauch und Ausbeutung.236 Die eingeschränkten Berufs-
möglichkeiten am kubanischen Arbeitsmarkt zwangen zahlreiche Frauen, neue Ein-
kommensquellen im informellen Sektor zu erschließen. Viele arbeiteten als Schneiderin, 
Friseuse, in der Kosmetik, stellten Blumen aus Stoff oder Papier her oder produzierten 
Süßigkeiten und Getränke. Die Frauen mussten sich für diese Tätigkeiten nicht lange 
bzw. kaum außer Haus aufhalten, sie konnte diese Arbeiten im Rahmen bzw. im An-
schluss an ihre häuslichen Aufgaben verrichten. Falls der Ehemann oder die Kinder die 
hergestellten Produkte auf der Strasse verkauften, galten sie im Endeffekt als diejeni-
gen, die das Einkommen erzielten.237  
„Traditionelle Geschlechterrollenstereotype wurden durch diese Art von Frauenarbeit und 
diesem System der Arbeitsteilung nicht in Frage gestellt, und es fällt schwer, in dieser auf 
die unmittelbare Überlebenssicherung ausgerichtete Arbeit emanzipatorische Momente 
auszumachen, die den Frauen größere Unabhängigkeit ermöglicht hätten.“ 238  
 
Eine weitere Einnahmequelle für viele kubanischer Frauen war die Prostitution. Unter 
der politischen Führung General Fulgencio Batista (1940-1944, 1952-1958) entwickelte 
sich der Inselstaat mehr und mehr zum  „Vergnügungsviertel“ speziell für US-
amerikanische Geschäftsleute und Touristen. Das vielseitige Nachtleben Havannas, mit 
seinen unzähligen Restaurants, Bars, Kasinos und Discotheken florierte und sollte die 
notwendigen Investitionen aus dem Norden anlocken. Das Bild der Kubanerin als „exo-
tisches, verführerisches Wesen“ speziell in der Tourismuswirtschaft führte unweigerlich 
zu einer  „Sexualisierung“ des Weiblichen und förderte Prostitution und Sextourismus. 
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Vor allem in Havanna sahen viele Frauen die kurzzeitige Prostitution als einzigen und 
schnellen Ausweg aus ihrer finanziellen Notlage. Neben der offiziellen Prostitution auf 
der Strasse oder in Bordellen, entwickelte sich in den Bars, Lokalen oder Diskotheken 
eine versteckte Prostitution. Daran verdienten nicht nur die Zuhälter, Bordell- und Bar-
besitzer, sondern auch Polizisten, die sich für ihr Stillschweigen beträchtliche Beste-
chungsgelder auszahlen ließen. Viele Mädchen, die im Prostitutions- und Bordellge-
schäft arbeiteten, kamen in den meisten Fällen vom Land, waren Analphabetinnen und 
unqualifiziert für die Mehrzahl der Berufe im urbanen Raum.239 Unter der Batista Dik-
tatur stieg die Prostitution drastisch an. Eine Untersuchung aus dem Jahr 1958 verdeut-
licht, dass 26.710 Personen in Havanna vom Glückspiel und 11.000 Personen von der 
Prostitution lebten (die tatsächlichen Zahlen dürften höher liegen).240 
 
4.2. Koloniale Geschlechterideologien und die Herausbildung des ku-
banischen „machismo“ 
 
„Der Machismo ist das Resultat der Kolonialisierung Lateinamerikas, der Unterwer-
fung und Versklavung der einheimischen indianischen und verschleppten afrikanischen 
Völker durch die vorwiegend spanischen Eroberer, die nach Macht und Reichtum stre-
ben“ 241 
 
In ganz Lateinamerika hat sich das soziale Phänomen des „machismo“242 auf unter-
schiedliche Art und Weise gesellschaftlich verankert und prägt die Geschlechterverhält-
nisse bis heute. Um der Frage nach den Ursachen für die Entstehung des patriarchali-
schen Systems nachzugehen, müssen in erster Linie die historischen Wurzeln und die 
Herausbildung des Geschlechtersystems in den Blickpunkt genommen werden.  In je-
dem patriarchalischen Gesellschaftssystem existieren Ideologien und Verhaltenskodi-
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ces, die die Vorherrschaft des Mannes über die Frau sichern und erhalten sollen. Die 
verschiedenen Formen und strukturellen Bedingungen liegen in der historischen For-
mierung der jeweiligen Gesellschaft begründet. 243 Doris Henning, nennt in ihrer histo-
rischen Analyse der kolonialen Geschlechterideologien und der Konstituierung des ku-
banischen „machismo“, zwei Strömungen als ausschlaggebend für dessen Entstehung: 
zum einen die spanisch-katholische Ideologie und Wertetradition, und zum anderen den 
Einfluss der afrikanischen Kulturen der  Herkunftsländer. Die Verschmelzung dieser 
beiden Elemente erfolgte unter den spezifischen Bedingungen der kolonialen Sklaven-
wirtschaft auf Kuba.244 
Die indianische Kultur und ihr Geschlechtersystem dürfte im Falle Kubas keinen großen 
Einfluss auf die Herausbildung der kolonialen Geschlechterideologien gehabt haben, da 
aufgrund der europäischen Kolonisation, die indianischen Stämme komplett ausgerottet 
bzw. vernichtet wurden.  Es ist zwar anzunehmen, dass  Frauen innerhalb der indiani-
schen Gesellschaft eine wichtige Stellung zukam, sie den männlichen Stammesmitglie-
dern relativ gleichgestellt waren und matrilineare Familienstrukturen existierten. Den-
noch blieb der Mann das anerkannte Stammesoberhaupt. Ein weiterer Faktor, der die 
indianischen Geschlechterverhältnisse und die Lebens- und Arbeitsbereiche von Frauen 
und Männern beeinflusste, war die Herausbildung der sozialen Aneignung und Diffe-
renzierung. Auch in der vorkolonialen Periode gehörte die weibliche Bevölkerung zum 
ausgebeuteten Teil der Gesellschaft Dies zeigte sich vor allem im Bereich der produkti-
ven und reproduktiven Arbeitsbereiche der Frauen.245  
 
Im 16. Jahrhundert begann die eigentliche Besiedelung Kubas durch die Spanier. Ge-
hörten vorerst Männer zu den ersten Einwanderern, zogen im Laufe des Jahrhunderts 
mehr und mehr Frauen und ihre Familien auf die Karibikinsel. Anfangs waren es mehr-
heitlich Frauen aus der Oberschicht. Sie begleiteten die männlichen Familienangehöri-
gen, die im Dienste der spanischen Krone auf Kuba stationiert waren. Mit der wachsen-
den Einwanderung kamen auch Frauen aus den ärmeren Schichten mit ihren Familien. 
Zu einem späteren Zeitpunkt folgten alleinstehende Frauen, die als Dienstmädchen, 
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Ammen oder Gouvernanten in den Häusern der reichen spanischen und kreolischen 
Familien arbeiteten. Diese Frauen begaben sich bereits beim Verlassen ihres Heimat-
landes in eine völlige Abhängigkeit zu ihren Dienstherren, da sie die Kosten der Über-
fahrt nicht selbst tragen konnten und diese, in späterer Folge, abarbeiten mussten.246 
Der Zuzug vieler Frauen und vollständiger Familien wurde durch die wachsende strate-
gische Bedeutung Kubas als wichtigster Flotten- und Handelsstützpunkt der spanischen 
Kolonialmacht in Lateinamerika stimuliert. War die kubanische Wirtschaftsstruktur in 
früheren Jahrhunderten eine auf Viehzucht ausgerichtete Agrarwirtschaft, entwickelte 
sich im 17. Jahrhundert die Tabakindustrie zu einem ertragreichen Wirtschaftszweig. 
Bis ins 18. Jahrhundert gewann der Zuckerrohranbau vermehrt an Bedeutung für den 
kubanischen Export.247Obgleich die Zuwanderung der mehrheitlich spanischen Siedler 
anfangs eher schleppend verlief, konstituierte sich allmählich ein feudales Gesell-
schaftssystem, welches auf der sozialen Tradition und Norm des Mutterlandes fußte. 
Dies verdeutlichte sich in der Übertragung des spanisch-patriarchalischen Systems mit 
den vorherrschenden Geschlechterstereotypen, der traditionellen Familienstruktur sowie 
der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung. Jene wurde wiederum abgesichert durch die 
moralischen und religiösen Wertvorstellungen und das rechtliche Normensystem des 
„Código Civil“.248  
„Unter den spezifischen Bedingungen der Kolonie, besonders durch die Interaktion mit 
den Kulturen der afrikanischen Sklaven, wurden die aus Spanien importierten patriar-
chalischen Traditionen zwar modifiziert, aber die jahrhundertelange politische Domi-
nanz Spaniens und ihre Internalisierung durch die kreolische Oberschicht bewirkten, 
dass das spanische Werte- und Normensystem das gesellschaftlich dominierende blieb 
und das Geschlechterverhältnis bis in die heutige Zeit prägte.“249 
 
Die Rolle der Frau als Mutter und Ehefrau wurde als „naturgegeben“ angesehen, und 
implizierte vorrangig die Aufgabe, dem Mann Kinder zu schenken und die Familie zu 
erhalten. Erst durch ihre Rolle als Mutter erlangte die Frau den sozialen Status des 
„vollwertigen Wesens“. Doch auch in dieser gesellschaftlich anerkannten Rolle unterlag 
die Frau letztendlich der männlichen Verfügungsgewalt. Vor dem Gesetzt, kamen der 
Frau die gleichen Rechte zu wie Sklaven, Kindern oder Geisteskranken. Da Frauen als 
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unmündige und geschäftsunfähige Subjekte galten, mussten sie in allen öffentlichen 
Angelegenheiten von Männern vertreten werden. Ihre Partizipation und Einflussnahme 
war dahingehend beschränkt, als dass sie einen männlichen Unterstützer für ihr Vorha-
ben finden mussten. 250 Der Mann besaß die Verfügungsmacht und Kontrolle über ihre 
Mitgift, ihren Besitz sowie über geschäftliche Belange. Die ökonomische Abhängigkeit 
und die rechtliche Unmündigkeit der Frau, hatten zur Folge, dass ihre soziale Position 
und ihre Klassenlage einzig durch die Familie bzw. das männliche Familienoberhaut 
definiert wurden. Es oblag einzig und allein den Männern, an politischen, ökonomi-
schen oder sozialen Entscheidungsprozessen zu partizipieren bzw. mitbestimmen zu 
können.251 Dazu ein spanisches Sprichwort, dass die Trennung der Lebens – und Ar-
beitsbereiche der Geschlechter hervorhebt: „Las casa del hombre es el mundo, el mun-
do de la mujer es la casa“ („Das Haus des Mannes ist die Welt, die Welt der Frau ist 
das Haus“).252 Eine weitere Konsequenz dieser sozialen Rollenzuschreibung war das 
„Verschwinden“ bzw. das „Unsichtbarwerden“ der weiblichen Arbeit. Die Implementie-
rung der kapitalistischen Produktionsweise auf Kuba, beinhaltete die Teilung der Ar-
beitsbereiche in produktive und unproduktive Arbeit. Als produktiv wurde ausschließ-
lich die monetär entgoltene Arbeit bezeichnet. Alle anderen Tätigkeitsbereiche waren 
nicht als Arbeit anerkannt, so auch die reproduktiven Aufgaben der Frauen in Haushalt 
und Familie. 253 
Aus ideologischer Sicht, wurde die Unterdrückung der Frau durch die vorherrschenden 
männlichen und weiblichen Geschlechterideale geprägt: zum einen der aktive, erobern-
de, überlegene und rationale Mann und zum anderen die passive, gehorsame, beschei-
dene, emotionale und intuitiv handelnde Frau. Seinen Ursprung hatte dieses Frauenbild 
in der katholischen Werteideologie. Obwohl die katholische Kirche in Kuba auf institu-
tioneller Ebene nicht einen so großen Einfluss hatte wie in vielen anderen lateinameri-
kanischen Ländern, entwickelte sich der Katholizismus, teilweise verschmolzen mit 
Elementen der afrikanischen Religionen, innerhalb der kubanischen Gesellschaft zu 
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einem synkretistischen  „Familien-Katholizismus“. 254 Zentrales Element bei der ge-
schlechtsspezifischen Rollenzuschreibung bildeten der spanisch-katholische Marienkult 
und die darauf basierende Vorstellung von der „reinen, jungfräulichen Frau“. Hierbei 
stellte die höchste Verkörperung des weiblichen Ideals der christlich-moralischen Wert-
vorstellung, die Jungfrau Maria dar.  
 
Basierend auf den rigiden moralischen Normen, wurde die Jungfräulichkeit und 
Keuschheit der Frau zur Voraussetzung für ihre soziale Anerkennung in der kolonialen 
Gesellschaft.255 Der Bereich der Sexualität wurde bei Frauen als etwas „Schmutziges“ 
und „Verruchtes“ angesehen: “zum Äquivalent der Jungfräulichkeit vor der Ehe wurde 
die eheliche Frigidität, denn ´anständige Frauen` haben keinen Spaß am Sex.256 Die 
Tugend der Frau wurde an die voreheliche Jungfräulichkeit und die eheliche Treue ge-
knüpft. Der bloße Zweifel an der Tugend der Frau fiel unweigerlich auf die Familie und 
speziell auf das Familienoberhaupt zurück, da der Mann als Oberhaupt verantwortlich 
war für ein tugendhaftes Verhalten aller weiblichen Familienmitglieder.  „Der Stolz und 
die Ehre des Familiennamens waren eng mit dem weiblichen Verhalten verbunden, das 
eifersüchtig vom Familienpatriarchen festgelegt und kontrolliert wurde.“257 „Die Ehre 
des Mannes ist demzufolge an die sexuelle Reinheit seiner Mutter, Ehefrau, Tochter und 
Schwester geknüpft, nicht an seine eigene.258  
Die Liebschaften und sexuellen Aktivitäten des Mannes koexistierten mit der Jungfräu-
lichkeit der Frau und ergänzten einander zu einer Doppelmoral. Während die sexuelle 
Enthaltsamkeit zentraler Bestandteil des weiblichen Ideals war, galt die sexuelle Frei-
heit bzw. Aktivität als wesentliches Merkmal für den Mann. Gegenüber der sexuellen 
Freiheit des Mannes wurde als Gegenpol zum Ideal der Jungfrau die Hure gestellt. 
Frauen, die dem Ideal der „reinen Frau“ nicht entsprechen wollten oder konnten, wur-
den automatisch in die Kategorie „der Hure“ verbannt. Im Falle Kubas, mit einem gro-
ßen schwarzen Bevölkerungsanteil, wurde die Rolle der Hure vor allem den schwarzen 
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und farbigen Frauen zugewiesen.259 „Jede arme weiße Frau galt zunächst als morali-
scher, anständiger und höherwertiger als eine noch so reiche Mulattin, deren ´Ehre` 
von vornherein in Zweifel gezogen wurde.“260 Es zeigt sich, dass Frauen nicht nur unter 
der geschlechtsspezifischen Unterdrückung des patriarchalischen Gesellschaftssystems 
zu leiden hatten, sondern auch aufgrund ihrer Klassen- und Rassenzugehörigkeit dis-
kriminiert wurden. Diese Stigmatisierung der schwarzen Frauen aufgrund ihrer Hautfar-
be, entlastete das Gewissen der weißen Männer, falls sie sich schwarze Frauen verfüg-
bar machen wollten. Ebenfalls entlastete es die weißen Frauen, die dadurch ein höheres 
gesellschaftliches Ansehen erreichen konnten. So kam es, dass weiße Frauen einen per-
sönlichen Nutzen aus der kolonialen Ausbeutung zogen und teilweise sogar zu erbitter-
ten Verteidigerinnen der imperialistischen Herrschaft wurden.261 Obwohl der Frau 
strenge Verhaltensregeln und Stilvorschriften auferlegt wurden, machte man sie zum 
idealisierten Wesen, welches als Hüterin der gesellschaftlichen Moral, aufgrund ihrer 
Duldsamkeit und ihres Verzichts, verehrt wurde.  
 
Die Politologin Evelyn Stevens definiert in ihrem viel diskutierten Beitrag „Marianis-
mo – The other Face of Machismo“ 262 die Überidealisierung des Weiblichen als „Ma-
rianismo“ den sie als „den Kult weiblicher spiritueller Überlegenheit, der lehrt, dass 
Frauen göttlich, moralisch überlegen und geistig stärker als Männer sind“ beschreibt. 
263 Nach Stevens, impliziert die Verehrung des Weiblichen zwar Opferbereitschaft und 
den Verzicht auf die Durchsetzung eigener Interessen, doch erlangte die Frau dadurch 
auch eine gestärkte Position und weibliche Identität, indem sie zur sittlichen und mora-
lischen Instanz der Gesellschaft gemacht wurde. „Das Ideal selbst ist eine Sicherheits-
decke, die alle Frauen schützt und ihnen ein starkes Gefühl für Identität und historische 
Kontinuität vermittelt.“264 Nach der Annahme Stevens` bildet der „Marianismo“ in 
Form der machtlosen, opferbereiten und abhängigen  Frau ein perfektes Gegenstück zu 
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den Charakteristika des aggressiven, autoritären und kompromisslosen männlichen 
„Macho“. Sie beschreibt diese beiden Phänomene, als sich gegenseitig komplementie-
rende und voneinander abhängige Formen. Dies verdeutlicht sich in der übertriebenen 
Aggressivität in zwischenmenschlichen Mann-zu-Mann Beziehungen sowie in der Ar-
roganz und sexuellen Aggression im Bezug auf das  Mann-Frau-Verhältnis. 265   In ih-
ren Studien über die Herausbildung des lateinamerikanischen „machismo“, geht sie vom 
regionalen Beispiel Mexiko aus und speziell von der Lebensweise und dem Verhalten 
mexikanischer Männer. Dabei erkennt sie eine Verbindung zwischen den machistischen 
Charaktereigenschaften des Mannes und der daraus resultierenden  Form staatlicher 
Politikführung. 266  
Um die Wurzeln des kubanischen „machismo“ aufzuspüren, ist es unabdingbar, neben 
der Einbeziehung der spanisch-katholischen Normen- und Wertetraditionen, auch dem 
Einfluss der afrikanischen Kulturen aus den Herkunftsländern der Sklaven, Aufmerk-
samkeit zu schenken. Doris Henning widerspricht der Annahme: „ daß der Großteil der 
Sklaven aus solchen Stämmen kam, die sehr kriegerisch waren und wo die Rolle der 
Frau der einer Geburtsmaschine glich“267. Obwohl Henning keine genaue Darstellung 
der sozio-ökonomischen Strukturen der afrikanischen Mutterländer bietet, stellt sie fest, 
dass die Sklaven aus sehr verschiedenen kulturellen Traditionen entstammen, in denen 
auch die Stellung der Frau unterschiedlich ausfiel.  
„Selbst in patrilinearen Ethnien mit einer rigiden Rollendefinition und einer strengen 
geschlechtspezifischen Arbeitsteilung genossen die Frauen eine relativ große ökonomi-
sche Unabhängigkeit und wurden als gleichwertig betrachtet, auch wenn die Anerken-
nung der Gleichwertigkeit männlicher und weiblicher Arbeit keine Gleichrangigkeit in 
der Familien- und Stammeshierarchie bedeutete.“268 
 
Die Sklavenwirtschaft zerstörte maßgeblich die traditionellen Formen der afrikanischen 
Geschlechterverhältnisse und Familienstrukturen. In der Kolonie wurden Frauen und 
Männer zu relativ gleichwertigen Produzenten und dadurch  verlor vor allem der afrika-
nische Mann seine traditionelle Rollenfunktion sowie die Kontrolle und Autorität über 
                                                 
 
 
265 Vgl. Henning (1996). S. 21 
266 Kritik an Stevens “Marianismo –  Machismo” Konzept übt Marysa Navarro sowie weitere 
Feministinennen, siehe mehr dazu Navarro, Marysa (2002): Against Marianismo, In: Montoya, 
Rozario/Frazier,Lessie./Hurtig, Janis (eds.): Gender`s Place.Feminist Anthropolgies of Latin America, 
New York:Palgrave Mcmillan, S. 257-272 
267 Krause (1983). S. 6 zitiert nach Henning (1996), S. 28 




Frauen und Kinder. “Der schwarze Mann hatte keine Autorität im Gegensatz zur Frau. 
Die Mütter der Kinder oder Ammen waren verantwortlich für das Aufziehen der Rasse. 
Frauen wurden Mutter und Vater der Rasse.“269. Die Kompensation des männlichen 
Autoritätsverlusts resultierte in der aggressiven Überbewertung des Männlichen und der 
Abwertung des Weiblichen. Selbst in den gleichmachenden Bedingungen in der Sklave-
rei existierte eine geschlechtsspezifische Arbeitsteilung, die wiederum zu einer verstärk-
ten Belastung der Frauen führte. Die Frauen mussten bei der Arbeit auf den Plantagen 
die gleiche Leistung wie die Männer erbringen, noch dazu kümmerten sie sich um ihre 
Kinder und lebten in ständiger Angst, vor der Willkür und Gewalt der Sklavenbesitzer. 
Es zeigt sich, dass das Sklavensystem bei der weißen sowie bei der schwarzen Bevölke-
rung neue sexistische Verhaltens- und Denkweisen schaffte, welche gleichzeitig den 
Erhalt des bestehenden Ausbeutungssystems sichern sollten. Es entwickelte sich ein 
Klima der sexuellen Unterdrückung und eine Überbetonung der Männlichkeit gegen-
über dem Weiblichen, die zu neuen Formen der Sexualität und zu ihrer Sublimierung 
führten.270 
„Diese ganze Welt von Repression mit ihren tausend Formen von Ausbeutung war nicht in 
der Sexualität des Afrikaners, sondern in den unmenschlichen Lebensbedingungen, die auf 
den Plantagen herrschten, begründet. D. h. die pathologische sexuelle Obsession war be-
stimmt durch die Sklaverei und nicht durch das afrikanische Erbe der Sklaven. […] die 
Sklaverei schuf verzerrte sexuelle Verhaltensmuster, die die Rassisten zur Rechtfertigung 
des von ihnen erfundenen Mythos von der sadistischen Sexualität der Schwarzen, der Amo-
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4.3. Die aktive Partizipation kubanischer Frauen am revolutionären 
Widerstand und an gesellschaftlichen Veränderungsprozessen 
(1952 - 1959) 
 
Die zunehmenden politischen und sozio-ökonomischen Krisen Kubas während der 
1950er Jahre, ließ die Oppositionsbewegung gegen General Fulgencio Batista und seine 
populistische Politik und autoritäre Führung, anwachsen. General Batista reagierte auf 
den zivilen Widerstand mit massiver Repression, der Negierung aller bürgerlichen 
Rechte und ging gewaltsam gegen die Opposition bzw. subversive Kräfte innerhalb der 
Bevölkerung vor.272 Der Angriff auf die Moncada-Kaserne, unter der Führung Fidel 
Alejandro Castro Ruz und seinen Gruppen am 26. Juli 1953, galt als Signal  für den 
landesweiten Volksaufstand und die Formierung oppositioneller Kräfte. Obgleich der 
Angriff aus militärischer Sicht gescheitert war und viele, wie auch Castro selbst, im 
Gefängnis landeten, ging dieses Ereignis in die Geschichte ein und kennzeichnete den 
Beginn einer nationalen Widerstandsbewegung.273 Die denkwürdige Verteidigungsrede 
Fidel Castros vor dem Gericht am 16. Oktober 1953 mit dem legendären Ausspruch „La 
historia me absolverá“ („Die Geschichte wird mich freisprechen“) löste zum ersten Mal 
eine breite öffentliche Debatte über die sozialen Missstände und die Unterdrückungsme-
thoden des Batista-Regimes, aus .274 
Frauen waren, wie in vielen anderen lateinamerikanischen Staaten, in allen oppositio-
nellen Gruppen, seien es Gewerkschaften, Arbeiter – oder Studentenbewegungen sowie 
bürgerlich-demokratische Gruppen, vertreten. Vor allem in gewerkschaftlichen Verbän-
den gab es einen großen Frauenanteil. Sie organisierten Demonstrationen, Streiks, und 
Protestmärsche, um auf die unzureichenden arbeitsrechtlichen und sozialen Bestim-
mungen für gewisse Berufsgruppen, hinzuweisen. Doch Frauen waren nicht nur Mit-
glieder unterschiedlichster sozialer Bewegungen, sondern formierten sich in eigenen 
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Frauenorganisationen und Vereinen wie der „Asociación de Mujeres der Obreros del 
Puerto“, „Comité Familiares de los Portuarias“ oder „Asociación de Ayuda y Protec-
ción al Preso Político“. 275 Die Organisation und Mobilisierung der Frauen zielte bei 
diesen Gruppen auf die Unterstützung der streikenden Arbeiter, durch die Einrichtung 
von Volksküchen und die Verteilung von Flugblättern und Propagandamaterial, ab.276 
Das gemeinsame Ziel der oppositionellen Gruppen war der Sturz des Regimes und die 
Wiedereinführung der Verfassung. Auch bei den Frauengruppen standen die Interessen 
der Gemeinschaft  im Mittelpunkt - emanzipatorische Bestrebungen und frauenspezifi-
sche Themen wurden in den Hintergrund gerückt.277  
„Es gab eine breite Bereitschaft unter den Frauen, den Widerstandskampf gegen die 
verhaßte Diktatur zu unterstützen. Ich glaube, daß die Mehrheit der Frauen direkt oder 
indirekt daran beteiligt war. […] Auf die eine oder andere Art nutzten und erfanden also 
viele Frauen Möglichkeiten, ihre Ablehnung gegen das Regime zu zeigen und den Wi-
derstand zu stärken.“278 
 
Zu jener Zeit kam der Bewegung „Mujeres Oposicionistas Unidas“ eine wichtige Rolle 
zu. Diese war ein loser Zusammenschluss mehrerer Frauenorganisationen und einzelner 
Unterstützerinnen. Die grundsätzliche Aufgabe der „Mujeres Oposicionistas“ bestand 
darin, Frauen für diverse Aktionen zu mobilisieren und ihre Arbeit zu koordinieren. In 
regelmäßigen Abständen wurden Demonstrationen und Proteste veranstaltet, wobei die 
Auswüchse der staatlichen Repressionsmechanismen in aller Öffentlichkeit angepran-
gert wurden. Die „Mujeres Oposicionistas“ sammelten Geld für politische Gefangene 
und ihre Angehörigen, und protestierten gegen die Verhaftung und Ermordung von Re-
gimegegnern. 279 Neben der Versorgung politisch Verfolgter waren sie vor allem im 
Bereich der Informations- und Öffentlichkeitsarbeit tätig. Sie waren in hohem Maße für 
die Herstellung und Verteilung von Untergrundzeitungen verantwortlich, veröffentlich-
ten Informationsbulletins und verteilten Flugblätter sowie illegales Propagandamaterial. 
280 Trotz des herrschenden Konsenses über das gemeinsame Ziel der revolutionären 
Bewegungen, führten politische und ideologische Unterschiede  sowie die divergieren-
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den Ansichten über die Umsetzung des zivilen Widerstandes, zu internen Konflikten 
und Meinungsverschiedenheiten zwischen und innerhalb der Organisationen.281 
„Während ein großer Teil der Frauen bereit war, eng mit der „Bewegung des 26. Juli“ 
zusammenarbeiten, dazu gehörten die „Mujeres Opocisionistas Unidas“  und die „Re-
sistencia Civica“, lehnten andere den bewaffneten Kampf und militante Aktionen strikt 
ab und wollten auch keine indirekte Unterstützung durch den Verkauf von Bons für Waf-
fenkäufe oder das Verstecken von Waffen leisten.“  282 
 
Obwohl unterschiedliche Ansichten bezüglich der strategischen Umsetzung, aufgrund 
von politischen Bedenken existierten, war die Mehrheit der Frauen bereit, aktiver Teil 
des Widerstands zu werden.283 Eine wesentliche Funktion übernahmen Frauen bei der 
Organisation der städtischen  Gruppen und bei der materiellen Versorgung der Guerillas 
in den Bergen. Sie verkauften Gutscheine für den Kauf von Waffen, verteilten Informa-
tionsmaterial, sammelten Medikamente und Kleidung, nähten Uniformen für die Gueril-
leros des „Movimiento 26. de Julio“  („Bewegung des 26. Juli“)  und versteckten 
Kämpfer in ihren Häusern. Bei diesen Aufgaben konnten sie die geschlechterspezifi-
schen Vorurteile zu ihrem Vorteil nutzen. Sie wurden vom Regime als Gegner weniger 
ernst genommen und konnten sich, im Vergleich zu ihren männlichen „Companeros“, 
im städtischen wie ländlichen Raum unerkannter und freier bewegen. Diesen Vorteil 
nutzen sie vor allem beim Schmuggeln von Medikamenten, Waffen oder Flugblättern, 
wenn sie diese unter ihren speziell präparierten Röcken versteckten.284  
„[…] das traditionelle Rollenklischee wurde also bewusst eingesetzt, zum anderen 
knüpfte es mittelbar auch an weibliche Fähigkeiten zur Kommunikation, zur Herstellung 
von zwischenmenschliche Beziehungen an und diese Fähigkeit war für Frauen, die Ver-
dacht bei den Batista-Gruppen erregt hatten, manchmal lebenswichtig, wenn es darauf 
ankam, die Soldaten von ihrer Unschuld, zu überzeugen.“   
 
Nicht nur im Rahmen der materiellen Versorgung von revolutionären Gruppen war ihre 
Funktion essentiell, auch im Bereich der Kommunikation und dem Austausch von In-
formationen waren sie unverzichtbar. Sie wurden zu wichtigen kommunikativen Ver-
bindungsstellen bzw. „Brücken“ zwischen den Widerstandskämpfern in den Bergen und 
der Stadtguerilla.  
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Anhand der Tätigkeitsbereiche von Frauen im revolutionären Widerstand wird aufge-
zeigt, dass der Schwerpunkt weiblicher Aufgabenbereiche vor allem auf die Versor-
gungs- bzw. Basisarbeit gelegt wurde. Nur ein sehr geringer Anteil von ihnen nahm an 
militanten Aktionen in den Städten (Werfen von Molotow-Cocktails, Granaten, oder 
Beteiligung an Sabotageakten, etc.) oder am Guerilla-Kampf in den Bergen, teil. 285In 
diesem Zusammenhang verdeutlicht sich die Arbeitsteilung der Geschlechter selbst in 
der Widerstandsbewegung. Frauen übernahmen die traditionelle Rolle als Pflegerin 
bzw. Krankenschwester, Köchin, Schutzbietende in ihren Häusern, etc. Obwohl von 
offizieller Seite behauptet wird, dass ohne das weibliche Engagement der erfolgreiche 
Ausgang der  kubanischen Revolution nicht möglich gewesen wäre, wurde ihrer Funk-
tionen  weniger Bedeutung zugestanden als jener der männlichen Widerstandskämp-
fer.286  
Diese unterschiedliche Gewichtung bzw. Wertschätzung zeigt sich auch im tradierten 
Bild der kubanischen Revolution. Dieses stellt vor allem die „mutigen und kühnen“ 
männlichen Guerilla-Kämpfer, Streikende, Demonstranten sowie die männlich domi-
nierte Führungsriege unter Fidel und Raúl Castro, Ernesto „Che“ Guevara  (1928-1967) 
und  Camilo Cienfuegos (1932-1959), in den Mittelpunkt. Oftmals sind die vielseitigen 
Aktivitäten und wichtigen Positionen der Frauen im Widerstand nicht Teil der uns be-
kannten Bilder und Narrative über die kubanische Revolution. Der weiblichen Partizipa-
tion wurde lange Zeit zu wenig  Aufmerksamkeit geschenkt und ihre Teilnahme ver-
mehrt in den Hintergund gedrängt. Dies kann auch auf ihre eigene Geringschätzung 
bzw. Unterbewertung bezüglich ihrer Rolle als „Frau im Kampf“ zurückgeführt werden. 
287 In diesem Kontext ist Vilma Espíns Aussage, der späteren Präsidentin der „Federa-
ción Mujeres Cubanas“ und engen Vertraute Fidel Castros anzuführen, die sich selbst in 
einem Interview als bloße „Unteroffizier und nicht als Anführer“ der Revolution be-
zeichnete.288  Hinsichtlich dessen ist wichtig zu bedenken, dass auch Frauen im Laufe 
der Revolution gegen Batista einer immer größeren Gefahr ausgesetzt waren, Opfer der 
staatlichen Repression zu werden. Auch sie zählten vermehrt zu dem Kreis der Ver-
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dächtigen und im Falle einer Verhaftung drohte ihnen Gefängnis, Folter oder sogar der 
Tod. Trotz des steigenden Risikos gefasst zu werden und des harten Vorgehens der Si-
cherheitspolizei gegen Aktivistinennen, schlossen sich vermehrt Frauen, die zuerst dem 
städtischen Widerstand angehört hatten, der Guerilla in den Bergen an. Für viele von 
ihnen war es eine Flucht in die Berge, um der  Sicherheitspolizei in den Städten zu ent-
kommen. Anfangs, als die Guerilla-Bewegung noch über keine festen Lager in den Ber-
gen verfügte, waren kaum Frauen vor Ort - von etwa 60 Kämpfern waren nur 3 weib-
lich.289 Teté Puebla, die später im „Peletón Mariana Grajales“ zum Leutnant ernannt 
wurde, sagte dazu:  
„Im Jahre 1958, als unsere Guerilla begann, sich in ständigen Lagern festzusetzen, sich 
besser zu organisieren und die Kolonnen für die Bildung der Zweiten und Dritten Front 
aufgestellt wurden, schlossen sich immer mehr Frauen an. Wir arbeiteten als Lehrerin-
nen, versorgten Verwundete, kochten, überstanden die Bombardierungen. Wir machten 
alles.“ 290 
 
Abgesehen von den Frauen, die in den Lagern blieben, kehrten einige wieder zurück in 
die Städte, um ihren Berufen als Krankenschwestern oder Lehrerinnen nachzugehen. In 
der schulfreien Zeit unterstützten sie die Guerilla, indem sie Bauernkinder unterrichte-
ten (Alphabetisierungskurse), Verwundete in den Lazaretten pflegten, kochten, die Uni-
formen der Männer wuschen, nähten, etc. Wie bereits angeführt, waren auch diese Tä-
tigkeitsbereiche an  traditionelle Rollenmuster geknüpft und die geschlechterspezifische 
Arbeitsteilung prägte männliche und weibliche Funktionen.291 „Während Männer für 
die bewaffneten Aktionen zuständig waren, arbeiteten die Frauen als Pflegekräfte im 
Lazarett, als Lehrerinnen in den Bildungskursen und in den Werkstätten, vor allem aber 
in der Nähstube.“292 
Am Anfang der Revolutionsbewegung war nicht vorgesehen, dass Frauen am militanten 
Kampf in den Bergen und der „Sierra“ teilnahmen  - ihnen waren Aufgabenbereiche 
zugesprochen worden, die in erster Linie die Organisation und Koordination der Lager-
tätigkeiten betraf und die medizinische Versorgung der Guerilleros. Doch drei Frauen, 
Melba Hernández, Haymée Santamaria´ und Celia Sánchez Manduley, sollten zu den 
ersten an Kämpfen beteiligten Frauen der Revolution und zu Symbolfiguren der zahl-
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reich folgenden weiblichen Widerstandskämpferinnen werden. Melba Hernández und 
Haymée Santamaría, die seit dem Angriff auf die Moncada-Kaserne zum engeren Kreis 
um Fidel Castro gehörten, durchbrachen mit ihrem Willen und ihrer Überzeugungskraft, 
die traditionellen Banden der geschlechterspezifischen Arbeitsteilung und der vorherr-
schenden Rollenklischees. Das starke politische Engagement dieser drei Frauen zeigte 
sich, speziell während und nach der Inhaftierung Castros und seiner Kämpfer nach dem 
gescheiterten Moncada-Angriff,  als sie die Verbreitung des revolutionären Propagan-
damaterials organisierten und an der  Gründung der ersten autonomen Revolutionsbe-
wegung „Movimiento 26. de Julio“ beteiligt waren.293  
Die Teilnahme am Angriff auf die Kaserne, die Castro den beiden Frauen nach ihrem 
persönlichen Protest gewährt hatte, zeigte seine Wertschätzung  und Anerkennung ge-
genüber ihrer Haltung. In gewisser Weise verdeutlichte es ein Umdenken, was die be-
stehenden sozialen Rollenbilder der Geschlechter betraf - vor allem bezüglich der tradi-
tionellen Rolle der Frau. Auch wenn die Führungspositionen im „Movimiento  26. de 
Julio“ von Männern besetzt waren, konnte eine immer breitere Schicht an Frauen parti-
zipieren und sich aktiv einbringen. Zum Führungsgremium der städtischen Untergrund-
gruppen, welche die notwendigen Vorbereitungen für die Ankunft Castros und der Re-
bellen aus dem Exil (Mexiko) in Santiago de Cuba koordinierten, gehörten Vilma 
Espín, Haydée Santamaría, Maria Antonia Figueroa, Gloria Cuadres, Asela de los San-
tos.294  Celia Sánchez, die sich vor allem als eine der ersten weibliche Guerilla-
Kämpferinnen profilieren konnte, übernahm eine wichtige Rolle bei der Auskundschaf-
tung von Fluchtwegen in die „Sierra Maestra“, nach der Ankunft der Rebellen aus dem 
mexikanischen Exil. 295 
Doch ungeachtet der steigenden Anzahl weiblicher Rebellen im städtischen und ländli-
chen Widerstand stand hinter der Motivation der Frauen der Sieg über die verhasste 
Batista-Diktatur und nicht die Emanzipation der Frau. In dieser Periode wurde keine 
frauenspezifische Forderung zum Thema gemacht oder die zukünftige Rolle der Frau in 
der kubanischen Gesellschaft diskutiert. Diese, bereits in den Unabhängigkeitskämpfen 
des 19 Jahrhunderts  vorgenommene Rücknahme weiblicher Interessen für das gemein-
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same Ziel der nationalen Befreiung, zeigte sich auch bei dieser Revolutionsbewegung 
und dabei speziell in der Guerilla. Auch wenn Frauen, wie Celia Sánchez, eine bedeu-
tende Rolle zukam und sie Seite an Seite mit den Männern kämpften, stellten sie eine 
Ausnahme dar. 296 
„Die traditionelle geschlechtsspezifische Arbeitsteilung und gesellschaftliche Rolle der 
Frau wurde also durch die Arbeit in der Guerilla nicht in Frage gestellt. Frauen in nicht 
„frauentypischen“ Funktionen konnten als Ausnahmeerscheinung  in einer Ausnahmesi-
tuation akzeptiert werden, solange Frauen vor allem die Arbeit verrichteten, die traditio-
nelle Frauenarbeit war […]“297 
 
Neben Fidel Castro galt Ernesto „Che“ Guevara als Unterstützer und Förderer der weib-
lichen Kräfte in der Guerilla. Er hebt die Bedeutung der Beteiligung von Frauen am 
revolutionären Kampf hervor und betont, dass Frauen wie Männer schwierige Aufgaben 
erledigen können und sie aufgrund ihres Engagements und ihrer Kompetenzen über 
viele Einsatzmöglichkeiten verfügen. Dennoch sieht auch er ihre Aufgabenbereiche 
hauptsächlich in traditionell weiblichen Funktionen der Versorgung, Pflege und im Be-
reich des Kommunikations- und Informationsaustausches (Botendienste, Auskundschaf-
ten) verankert. Obwohl Guevara den Einsatz der Frauen anerkennt und seine Wertschät-
zung gegenüber der weiblichen Reproduktionsarbeit für den Erhalt der Guerilla bekun-
det, sah er ihre Funktion als Kämpferin an der Front auch nur im Ausnahmefall gege-
ben.298 „Obwohl Guevara die Diskriminierung der Frau durchaus bewusst ist, zieht er 
daraus nicht die Konsequenz, die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung prinzipiell in 
Frage zu stellen und dadurch einen Beitrag zur Überwindung weiblicher Unterdrü-
ckung zu leisten.“299 
Obgleich die Mehrheit der Frauen in der Guerilla die bestehende Arbeitsteilung akzep-
tierte, stieg mit der Anzahl der beteiligten Frauen auch die Zahl jener, die sich gegen die 
traditionelle Rollenverteilung auflehnten. Sie forderten, dass nicht nur einzelne Frauen 
am militanten Kampf partizipieren sollten, sondern eine größere Anzahl zu den Waffen 
greifen müsste. Häufig äußerten sie den Wunsch, eine eigene weibliche Kampftruppe 
ins Leben zu rufen. Diese Idee stieß bei vielen Männern auf Ablehnung und Skepsis, da 
sie eine klare Trennung zwischen männlichen und weiblichen Aufgabenbereichen be-
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vorzugten und ebenso eine Vernachlässigung der Tätigkeiten im Bereich Versorgung 
bzw. Koordination befürchteten. Die zu Tage tretende „machistische“ Einstellung unter 
den männlichen Genossen korrespondierte mit der geringen Bewertung der weiblichen 
Aufgaben gegenüber den männlichen. 300 Als sich Fidel Castro dazu entschied, die 
Gründung einer eigenen Frauenkampftruppe zu fördern, stieß er bei den Männern der 
Führungsspitze auf große Gegenwehr. Doch all den Widerständen zum Trotz, wurde 
den Forderungen stattgegeben und am 4. September 1958 der „Pelotón Mariana Graja-
les“ gegründet. Castro selbst unterrichtete die Frauen im Gebrauch der Waffen und ließ 
sie mit  moderner Gerätschaft ausrüsten.  
Diese Gleichbehandlung und die uneingeschränkte Unterstützung Castros für die Frauen 
entwickelten sich zum Missfallen der Männer und führten zu einem internen Geschlech-
terkonflikt. Die Genossen konnten mit der neuen Rolle der Frau, als Kämpferin mit der 
Waffe, nicht zurrecht kommen. Doch Fidel hielt fest an seinem Vertrauen in das Poten-
tial der Frauen, und als Beweis dafür ließ er sie sogar sein Hauptquartier bewachen.301 
Um die Akzeptanz der männlichen Guerilleros zu erlangen, sahen sich die Frauen auf-
gefordert, ihre militärischen Qualitäten und ihren Kampfgeist zu beweisen. In kürzester 
Zeit konnte das weibliche Peletón erkennbare Erfolge gegen die Soldaten Batistas ver-
zeichnen und bekam dafür den Respekt ihrer früheren Skeptiker zugesprochen. Den-
noch konnten gewisse Vorbehalte nie ganz abgebaut werden. 302 
„Die Einbeziehung der Frauen in die Guerilla hatte einen großen politischen Effekt, so-
wohl um dem Feind zu zeigen, dass sie fähig waren, bewusst die Revolution zu verteidigen, 
als auch für den Lernprozeß unserer eigenen Genossen: wir Guerilleras halfen ihnen, sich 
politisch weiterzuentwickeln. In dem Maße, wie wir unsere Fähigkeiten unter Beweis stell-
ten und den Erfolg bei den Kämpfern hatten, teilten sie ihren Sieg mit uns.“ 303 
 
Die Formierung einer eigenen weiblichen Kampfeinheit hatte eine besondere Strahlkraft 
für die Widerstandsbewegung und wies durchaus revolutionäre Züge bezüglich der Rol-
le der Frauen auf. Die Zahl der Frauen in der Guerilla stieg kontinuierlich seit 1958 und 
machte Frauen zu einem essentiellen Bestandteil der revolutionären Bewegung.  
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4.4. Staatssozialistische Frauenpolitik und Frauenförderung in Kuba – 
Die Rolle der „Federación de Mujeres Cubanas“ 
 
4.4.1. Die ideologischen Ursprünge der kubanischen Frauenemanzipation und 
ihre Institutionalisierung 
Die maßgebliche Beteiligung kubanischer Frauen am revolutionären Kampf machte sie 
zu einem wesentlichen Akteur und integralen Bestandteil der kubanischen Revolution, 
die ohne weibliche Partizipation keinen so erfolgreichen Ausgang genommen hätte. 
Aufgrund ihres vielseitigen Engagements waren die Frauen nach dem Sieg der Revolu-
tion 1959 in der Lage,  Anspruch auf Mitsprache bei der Bildung einer neuen sozialen 
Ordnung zu stellen. Es sollte eine neue Form des gesellschaftlichen Zusammenlebens 
auf Kuba, basierend auf den sozialistischen Grundprinzipien der Gleichheit, Freiheit 
und Gerechtigkeit, etabliert werden.304 „The revolution opend up new horizons in the 
economic, political and social fields and amongst its key principles is the defense of 
equal rights for all human beings.“305 Um dem Anspruch einer egalitären Gesellschaft 
gerecht zu werden, durfte auf die Beteiligung bisher ausgegrenzter Gruppen, wie Frauen 
oder schwarze Bevölkerungsschichten, nicht verzichtet werden. In diesem Sinne wurde 
die Abschaffung der Diskriminierung und Ausgrenzung der Frauen auf politischer, öko-
nomischer und soziokultureller Ebene zum erklärten Ziel der Revolution. Alle Kubane-
rinnen und Kubaner waren dazu aufgefordert, gemeinsam für den Erhalt der Revolution 
zu kämpfen und diese mit allen Mitteln zu verteidigen. Der freie Zugang zum Bildungs- 
und Gesundheitssektor, ökonomische Entwicklung, die politisch-ideologische Bewusst-
seinsbildung eines jeden/jeder sollte die materielle und ideelle Basis für ein harmoni-
sches Zusammenleben schaffen.306 „To reach those aspirations requires work, talent, 
dedication and willingness from everybody, it requires constant scientific and 
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technological innovation, to assure economic and social development.“307 Die Einbe-
ziehung der kubanischen Frauen in den revolutionären Prozess stand nicht nur im Inte-
resse der Frauen selbst, sondern vor allem im Interesse der Revolutionsregierung, die 
ohne die Teilnahme der weiblichen Bevölkerung keine gesamtgesellschaftlichen Verän-
derungsprozesse hätte umsetzten können.308 Regierungschef Castro verdeutlicht dieses 
dialektische bzw. wechselseitige Verhältnis in seiner Rede am ersten nationalen Frau-
enkongress 1962:  
„Es ist nicht nur gerecht, daß die Frauen Gelegenheit erhalten, ihre Fähigkeiten zum Vor-
teil der Gesellschaft zu entwickeln, sondern es ist auch für die Gesellschaft notwendig, daß 
den Frauen alle Möglichkeiten gegeben werden, ihre Fähigkeiten vollständig zu entwi-
ckeln. Das Land braucht sie.“309 
 
In Übereinstimmung mit marxistisch-leninistischen Ansätzen zur  Frauenemanzipation 
wurde auch im staatssozialistischen Kuba der objektive Zusammenhang zwischen der 
Frauenfrage als sozialer Frage und dem Erfolg der  Revolution erkennbar.310 Ideolo-
gisch beeinflusst wurde die kubanische Frauenpolitik  von Modellen anderer sozialisti-
scher Staaten Osteuropas, der UdSSR sowie von theoretischen Annahmen des histori-
schen Materialismus, mit Vertretern wie Friedrich Engels und Karl Max. Friedrich En-
gels propagiert in seinem Werk „Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und 
des Staats“311, dass die bürgerlich-monogame Ehe und die patriarchalischen Familien-
strukturen weibliche Unterdrückungsmechanismen darstellen. Engels` Analyse über die 
historische Entwicklung der Familien- und Stammesstrukturen in Urgesellschaften bis 
hin zur Herausbildung zivilisatorischer Gesellschaftsformen verdeutlicht, dass die Ent-
stehung des Privateigentums und in späterer Folge des kapitalistischen Systems in Ver-
bindung mit der monogamen Eheführung die Benachteiligung und Unterdrückung der 
Frau in allen gesellschaftlichen Bereichen begründet hatte.    „The overthrow of 
maternal power was the great historical defeat of womenhood all over the world. Men 
also took the reins at home; women saw herself degraded, transformed into a servant. 
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The slave of men´s lust, a simple reproduction toll.“ 312 Nach diesem Gesellschaftsmo-
dell ist die Befreiung der Frau nur im Rahmen der Emanzipation der Arbeiterschaft in-
nerhalb der sozialistischen Revolution möglich. Dabei wird der Geschlechterkampf 
bzw. spezielle weibliche Interessen dem Klassenkampf einer vereinten Arbeiterschaft 
untergeordnet. Der Erhalt des sozialistischen Systems verlangt nach wirtschaftlicher 
Entwicklung und der dafür notwendigen Einbindung der Frau in den Arbeitsmarkt. 
Nach sozialistischer Auffassung können staatliche Maßnahmen, wie die Sozialisierung 
der Kinderbetreuung sowie anderer reproduktiver Pflichten, Frauen aus den Fesseln der 
geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in Haushalt und Familie entreißen, um sie zu 
unabhängigen und selbstbewussten Akteuren in der Gesellschaft zu machen. Lenins313 
Vorstellungen zur Frauenbefreiung im Rahmen der sozialistischen Arbeiterrevolution in 
der ehemaligen Sowjetunion fanden partiell neben der Adaption politischer und ökono-
mischer  Modelle auch im Bereich der kubanischen Frauenförderung ihren Nieder-
schlag.  
„We reaffirm our conviction that, only in socialism are the bases laid for women to be able 
to achive complete liberation, because only this system gives them true access to 
opportunities and  possiblities for developing themselves as free people with personalities 
of their own, in conditiones of absolutely equal rights and duties.“314  
 
Doris Henning sieht im Falle Kubas die Übernahme sozialistischer Ansätze als Ergebnis 
historischer Erfahrungen und eines politischen Lernprozesses und weniger als Resultat 
vorangegangener Auseinandersetzungen mit sozialistischen Theorieansätzen.315   
 
Obwohl zahlreiche kubanische Frauen den revolutionären Prozess tatkräftig unterstütz-
ten, war es vielen von ihnen anfangs nicht möglich, an einer Veränderung der gesell-
schaftlichen Verhältnisse mitzuwirken. Einige von ihnen verhielten sich  passiv und 
zurückhaltend, aufgrund ihrer Sorge, zukünftig auf eigene Interessen und Privilegien 
verzichten zu müssen. Andere wurden wiederum von den männlichen Familienmitglie-
dern an einer aktiven Partizipation gehindert, da es den geschlechtsspezifischen Rollen-
bildern und der traditionellen Arbeitsteilung zwischen Frauen und Männern nicht ent-
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sprach. Die weibliche Teilhabe am revolutionären Prozess bedeutete ein Heraustreten 
aus dem privaten, häuslichen Bereich in die politisierte Öffentlichkeit, die bisher männ-
lich dominiert war.316 „Es besteht eine enorme Distanz zwischen dem traditionellen 
Modell der lateinischen Frauen (unterwürfig, abhängig, apolitisch, Hausfrauen) und 
dem Modell der sozialistischen Frau, die unabhängig und politisiert ist und einen Ge-
meinschaftssinn hat.“ 317  Auch der Verlust von Autorität und Kontrolle in der häusli-
chen Domäne führt zu persönlichen Interessenkonflikten und der Angst vor dem eige-
nen Machtverlust. Die vorherrschenden Vorurteile gegenüber der weiblichen Berufstä-
tigkeit und der Auflösung bisheriger klassenspezifischer Rollenbilder führten zu hefti-
gen Debatten zwischen Frauen bzw. Frauenorganisationen untereinander über das Für 
und Wider einer Beteiligung am revolutionären Umgestaltungsprozess. 318 Im Laufe der 
Zeit setzten sich mehr und mehr Frauen aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen im Wider-
stand für die Gründung einer eigenen Frauenorganisation ein,  welche dem spezifischen 
Interessen der Frauen in der Revolution folgen sollte. Nach anfänglichem Widerstand, 
betreffend die Sinnhaftigkeit und ideologische Vertretbarkeit einer eigenen kubanischen 
Frauenorganisation, wurde vom Máximo Lider Fidel Castro selbst die Bündelung der 
weiblichen Kräfte und deren Mobilisierung im Rahmen eines starken Kollektivs propa-
giert.319 „Diese Vereinigung aller weiblichen Sektoren der Revolution bedeutete die 
Schaffung einer Macht, einer enthusiastischen und zahlreichen Kraft, einer großen und 
entscheidenden Kraft für die Revolution.“320 
4.4.2. Struktur und Organisation der FMC 
Auf Initiative Fidel Castros wurde  am 23. August 1960 die „Federación de Mujeres 
Cubanas“ (Föderation kubanischer Frauen) ins Leben gerufen. Der kubanische Frau-
enverband setzt sich aus mehreren schon vor seiner Gründung existierenden Frauenor-
ganisationen zusammen.  Zu ihnen zählten u. a. die „Unidad Femenina Revolucionaria“ 
(UFR – Revolutionäre Fraueneinheit), die „Columna Agraría“ (Bäuerinnenorganisati-
                                                 
 
 
316 Vgl. ebd.  S. 212 
317 Lewis (et al.) (1980), S. 22 zitiert nach Henning (1996), S. 212  
318 Vgl. Henning (1996),  S. 214 
319 Vgl. ebd. S. 214 




on), die „Brigadas Femeninas Revolucionarias“ (Weibliche Revolutionsbrigaden), ka-
tholische und studentische Organisationen, Frauen aus dem „Movimiento 26. de Julio“ 
sowie Frauen aus der alten kommunistischen Partei (PSP).321 Die kubanische FMC 
stellte somit die größte Frauenorganisation im lateinamerikanischen Raum dar. Nach 
kubanischem Recht wird sie als unabhängige und nicht-staatliche Organisation (NGO) 
geführt. Bereits beim ersten Kongress der FMC im September 1962 verzeichnete man  
400.000 Mitglieder, beim fünften Kongress 1990 waren es bereits 3 Millionen – somit 
gehörten mehr als 80% der kubanischen Frauen zwischen dem 14. und dem 65. Lebens-
jahr der FMC an.322 Vilma Espín (1930-2007), ehemalige Guerilla-Kämpferin und Ehe-
frau von Fidels Bruder Raúl, wurde erste Präsidentin des kubanischen Frauenverbandes.   
Die FMC arbeitet auf nationaler, regionaler, provinzialer, kommunaler und  Stadtteil-
ebene. Auf lokaler Ebene (z. B. Nachbarschaftskomitees) fungiert sie als ehrenamtliche 
Organisation, ab der munizipalen/provinzialen Ebene wird professionelles Personal ein-
setzt.323 Die nationale Direktion der FMC hat ihren Sitz in der Hauptstadt Havanna und 
setzt sich aus einem Nationalkomitee und einem Sekretariat zusammen. Auf nationaler 
Ebene existieren acht Arbeitsgruppen, deren Abteilungen für die Durchführung von 
Projekten und Programmen in den folgenden Bereichen tätig sind: Produktion, Organi-
sation, Finanzen, Bildung, Sozialarbeit, ideologische Orientierung, politische Bildung 
sowie internationale Beziehungen. 324 Die Vertreterinnen der jeweiligen Abteilungen 
stellen die Kabinettsministerinnen in der FMC. Auf allen Ebenen gibt es einen Organi-
sationsrat und eine Generalsekretärin. Der Organisationsrat hat die Verantwortung über 
die Finanzen und die Organisation der Mitglieder. Alle fünf Jahre werden im Kongress, 
dem höchsten Organ der FMC, bisherige Ergebnisse und Entwicklungen diskutiert, 
neue Strategien entwickelt sowie die Wahl zum Nationalkomitee abgehalten. 325 Zwi-
schen der städtischen- und der Gemeindeebene existiert der sog. „Block“ („bloque“), 
der sich aus einer Delegiertengruppe zusammensetzt. Der „Block“ übernimmt eine 
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wichtige Rolle, da er die Arbeit der Delegierten, im Zuge des wöchentlichen Treffens, 
kontrolliert. Einmal im Monat wird eine Delegationsversammlung abgehalten, auf der 
die politische Arbeit der Delegierten diskutiert wird. 326Die Wahl für bestimmte Funkti-
onen erfolgt an der Basis. Nicht jedoch die Wahl der Vertreterinnen auf nationaler Ebe-
ne, diese werden auf dem Kongress durch die Delegiertenversammlung bestimmt. In 
früheren Jahren konnte die nationale und lokale Führung, sowie die Präsidentin und der 
Organisationsrat,  direkt von den Mitgliedern („federadas“)  gewählt werden. Seit 1974 
werden sowohl die Präsidentin als auch die Generalsekretärin vom Nationalkomitee 
ernannt.327  Wie die kommunistische Partei Kubas (PCC) und die anderen Massenorga-
nisationen ist die FMC vielschichtig strukturiert und folgt dem Prinzip des „demokrati-
schen Zentralismus“ 328. Das bedeutet, die Organisationsstruktur der FMC entspricht 
einem hierarchisch-zentralistischen Aufbau und ist nach oben hin (Partei, Regierung) 
weisungsgebunden. Die Delegierten sind rechenschaftspflichtig und jederzeit abwähl-
bar.329  
Die Finanzierung der FMC erfolgt nach offiziellen Angaben nicht mittels staatlicher 
Zuwendungen, sondern über die Einhebung von Mitgliedsbeiträgen. In den 1970er Jah-
ren betrug der Beitrag drei US-Dollar im Jahr und wurde direkt vom Einkommen der 
„federadas“ abgezogen.330 Anfangs war die FMC von staatlichen Zuwendungen abhän-
gig, erst durch den Anstieg der Mitgliederzahlen und den Ausbau der ehrenamtlichen 
Tätigkeitsbereiche konnte die Eigenfinanzierung umgesetzt werden. Nach den Angaben 
von Ilja Luciak machten im Jahre 2000 die individuellen Mitgliedsbeiträge (ca. 10 Mil-
lionen Pesos Cubanos) den größten Teil des FMC-Budgets von insgesamt 12 Millionen 
kubanischen Pesos aus. Eine Million wurde über die Veröffentlichung von Publikatio-
nen eingenommen und eine weitere Million über diverse Seminare und Kursprogram-
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me.331  Luciak führt in ihrer  Analyse an, dass die Aufbringung eigener Gelder nichts 
mit dem Grad der Autonomie und Unabhängigkeit der FMC zu tun hatte, sondern mit 
dem Rückgang staatlicher Unterstützung aufgrund von finanziellen Engpässen. 332 
Mitglied bei der FMC kann man ab dem 14. Lebensjahr werden. Ab den 1970er Jahren 
mussten man als „federada“ zumindest fünf Pflicht- bzw. Aufgabenbereiche überneh-
men, dazu gehörte zum Beispiel: die Partizipation an den monatlichen Treffen sowie an 
den von der FMC organisierten Lernzirkel, die Bezahlung des vierteljährlichen Mit-
gliedsbeitrages, Kinder nach den sozialistischen Grundsätzen aufzuziehen, die Unter-
stützung der lokalen Delegation, einen Beitrag für die politische Bildung von Hausfrau-
en leisten sowie Hilfsleistungen für eine lokale Schule durch die Organisation „Movi-
miento de Madres Combatientes por la Educación“ wahrnehmen.333  
In den 1960er Jahren waren fast alle Mitarbeiterinnen der FMC Vollzeitvolontärinnen 
bzw. Ehrenamtliche. Ab 1974, als die Anzahl der Mitarbeiterinnen auf 14.000 Frauen 
steig wurde begonnen ihnen ein Gehalt auszuzahlen.334  Im Zuge der ehrenamtlichen 
Tätigkeit versuchte man speziell Hausfrauen und junge Frauen aus dem ländlichen 
Raum zu erreichen, um sie in Initiativen der Gemeinde- und Nachbarschaftsorganisatio-
nen zu mobilisieren bzw. organisieren zu können. Sie sollten die Möglichkeit erhalten, 
außerhalb des Hauses soziale Kontakte zu knüpfen, sowie die Chance auf Aus- und 
Weiterbildungskurse für ihre ökonomische Entwicklung wahrnehmen können. “They 
carry out educational and social tasks and also do productive work, channeled through 
numerous mobilization for voluntary work, making a systematic constribution to the 
country`s economy.“335 Die vielfältige Partizipation (als freiwillige Mitarbeiterin) der 
Frauen in den politischen Organisationen und Massenorganisationen dokumentierte 
ihren Willen und ihr Interesse an der Integration im revolutionären Prozess. Dies konnte 
von Vorteil sein, falls sie beim Staat um eine Wohnungsförderung oder Beförderung im 
Beruf ansuchten. 336 
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Die FMC publiziert unter dem Namen  „Mujeres“ und „Muchacha“ (früher „Roman-
ces“) zwei zeitschriften. Diese beiden Wochenzeitschriften sind Kommunikations- und 
Informationskanäle, um die Anliegen, Ziele und Schwerpunkte der FMC nach außen zu 
vermitteln. Sie ermöglichen die Auseinandersetzung mit politischen, kulturellen und 
sozialen Themen im Bereich der Frauen– und Familienpolitik und informieren über die 
Interaktion mit anderen Frauenorganisationen im lateinamerikanischen Raum und in 
den Ländern des Südens.  337 
Die Organisationsstruktur der FMC kann generell als sehr hierarchisch, im Sinne des 
„demokratischen Zentralismus“, bezeichnet werden. In diesem Zusammenhang gestal-
tete sich die offizielle Haltung der FMC aufgrund der politisch-ideologischen Nähe zur 
kommunistischen Partei Kubas, in den vergangenen Jahrzehnten oftmals widersprüch-
lich gegenüber frauen- und geschlechterspezifischer Themen. Viele internationale, aber 
auch nationale Feministinnen bezeichneten die Einflussnahme der PCC auf die Arbeit 
der FMC als äußerst problematisch, weil die FMC  organisatorisch unabhängig sein und 
spezifisch weibliche Interessen verfolgen sollte. Ilja Luciak meinte dazu kritisch: „The 
FMC leadership views its main mandate as generating support for the revolutionary 
project. This leads the federation to defend the current state of affairs instead of 
advocating change, turning it into an impediment to progress toward greater gender 
equality.“ 338 Bis in die 1980er Jahre waren alle Abteilungen der FMC dazu angehalten 
sich strikt an den aus dem Direktorat der FMC kommenden Einjahresplan zu halten. 
Lokale und regionale Einrichtungen durften ohne Zustimmung von oberster Stelle keine 
eigenen Initiativen umsetzen. Dieses hierarchische „top-down“ Modell, geprägt von 
einer militärischen Terminologie, spiegelte die militärische Ausrichtung der FMC, wie 
bei allen anderen kubanischen Massenorganisationen, wider. Aktivitäten werden als 
„Kämpfe“, „Schlachten“ oder „Anstrengungen“ betitelt, Mitglieder werden als „Kämp-
ferinnen“ und „Brigadistinnen“ organisiert. 339 Der militärische Sprachjargon und der 
unnedingte Führungsanspruch der Partei fällt auch im folgenden Zitat aus einem Artikel 
der FMC auf: „Every militant must be fully conscious of the role to be played in this 
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fundamental battle, and to act accordingly. Every militant must be a loyal executor of 
the line set out by the Communist Party of Cuba.“340 
4.4.3. Schwerpunkte und Ziele der FMC 
Die Aufgabe der „Federación de Mujeres Cubanas“ lag in der Herstellung der Loyalität 
und Unterstützung der weiblichen Bevölkerung für das neue revolutionäre Gesell-
schaftsprojekt, sowie in der materiellen und ideologischen Vorbereitung der Frauen auf 
die Übernahme ihrer zukünftigen sozialen Rolle. In diesem Zusammenhang sollte je-
doch nicht verabsäumt werden, die Position der FMC als Interessenvertretung der weib-
lichen Bevölkerung hervorzuheben, da sie laut  Selbstdefinition als autonome Organisa-
tion die spezifisch weiblichen Bedürfnisse vertritt und ihre Interessen durchsetzt. Denn 
seitens der FMC wurde nicht davon ausgegangen, dass die Bildung einer neuen Gesell-
schaft automatisch eine weibliche Emanzipation bedingen würde.341 „The basic 
functioning of the federation of Cuban Women is to incorporate women into the 
construction of socialism, elevating the general political, cultural, and technical level of 
the nation. All of the FMC`s activities are designed precisely to mobilize women, 
organize them, and improve their condition.“342  
Einen klaren Standpunkt vertrat die FMC bezüglich ihrer  Überzeugung, sich als „orga-
nización feminina“ (Frauenorganisation) und nicht als „feministische Organisation“ zu 
bezeichnen. Maxine Molyneux bezeichnet diese Haltung als „an attitude of opend 
hostility to feminism“.343 Die Verfolgung feministischer Grundsätze wurde seitens der 
FMC und der kommunistischen Partei von Beginn an abgelehnt, da der Feminismus 
generell als Auswuchs bürgerlicher Emanzipationskonzepte identifiziert wurde, welche 
bloß das kapitalistische Gedankengut europäischer und nordamerikanischer Staaten 
übertrug. Ebenfalls widersprach der feministische Anspruch einer autonomen Frauen-
bewegung den Prinzipien des „demokratischen Zentralismus“.344 In einer sozialisti-
schen Gesellschaft, wo unter allen Mitgliedern Gleichheit herrschen sollte, würde die 
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Privilegierung bzw. Bevorzugung spezifisch weiblicher Interessen die Fronten zwischen 
den Geschlechtern noch verhärten. Dies würde eindeutig den Grundprinzipien der ku-
banischen Revolution widersprechen, da die Frauenfrage nur als Teil der sozialen Frage 
behandelt werden kann, um eine tiefgreifende Transformation der gesellschaftlichen 
Verhältnisse in Gang zu setzen.  Aus diesem Grund sollte die kubanische Frau sich als 
integraler Teil eines gesamtgesellschaftlichen Prozesses begreifen mit dem Ziel, ihre 
geschlechtsspezifischen Forderungen in Einklang mit den Interessen der Allgemeinheit 
zu bringen.345 
„Die kubanische Frau war nicht an einer Verbesserung ihres Status und dem kompro-
mißlosen Individualismus einer sich selbstverwirklichenden feministischen Ideologie 
orientiert, sondern sie kämpfte darum, innerhalb der von der Regierung aufgestellten 
Parameter die völlige politische Beteiligung und soziale Gleichheit zu erreichen. […] 
Die Frauenbewegung wird dadurch sowohl ein  logisches Ergebnis als auch integraler 
Bestandteil einer Modernisierungsanstrengung, die konträr zu den Frauenbewegungen 
pluralistischer Industrieländer steht.“346 
Im Unterschied zu vielen anderen Frauenorganisationen entzog sich das offizielle Kuba 
lange Zeit internationalen Trends der Geschlechteranalyse und feministischer Diskurse 
und hielt an der Überzeugung einer sozialistischen Frauenbefreiung durch Erwerbstä-
tigkeit und ökonomischer Unabhängigkeit fest. Die vermehrte Präsenz von FMC-
Vertreterinnen bei internationalen Frauenkonferenzen und „Encuentros“ ab den 1980er 
Jahren stimulierte eine liberalere Sicht bezüglich feministischer Ansätze und Gender-
Analysen innerhalb der FMC und es entwickelten sich divergierende Ansichten. Diese 
Tendenzen wurden wiederum gefördert von kubanischen Feministinnen und unabhän-
gigen Organisationen (z.B. „Magín“)347, welche die Untersuchung von Geschlechterbe-
ziehungen und speziell die Einbeziehung des Mannes forderten, um die Frauenunterdrü-
ckung und die ungleichen Machtverhältnisse im komplexen Spektrum sozialer Bezie-
hungen behandeln zu können. 348  Trotz der von offizieller Seite weiterhin ablehnenden 
Haltung gegenüber feministischer Ansätze wurden weibliche Ansprüche und Interessen 
sowie die Einbeziehung beider Geschlechter in die Programm- und Projektarbeit der 
FMC als durchaus notwendig und legitim erachtet. Unterstützerinnen dieser Ansichten 
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erkannten selbst in Fidel Castros Haltung zur Frauenemanzipation eine Sichtweise, die 
beide Geschlechter verband. “From the first years of the Revolution he had it 
incorporated into his analysis, even though it still had not been identified as a category 
of analysis.“ 349 Castro betonte in einigen seiner Reden die Bedeutung der weiblichen 
Emanzipation für den gesamtgesellschaftlichen Umgestaltungsprozess und forderte die 
Frauen auf, sich nicht leichtfertig zufrieden zu geben und mit all ihren Kräften für ihre 
Rechte einzustehen. Das folgende Zitat verdeutlicht jedoch,  dass obwohl gemeinschaft-
liche bzw. kollektive Problem- und Konfliktlösungsmethoden im Vordergrund stehen, 
Castro die Emanzipation und Gleichberechtigung der Frau vor allem in den Verantwor-
tungsbereich der Frau stellte. Diese Ansicht kann als durchaus problematisch bewertet 
werden, da sie die Überwindung von strukturellen Hindernissen und soziokulturellen 
Herausforderungen zur alleinigen Aufgabe der Frauen macht, ohne an die Verantwor-
tung und Verpflichtungen beider Geschlechter im Kampf um Gleichberechtigung zu 
appellieren. 350 
„Die Frauen müssen noch mehr kämpfen, um ihren Vorstellungen Geltung zu verschaf-
fen, um ihre Möglichkeiten zur vollen Entfaltung ausschöpfen zu können und um die 
Rolle zu spielen, zu der sie in der neuen Gesellschaft, die wir erschaffen, fähig sind.“ 351 
„Wenn die Frauen in unserem Land doppelt ausgebeutet waren, doppelt erniedrigt wa-
ren, dann bedeutet das ganz einfach, dass die Frauen in einer sozialen Revolution dop-
pelt revolutionär sein müssen.“352 
Für die Erschaffung eines „neuen Menschen“ bzw. einer „neuen“ Frau wurde neben 
materiellen Voraussetzungen, wie zum Beispiel dem freien Zugang zu Bildung, medizi-
nischer Versorgung und ihrer verstärkten Einbindung in die Erwerbstätigkeit, auch die 
Entwicklung ihres persönlichen Bewusstseins  essentiell. Einerseits mussten seitens der 
Regierung in Kooperation mit der FMC als Umsetzungsorgan die materiellen Bedin-
gungen für eine umfassende Partizipation der Frau geschaffen werden (besonderer sozi-
aler und legislativer Schutz– und Förderungsmaßnahmen), andererseits musste die Frau 
überzeugt werden, diese neuen Chancen wahrzunehmen und für ihre Interessen zu nut-
zen. Mit Hilfe der Aus- und Weiterbildungsprogramme der FMC sollte sich ein neues 
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weibliches Bewusstsein entwickeln, welches nicht nur die Bereiche Haushalt und Fami-
lie einschloss, sondern vor allem die aktive Teilnahme an öffentlichen Angelegenheiten 
und ökonomischen Entwicklungen förderte. Nach diesem Verständnis sollten die bishe-
rigen Zugangsbarrieren überwunden werden, um die Auflösung rechtlicher und politi-
scher Diskriminierung, traditioneller Rollenbilder sowie eines niedrigen Bildungsni-
veaus, zu bewerkstelligen. Diese spezifisch weiblichen Forderungen wurden als verein-
bar mit den egalitären Zielen der Revolution angesehen. Interessant ist dabei, dass diese 
Form der „positiven Diskriminierung“ von Frauen, wie sie Doris Henning in ihrer Ana-
lyse beschreibt, nicht mit der weiblichen Unterdrückung oder physischer Unterlegenheit 
gegenüber dem Mann begründet wurde, sondern vor allem mit ihrer reproduktiven Rol-
le als „Schöpferin des menschlichen Wesens“.  
In dieser Hinsicht wurde mit der Hervorhebung der reproduktiven Rolle der Frau an die 
Idealisierung der „Mutterschaft“ aus vorrevolutionären Perioden angeknüpft. 353 Somit 
wurde das traditionelle weibliche Rollenbild keineswegs in Frage gestellt, sondern al-
lenfalls die Aufgabenbereiche der Frau von den ausschließlich häuslichen Pflichten auf 
gesellschaftliche Angelegenheiten ausgeweitet. Die große Verantwortung der reproduk-
tiven Pflichten legitimierte eine positive Diskriminierung der Frauen speziell im wirt-
schaftlichen Bereich. Dies mündete zwar nicht in eine Privilegierung individueller 
weiblicher Interessen, aber dafür in die soziale Anerkennung einer für die gesamte Ge-
sellschaft notwendigen Aufgabe, die das weibliche Geschlecht erbringt. 354 Nach Hen-
ning verdeutlicht sich die Umsetzung der positiven Diskriminierung der Frau vor allem 
in den politischen und gesetzlichen Reformen im Bereich der weiblichen Beschäfti-
gungspolitik. Die Erwerbstätigkeit der Frauen war von Beginn an ein zentrales Vorha-
ben der Revolution. Die Integration in den Arbeitsmarkt begründete neben der Herstel-
lung der materiellen Autonomie der Frau auch die Voraussetzungen für die Möglichkeit 
zur Persönlichkeitsentwicklung und Bewusstseinsbildung.355  
„Wir müssen die Frauen in die Produktion einbeziehen. Damit die Frau in die Produktion gehen 
und gleichzeitig ihre übergeordneten Reproduktionsfunktion erfüllen kann, ist es nötig, daß die 
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Frau in der Gesellschaft auf eine Reihe von Institutionen und Hilfe zählen kann, die ihr erlau-
ben, berufstätig und gleichzeitig Mutter zu sein.“356  
 
4.4.4. Programme und Initiativen der FMC 
 
Seit Beginn der 1960er Jahre wurde versucht, die Erwerbstätigkeit der kubanischen 
Frauen zu fördern und ihre Beschäftigungsmöglichkeiten zu erweitern. Um die außer-
häusliche Produktivität der Frauen zu steigern und sie verstärkt in den  Arbeitsmarkt zu 
integrieren, setzte die FMC, in enger Zusammenarbeit mit staatlichen Ministerien, wis-
senschaftlichen Institutionen sowie politischen und sozialen Organisationen (Gewerk-
schaften, Studentenorganisationen, Bauernbewegungen, etc.) zahlreiche Kursprogram-
me und Projekte auf nachbarschaftlicher, lokaler und nationaler Ebene durch. Im Vor-
dergrund standen dabei vor allem Ausbildungs- und Qualifikationskurse für die ländli-
che Bevölkerung, für Hausfrauen, Hausangestellte und Prostituierte, um die wirtschaft-
liche und soziale Entwicklung dieser Frauen nachhaltig zu verbessern.  
Gesetzliche Maßnahmen, wie das Mutterschutzgesetz (1974), das Familiengesetz (1975) 
als auch andere soziale und arbeitsrechtliche Bestimmungen sollten den Frauen den 
Einstieg in die Berufstätigkeit erleichtern, vor allem mit Berücksichtigung ihrer Pflich-
ten im Haushalt und in der Familie.  
Im Rahmen der institutionellen Reformmaßnahmen stand vor allem die Verbesserung 
der materiellen Basis für Frauen und ihre Familien im Mittelpunkt, um ihre traditionel-
len reproduktiven Aufgaben mit ihrer neuen beruflichen Tätigkeit besser in Einklang zu 
bringen. Eine Initiative, die helfen sollte, den Alltag der erwerbstätigen Frauen bei der 
Verrichtung ihrer häuslichen Pflichten zu erleichtern, war der „Plan Jaba“. Dieses spe-
zielle Programm ermöglichte berufstätigen Frauen u. a. ihre Einkaufsliste im Geschäft 
zu hinterlassen, um nach der Arbeit die fertige Einkaufstasche abzuholen. Weiters wur-
de ihnen eine bevorzugte Behandlung in den Warteschlangen in Geschäften zuerkannt. 
Die Berechtigung bzw. den Anspruch auf den „Plan Jaba“ bekamen lediglich Familien, 
                                                 
 
 




in denen alle Erwachsene berufstätig waren. 357 Zu weiteren Dienstleistungseinrichtun-
gen zählten Kindertagestätten, Internats- und Ganztagsschulen,  die Erstellung von wö-
chentlichen Spielplänen für Kinder, Feriencamps, Schul- und Firmencafeterias, Pflege– 
und Pensionistenheime, sowie Waschsalons und kommunale Essenseinrichtungen. Die 
Produktion von  Waschmaschinen und Kühlschränken wurde vorangetrieben, um die 
Arbeiten im Haushalt zu erleichtern. Die Verteilung bzw. Distribution der Haushaltsge-
räte verlief über die Zentralgewerkschaft, die in erster Linie dafür sorgte, dass erwerbs-
tätige Frauen eine bevorzugte Behandlung zuteil wurde.358 
Die gesetzlichen Reformen, das erweiterte Dienstleistungsangebot so wie der Ausbau 
der Qualifikationsmöglichkeiten sollten eine barrierefreien Zugang für Frauen in unter-
schiedlichste Wirtschaftsbereiche ermöglichen und gleichzeitig ihre soziale Integration 
in den revolutionären Prozess fördern.359  
 
Bei Programmen mit einem starken Aufgebot an ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen konn-
te die FMC große Erfolge verbuchen und verzeichnete einen massiven Zuwachs an Mit-
gliedern. Die ehrenamtlichen Arbeiterinnen der FMC waren vor allem im Landwirt-
schafts-, Gesundheits- und  Bildungssektor sehr aktiv. Tausende „federadas“ unter-
schiedlichster Alterstufen waren organisiert in der „Defensa Civil“ (Zivile Abwehr) und  
in den „Fuerzas Armadas Revolucionarias“ (Revolutionäre Streitkräfte), zur Verteidi-
gung der nationalen Sicherheit und dem Erhalt der kubanischen Revolution. Ein be-
kanntes Beispiel für den Einsatz von ehrenamtlichen FMC-Mitarbeiterinnen war die  
landesweite Alphabetisierungskampagne (1961), bei der innerhalb eines Jahres die An-
alphabetenrate Kubas massiv gesenkt werden konnte. Tausende freiwillige FMC-
Arbeiterinnen unterstützten das bis auf 70.000 Personen anwachsende Lehrpersonal, das 
in alle Provinzen des Landes ausgesandt wurde, um der Bevölkerung das Lesen und 
Schreiben beizubringen. Zur materiellen Unterstützung des Lehrpersonals stellten die 
„federadas“ ihre Wohnungen zur Verfügung verfügen, versorgten sie vor Ort mit dem 
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Nötigsten und unterrichteten oft auch selbst. 360 Ohne die Einbindung tausender ehren-
amtlicher Mitarbeiterinnen hätten die staatlichen Reformmaßnahmen im Agrar-, Ge-
sundheits-  und Bildungssektor sowie in der Industrie in dieser Form niemals umgesetzt 
werden können. 
 
Ein weiteres ambitioniertes Projekt der FMC im Bereich der ländlichen Entwicklung die 
Unterstützung der Landarbeiterinnen in Kooperation mit der ANAP („Asociación Naci-
onal de Agricultores Pequenos“). 1966 wurden städtische Hilfsbrigaden gegründet, die 
im Falle eines Notfalls (z. B. Arbeitsausfall von männlichen Landarbeitern, bei militäri-
schen Einsätzen und politischen Krisen) oder in der Erntezeit als zusätzliche Arbeits-
kräfte den Bauern zur Seite standen. In den Jahren 1970 - 1974 stieg die Anzahl der 
Mitarbeiterinnen im ANAP-Projekt auf 101.237.361 Die Förderung und Unterstützung 
der ANAP ermöglichte Verbesserungen im Bereich der ländlichen Entwicklung. Medi-
zinische Einrichtungen und Ausbildungsstätten wurden gegründet, der Ausbau der Inf-
rastruktur (Strassen und Autobahnen) sowie der Energie- und Wasserversorgung geför-
dert.362 
 
Ein anderes Beispiel für den massiven Einsatz von freiwilligen Mitarbeiterinnen der 
FMC war die Gründung von Kindertagestätten, um Frauen mit Familie den Einstieg in 
die Erwerbstätigkeit zu erleichtern. Doch auch dieses Programm verlief nicht ohne fi-
nanzielle und logistische Schwierigkeiten. Es mangelte an räumlichen Kapazitäten und  
an Personal; auch waren die Öffnungszeiten der Tagesstätten oftmals nicht mit den Ar-
beitszeiten der Frauen abgestimmt. Es kam zu periodischen Ausfällen bei der Strom- 
und Wasserversorgung, welches die Instandhaltung der Tagesstätten erschwerte.363 
Wurde die Aufsicht der Kinder in der Vergangenheit von anderen Familienmitgliedern 
oder Nachbarn übernommen, konnten jene diese Pflichten aufgrund ihrer vermehrten 
Aktivitäten in Massen- oder Nachbarschaftsorganisationen nur mehr partikular wahr-
nehmen. Die Einstellung von Hausmädchen oder Kindermädchen war nach dem Sieg 
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der Revolution verboten.364 Wie notwendig die  Kinderbetreuungsstätten waren, zeigte 
sich darin, dass die anfangs drei Tagestätten in Havanna binnen kürzester Zeit auf 37 
anstiegen. Die Expansion der Tagestätten war verknüpft mit dem massiven Anstieg der 
weiblichen Erwerbstätigkeit.365Für die Finanzierung der Tagesstätten musste die FMC 
selbst aufkommen, da von staatlicher Seite nur geringe finanzielle Zuschüsse zu erwar-
ten waren. Die Finanzierung wurde zum Beispiel über den Verkauf von Kaffee oder 
Snacks - in Büros oder auf der Strasse - abgewickelt. Die FMC-Mitarbeiterinnen nähten 
Kinderbekleidung, bastelten Puppen, die sie am Markt  verkauften, oder organisierten 
Tanzveranstaltungen.  Im Jahr 1963 hatten die FMC-Volontärinnen  über eine Million 
CUP für die Errichtung von Tagestätten gesammelt.366 
 
Ein wichtiges Anliegen der Revolutionsregierung war die Aus- und Weiterbildung der 
Landbevölkerung, speziell junger Frauen. Ein innovatives Programm der FMC stellte in 
diesem Sinne die Gründung der „Ana Betancourt Schule für Bäuerinnen“ dar. Abgese-
hen vom offenkundigen Ziel der fachspezifischen Ausbildung, kann das Programm als 
Dank für die Unterstützung und Solidarität mit der Guerilla während des revolutionären 
Widerstandkampfes gegenüber der Landbevölkerung gesehen werden. Unter der Lei-
tung der FMC wurden tausende Landarbeiterinnen, vor allem junge Mädchen, nach Ha-
vanna gebracht, um sie zu professionellen Schneiderinnen auszubilden. 367 Smith und 
Padula sehen in der fachlichen Ausbildung der Bäuerinnen nicht nur die Verfolgung 
wirtschaftlicher Interessen, sondern auch die Möglichkeit, die Mädchen nach den ideo-
logischen Grundsätzen der Revolution zu schulen sowie einer eventuellen Konterrevo-
lution in manchen Regionen des Landes entgegenzuwirken.  
Das Lehrprogramm der „Ana Betancourt Schulen“ bestand, neben der Ausbildung zur 
Schneiderin, aus Tanz- und Gesangsunterricht sowie Hygiene- und Erste-Hilfe-Kursen. 
Am Ende ihrer Ausbildung erhielten die Frauen ein Diplom und viele von ihnen kehr-
ten, mit zahlreichen neuen Erfahrungen und Eindrücken aus der Hauptstadt, in ihre 
Heimatregion zurück. Um ihr erworbenes Wissen und ihre Kenntnisse weitergeben zu 
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können, wurden sie mit Nähmaschinen und den nötigen technischen Utensilien ausges-
tattet. Viele von ihnen gründeten nach ihrer Rückkehr, eigene Kurse oder eine FMC-
Delegation. Im Jahr 1976 endet zwar das Programm der „Ana Betancourt Schulen für 
Bäuerinnen“ auf Kuba, doch wurden im Laufe der Jahre hunderttausende Frauen nach 
den Richtlinien der FMC unterrichtet. 1960 entstand ein nationales Netzwerke an sog. 
„Schneiderinnen-Akademien“. In diesen Akademien wurde versucht, Hausfrauen ver-
stärkt einzubinden. Neben der Vermittlung von fachlichem Wissen wurde den Frauen 
die Möglichkeit gegeben, neue gesellschaftliche Kontakte außerhalb ihres Hauses und 
ohne männliche Kontrolle zu knüpfen.368  
 
Ein weiteres Ziel der Revolution war es, die Hausarbeit bzw. Dienstbotenarbeit im Land 
einzudämmen. In den „Abendschulen für Hausbedienstete“ wurden die Mädchen in 
unterschiedlichen Fächern (Mathematik, Spanisch, Revolutionsgeschichte, etc.) unter-
richtet, um sie auf ein möglichst breitgefächertes  Berufsfeld (von Sekretärin bis zur 
Mitarbeiterin in Tagesstätten) vorzubereiten. Sie lernten alles über die umgesetzte 
Agrar-, Wohn- und Urbanreform der Revolutionsregierung. Im Jahre 1961 existierten 
17 Dienstbotenschulen, innerhalb eines Jahres wurden 30.000 Mädchen an hunderten 
landesweiten Schulen unterrichtet - 70 Schulen gab es allein in Havanna. Nach ihrem 
Abschluss fanden die Frauen Stellen in Banken, Telefonunternehmen, Tagestätten, in 
diversen technischen Berufen oder als Beamtinnen in der Verwaltung. 369  
Smith and Padula betonen in diesem Zusammenhang kritisch, dass die Regierung und 
die FMC es vermieden hatten, die traditionellen Rollenbilder und das patriarchalische 
Gesellschaftssystem zu hinterfragen, um tiefgreifendere strukturelle Bedingungen zu 
erforschen. Denn die Übernahme der Arbeiten im Haushalt durch die Hausmädchen 
hatte vielen Frauen aus der Mittelklasse ermöglicht, neben der Familie auch einer beruf-
lichen Tätigkeit nachzugehen. Seitens der Revolutionsregierung wurden diese und ande-
re Aspekte jedoch nicht einbezogen, sondern die Hausarbeit generell als ausbeuterische 
und degradierende Sklavenarbeit abgelehnt. Andererseits wurde dem Staat vorgeworfen, 
keine ausreichenden gesetzlichen Regelungen im Bereich der Hausarbeiterinnen- und 
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Dienstbotenbeschäftigung verabschiedet zu haben, die das Arbeitsverhältnis zwischen 
Hausherrin und Dienstboten klar festlegen. 370 Smith und Padula vermuten als Grund 
für die Errichtung der Hausmädchenschulen  zum einen das Verhindern der weiteren 
Expansion der Dienstbotenberufe, und zum anderen die Absicht, die Hausangestellten 
dem Einfluss „bürgerlicher Gesinnung“ zu entziehen.371  
                                                
 
Der Kampf gegen Prostitution und Sexarbeit war eine der vordringlichsten Zielsetzun-
gen der FMC nach dem Sieg der kubanischen Revolution. Die Verbesserung ihrer be-
ruflichen Qualifikationen und Kompetenzen sollte den Frauen ökonomische Alternati-
ven aufzeigen. Abgesehen vom Interesse an der Veränderung der Lebensverhältnisse 
der Frauen wurde versucht, das Bild Kubas als „Spielwiese“ bzw. „Vergnügungsviertel“ 
für Touristen und Geschäftsleute zu verändern. Dafür sollte den Mädchen neue Verhal-
tensformen und Manieren beigebracht werden, sie bekamen Schulungen bezüglich ihrer 
Kleidung und ihres Auftretens in der Öffentlichkeit. Im Gesetz 993 aus dem Jahr 1961 
wurde Prostitution offiziell verboten und jede Person, die damit in Verbindung stand, 
wurde als „sozial gefährlich“ eingestuft. Die sich prostituierenden Frauen wurden ent-
weder einer Therapie unterzogen oder umgeschult – bei Aufrechterhaltung ihrer Tätig-
keit drohte ihnen Gefängnis. Zuhälter wurden meistens gleich eingesperrt oder sie 
mussten auf Bauernhöfen „Strafarbeit“ leisten. Die kubanische Regierung sah die Frau-
en als hilflose Opfer des alten Regimes. Frauen mit Familie erhielten finanzielle Förde-
rungen, und freiwillige Mitarbeiterinnen der FMC passten auf ihre Kinder auf, während 
sie den Unterricht besuchten. Die Rehabilitationsprogramme waren zu Beginn auf frei-
williger Basis, aber galten bald darauf als verpflichtend. 372 Auch in diesem Kontext 
erkennen Smith und Padula an der Oberfläche verankerte Problemlösungsmethoden der 
Revolutionsregierung. Zwar wurde mittels der FMC eine Vielzahl an erfolgreichen Pro-
grammen für die Weiter- und Ausbildung ehemaliger Prostituierter durchgeführt, den-
noch wurde nie die eigentliche Wurzel  dieser Problematik untersucht. Prostitution wur-
de als Erbe kolonialer und neokolonialer Vergangenheit angesehen und als Ergebnis des 
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schaftlicher machistischer Strukturen sowie die Auseinandersetzung mit Themen wie 
Sexualität und sozialer Macht, wurde zu jener Zeit nicht ausreichend durchgeführt. 
Smith und Padula betonen, dass es vor allem die Kubaner selbst waren,  die das Ge-
schäft mit der Prostitution, speziell zum Zeitpunkt des Sieges der Revolution 1959, zum 
Florieren brachten.373 
 
Weitere Initiativen der FMC, mittels derer vor allem Frauen auf nachbarschaftlicher- 
und lokaler Ebene ideologisch und politisch geschult werden sollten, waren die sog. 
„Lernzirkel“ und die „Freundschaftsbrigaden“. In den Lernzirkeln behandelten die 
Frauen unterschiedliche Themen: der Ersten Weltkrieg, der Übergang vom Kapitalis-
mus zum Sozialismus oder die Frauenemanzipation bei Lenin. Nach Smith und Padula 
zeigten die „Lernzirkel“ jedoch nicht nur Erfolge, was in den 1980er Jahren sogar in 
einen Rückgang der Kursteilnehmerinnen mündete. Die Präsidentin der FMC Vilma 
Espín bemängelte das fehlende Engagement bzw. den fehlenden Aktivismus und mahn-
te, die Bedeutung der ideologischen und politischen Bildung für die Frauen nicht zu 
unterschätzen. 
Ein weiteres Beispiel für die Förderung politischer Bildung waren die „Freundschafts-
brigaden“. Sie wurden gegründet, um das Interesse für außenpolitische Angelegenheiten 
und internationale Beziehungen bei den Frauen zu fördern. Die Umsetzung erfolgte in 
lokalen Lernkreisen, wo die jeweiligen Gruppen Einblicke in andere Länder beka-
men.374 Mittels der „Freundschaftsbrigaden“ sollten auch Informationen über andere 
Frauenorganisationen bzw. internationale Netzwerke gesammelt werden, um die Bezie-
hungen zu festigen und einen möglichen Einsatz von weiblichem Fachpersonal in ande-
ren Ländern zu ermöglichen. Der geographische Schwerpunkt lag dabei vor allem auf 
sozialistischen Staaten und Organisationen, wie zum Beispiel der sowjetischen „Fede-
ración Democratica Internacional de Mujeres“ (FDIM). Kubanische Technikerinnen, 
Lehrerinnen oder medizinisches Personal wurden für Auslandseinsätze vorbereitet. Ne-
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ben sozialistischen Ländern wurden revolutionärer Widerstandsbewegungen in asiati-
schen, lateinamerikanischen und afrikanischen Staaten unterstützt.375  
 
Ab den 1980er Jahren unterhielt die FMC  engere Verbindungen zu diversen Unteror-
ganisationen der Vereinten Nationen (UNO) und nahm an einigen internationalen Frau-
enkonferenzen, vor allem in der UN-Frauendekade 1975-1985 („Dekade für den Fort-
schritt der Frau“) teil. Kuba ist Mitglied der „Commission on the Legal and Social Con-
dition of Women“ des ECOSOC (Economic and Social Council der Vereinten Nationen) 
und war einer der ersten Staaten, welcher die CEDAW Konvention („Convention on the 
Elimination of all Forms auf Discrimination Against Women“) ratifizierte. Die IV. UN - 
Frauenkonferenz in Peking 1995, zeigt auch in der kubanischen Gesetzgebung bezüg-
lich der weiblichen Partizipationsmöglichkeiten ihren Niederschalg. Die Achtung und 
Bewahrung der Rechte der Frau sollte mittels der Verabschiedung des „Plan de Acción 
Nacional de Seguimiento a la Conferencía de Beijing“ erfolgen, welcher, sowohl die 
Regierung und staatliche Institutionen als auch alle sozialen und politischen Organisati-
onen verpflichtete, die sozioökonomische und politische Gleichstellung der Geschlech-
ter zu fördern.376 Aufgrund ihrer anfänglich sehr ablehnenden Haltung gegenüber dem 
internationalen feministischen Diskurses lehnte die FMC eine Teilnahme an den ersten 
drei lateinamerikanischen Frauenkonferenzen ab. Erst im Jahre 1988 wurden vier 
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4.5. Die politische Partizipation von Frauen in den Massenorganisati-
onen und in der kommunistischen Partei Kubas  
 
Im folgenden Kapitel soll die Präsenz der kubanischen Frauen in politischen Organisati-
onen anhand des weiblichen Anteils in Führungspositionen in der kommunistischen Par-
tei  (PCC) sowie in den Massenorganisationen aufgezeigt werden. Den kubanischen 
Massenorganisationen kommt auf politischer und sozioökonomischer Ebene eine essen-
tielle Rolle zu, da alle zivilgesellschaftlichen Aktivitäten in ihren Organisationsstruktu-
ren zusammengeführt und koordiniert werden. Sie stellen eine „Verbindungsstelle“ zwi-
schen der Regierung bzw. staatlicher Autoritäten und der kubanischen Bevölkerung auf 
nationaler, provinzialer und lokaler Ebene dar.  
„El Estado socialista cubano reconoce y estimula a las organizaciones de masas 
y sociales, surgidas en el proceso histórico de las luchas de nuestro pueblo, que 
agrupan en su seno a distintos sectores de la población, representan sus intereses 
específicos y los incorporan a las tareas de la edificación, consolidación y 
defensa de la sociedad socialista.“(art.7o)378 
 
Wie im Falle des kubanischen Frauenverbandes (FMC) sind alle politischen und sozia-
len Organisationen seit Beginn ihres Wirkens weisungsgebunden gegenüber der kom-
munistischen Partei (PCC)379. Die Nähe zur Partei kann unweigerlich zu Widersprüch-
lichkeiten bezüglich der Frage nach dem Maß an Unabhängigkeit und Autonomie als 
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- El Partido Comunista de Cuba (PCC) 
 
Die kommunistische Partei Kubas (PCC) wurde 1965 gegründet. In der PCC sind so-
wohl Frauen als auch Männer tätig, die von den Basisorganisationen gewählt werden. 
Das Prinzip der Freiwilligkeit vereint die gewählten Parteimitglieder. Da Kuba ein Ein-
parteienstaat ist, liegen die Schlüsselpositionen der Entscheidungsmacht beim Politbüro 
und dem Zentralkomitee. Die Entscheidungsebenen der PCC gliedern sich folgender-
maßen:  
- der Kongress, der alle fünf Jahre zusammentritt, um die Richtlinien und Pläne 
für die kommende Fünfjahresperiode festzulegen; 
- das Zentralkomitee, gewählt durch den Kongress, das die Partei zwischen den 
Kongressen leitet; 
- das Politbüro, welches vom Zentralkomitee gewählt wird und dieses bei den 
Plenarsitzungen vertritt;  
- die Komitees und Provinzial- und Kommunalbüros als vermittelnde Instanzen  
- die Basisorganisationen, welche den Kernbereich der PCC darstellen, da sie di-
rekt am Arbeitsplatz und in den Wohngebieten tätig sind und dort die alltägliche 
Parteiarbeit erledigen. 380 
Die Frauenquote in der kommunistischen Partei ist über die Jahre leicht angestiegen: im 
Jahre 1975 waren nur 13% der Parteimitglieder weiblich, bis zum zweiten Parteikon-
gress im Jahre 1980 hatte sich diese Zahl auf 18% leicht erhöht und stieg bis auf 21% 
bis zum dritten Kongress der Partei 1986. Im Jahre 1997 konnte ein 30%er Frauenanteil 
festgestellt werden. Von 150 Mitgliedern des Zentralkomitees waren im Jahre 1983 nur 
16 Frauen (10,7%)  und nur zwölf Frauen (14,6%) gab es bei den 82 Eratzmitgliedern 
bzw. stellvertretenden Mitgliedern. 381  
Ilja Luciak führt in ihrer Untersuchung über die politische Partizipation kubanischer 
Frauen Carollee Bengelsdorfs Meinung an, welche die ungleiche Geschlechterstellung 
in der Partei in der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung verankert sieht. Denn norma-
lerweise kann man nur über den Arbeitsplatz zum Parteimitglied werden. Obgleich 
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Frauen eine hohe Präsenz in der kubanischen Arbeiterschaft aufweisen, ist es in den 
meisten Fällen eher unwahrscheinlich, dass sie, aufgrund ihrer häuslichen und familiä-
ren Pflichten, selbst eine Mitgliedschaft anstreben oder in die Partei eingeladen wer-
den.382  
Am zweiten Kongress der FMC kritisierte Fidel Castro den geringen Frauenanteil in der 
Partei und die männliche Dominanz in den Führungspositionen:  
„We have a party in which there is a high percentage of men in the leadership, a 
government in which there is a very high percentage of men, so that it might be a party 
of men and a government of men. The day has to come where we have a party of men 
and women, and a leadership of men and women, and a state of men and women, and  a 
government of men and women.“383  
 
Auch am ersten Parteikongress der PCC im Jahre 1975 wurden  die politischen Rechte 
kubanischer Frauen dahingehend problematisiert, dass sie als Wählerinnen und Kandi-
datinnen zwar anerkannt waren, aber dennoch über wenig politische Entscheidungs-
macht in Staat oder Partei verfügten.384 Von den 141 Mitgliedern des Zentralkomitees 
waren im Jahre 1988, 19 Frauen (13,5%) und 21 weibliche (26,6%) konnten unter den 
79 stellvertretenden Mitgliedern gezählt werden. Einzig Vilma Espín, der Präsidentin 
der FMC und Frau Raúl Castros, wurde die volle Mitgliedschaft im Politbüro zuerkannt, 
nachdem sie viele Jahre nur stellvertretendes Mitglied war.385 Bei der Parteimitglied-
schaft sowie in den Führungsorganen der kommunistischen Partei stieg der Anteil der 
Frauen im Jahre 2000 auf 30,1% und im Zentralkomitee waren 13,3% der Mitglieder 
weiblich. Im Politbüro gab es zwei Frauen das sind  8% in diesem Gremium. Zudem 
waren 27% der Abteilungsvorsteher der Provinzkomitees weiblich. 386 Im Gegensatz zu 
den männlichen Parteimitgleidern verdeutlichte sich bei den Frauen, die Existenz einer 
„Glasdecke“, welche sich einerseits in der hohen Repräsentanz der Frauen auf Regiona-
ler- und Gemeindeebene, und andererseits im geringen Frauenanteil in den Führungspo-
sitionen der Partei dokumentierte. Ilja Luciak zieht daraus zwei Schlüsse: zum einen 
                                                 
 
 
382 Luciak, Ilja A. (2005): Party and State in Cuba: Gender Equality in Political Decision, 
Making,Virginia Polytechnic Institute and State University, In: Politics&Gender, Vol.I, The Women and 
Politics Research Section of the American Political Science Association , Cambridge University 
Press:USA, S. 258-259 
383 Stone (1981), S. 71 zitiert nach Luciak (2005), S. 241-263  
384 Luciak (2005),  S. 242 
385 Vgl. Smith/Padula (1996), S. 46 




wurden nur wenige Frauen in den „Vorhof der Macht“ gelassen, und zum anderen hat 
sich der Frauenanteil in den hohen Positionen in den letzten Jahrzehnten verringert. 387 
 
Tabelle I.: Dirigentes Femeninas en el Partido Comunista de Cuba PCC 
 
Niveles de dirección 1993 1998 
Comités Provinciales 20.6% 23.0% 
Comités Municipales 15.5% 22.0% 





Quelle: Comité Central del Partido Comunista de Cuba (para cada ano) 388 
 
 
- La Unión de Jóvenes Comunistas (UJC) 
 
Die „Union der kommunistischen Jugend“ (UJC) ist ebenfalls, wie die kommunistische 
Partei (PCC), eine politische Organisation, deren Mitglieder gewählt werden und ehren-
amtlich tätig sind. Die UJC ist für die Anliegen von Jugendlichen und Erwachsenen im 
Alter von 14 – 30 Jahren zuständig und ist in landesweiten Jugend- und Arbeitszentren 
organisiert. Die Struktur der UJC ähnelt ebenfalls jener der kommunistischen Partei 
(PCC). 389 Die Förderung bzw. Beförderung von Frauen in der „Union der jungen 
Kommunisten“ zeigt einen leichten Anstieg. Dennoch sollten die Ziffern höher liegen, 
bedenkt man das hohe kulturelle Niveau der jugendlichen Kubanerinnen und die gene-
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Tabelle II.: Dirigentes Femeninas en la Unión de Jóvenes Comunistas 
 
Niveles de dirección 1996 1999 
Buró Nacional 19.2% 27.8% 
Comité Nacional − 30.8% 
Dirección Comites 10.7% 13.3% 
Cuadros Profesiones en − 35.1% 
Dirección Comites − 32.2% 
Cuadros Profesionales en − 46.2% 







Quelle: Información del Departamento de Organización de la UJC 




- La Central de Trabajadores de Cuba (CTC) 
 
Die Zentralgewerkschaft „La Central de Trabajadores de Cuba“ vereint in ihren ge-
werkschaftlichen Verbänden Frauen und Männer, die in Kuba arbeiten und sich freiwil-
lig in der CTC engagieren. Als Vertretung der Arbeiterinnen wacht die Zentralgewerk-
schaft über die Definierung und Einhaltung ihre Rechte und Ansprüche. Eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben ist es, neben der Wahrung der arbeitsrechtlichen Bestimmungen  
die Effizienz in der Wirtschaft zu fördern.392  
Die CTC ist jene kubanische Massenorganisation mit dem höchsten weiblichen Anteil 
in Führungspositionen auf allen Ebenen. Doch auch in der CTC sowie in ihren gewerk-
schaftlichen Verbänden zeigt der Frauenanteil in leitenden Positionen die gleiche Pyra-
midenform wie in den anderen Organisationen. Das heißt, dass der Frauenanteil sich 
verringert, sobald der Grad der Verantwortung hierarchisch ansteigt. Im Jahre 2000 
wurden fünf nationale Gewerkschaften von Frauen geleitet. Diese waren für die Berei-
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che Wissenschaft, Kultur, öffentliche Verwaltung, Kommunikation, Handel und  Gast-
ronomie verantwortlich. 393 
 
Tabelle III.: Dirigentes Femeninas de la Central de Trabajadores de Cuba  
y sus Sindicatos 
 
Niveles de dirección  1990 2000 
Consejo Nacional 19.9% 35.4% 
Secretariado Nacional 22.2% 24.6% 
Comité Nacional 32.0% 29.2% 
Sindicatos     
Nacionales 22.9% 40.2% 
Provinciales 29.4% 43.1% 
Municipales 34.5% 62.1% 
Buroes Sindicales 15.1% 55.6% 
Secciones Sindicales 49.9% 51.9% 
 
Quelle: Informe del Departamento de Organización de la CTC (para cada ano)394 
 
 
- Los Comités de Defensa de la Revoluciòn (CDR) 
 
Die „Komitees zur Verteidigung der Revolution“ sind für die Sicherheit und den Schutz 
der kubanischen Revolution in den Gemeinden und Wohnvierteln - auf der Strasse wie 
in den Häuserblocks - zuständig. Ihnen kommt die Aufgabe der Mobilisierung zum 
Schutz der Revolution zu, die Kontrolle der hygienischen Bedingungen in den Gemein-
den sowie der Wiederverwertung  von Rohstoffen, um so eine enge Kooperation mit der 
Wirtschaft zu forcieren. Bezüglich des Frauenanteils in den Führungspositionen der 
Komitees zeigt sich das gleiche Bild wie bei den anderen Massenorganisationen inso-
fern, als auf höherer Führungsebene weniger Frauen tätig sind. Aus der Statistik lässt 
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sich jedoch ablesen, dass seit der letzten Registrierung im Jahr 1998 der weibliche An-
teil deutlich gestiegen ist. 395 
 
Tabelle IV.: Dirigentes Femeninas de los Comités de Defensa de la Revolución 
 
Niveles de dirección 1992 1998 
Coordinación Nacional 7.7% 35.3% 
Direcciones Provinciales 18.3% 31.6% 
Direcciones Municipales 28.1% 40.6% 
Comités de Zona 34.4% 40.0% 
Comités de Defensa de la Rev. 
(en las cuadras) 39.2% 44.2% 







Quelle: Informe del Departamento de Organización de los CDR (para cada ano)396 
 
 
- La Asocación Nacional de Agricultores Pequenos (ANAP) 
 
Die nationale Agrarvereinigung vertritt unabhängige Kleinbauern- und bäuerinnen so-
wie Genossenschaften und fördert neue Produktionsmöglichkeiten, um die Herstellung 
zu erleichtern und den Ertrag zu steigern. Die Bauernbewegung wurde 1961 im Zuge 
des „Congreso Campesino“  gegründet – die Koordination verlief über das „Instituto 
para la Reforma Agraria“ (INRA).  „The direction given by the Revolution to INRA 
was to collaborate, to cooperate with the campesinos, with all those peasant 
associations so they would organize themselve and strengthen themselves, in order for 
them to participate in the revolutionary process.“397 
In der Statistik ist ersichtlich, dass in der Bauernorganisation und in den Genossenschaf-
ten der Frauenanteil in leitenden Positionen mit 1,8% (1999) sehr gering ist. In den Ba-
sisorganisationen der ANAP ist die Anzahl der Frauen in Führungspositionen mit 
41,7%. wiederum auf deutlich höherem Niveau. Generell übernehmen Frauen in den 
Basisorganisationen mehrheitlich Aufgaben im Bereich der Organisation oder Erzie-
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hung. Diese Entwicklung basiert auf unterschiedlichen Einflüssen, wie zum Beispiel auf 
der Zunahme der Frauen in führenden Positionen sowie dem Rückgang der Anzahl an 
Genossenschaften.  Auf Nationaler, Provinz, und Gemeindeebene ist die Anzahl der 
Frauen in Führungspositionen ähnlich ausgeprägt (zwischen 14,4% und 16,0%). 398 
Obwohl die weibliche Mitarbeit in lokalen Genossenschaften deutlich anstieg, blieben 
Frauen von Schlüsselpositionen mehrheitlich ausgeschlossen. Im Jahr 1999 wurden we-
niger als 2% aller Genossenschaften von Frauen geleitet. Doch die ANAP arbeitete in-
tensiv an einer verstärkten Positionierung von Frauen auf der Führungsebene. Dieses 
Ziel konnte erfolgreich umgesetzt werden, vor allem aufgrund lokaler Bildungspro-
gramme und finanzieller Unterstützung europäischer Geberagenturen. Laut offiziellen 
Angaben standen im Jahr 2003 mehr als 30 Einrichtungen von der ANAP unter weibli-
cher Leitung. 399 
 
Tabelle V.: Dirigentes Femeninas en la ANAP 
 
Niveles de dirección 1992 1999 
Buró Nacional 18.1% 15.4% 
Buroes Provinciales 18.7% 14.4% 
Buroes Municipales 15.3% 16.0% 
Organizaciones de Base 11.3% 41.7% 
Presidentas de CPA y CCS 1.0% 1.8% 
 
Quelle: Informe Resumen de Asociados de la ANAP (para cada ano)400 
 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die weibliche Präsenz in fast allen 
Massenorganisationen, speziell an der Basis und auf der ersten Führungsebene, einen 
starken Zuwachs aufweist.  
Nach Ansicht Ilja Luciak zeigt sich, dass Frauen vor allem in den Nachbarschaftskomi-
tees und den Gewerkschaften aktiv sind - weniger in Organisationen wie der ANAP. 
Die Basisorganisationen und Nachbarschaftskomitees können ihrer Ansicht nach als 
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„Dienstleistungsinstitutionen“ bezeichnet werden, da sie eher dem traditionellen Bild 
einer Organisation sozialistische Prägung mit einem hohen Frauenanteil entsprechen. 
Anders verhält es sich bei den „Komitees zur Verteidigung der Revolution“, die eine 
sehr wichtige Rolle innerhalb der Gesellschaft spielen.  Im vergangenen Jahrzehnt ha-
ben Frauen darin signifikant mehr Führungspositionen übernommen, auf lokaler wie 
auch auf nationaler Ebene. 401  
In Bezug auf die statistischen Daten aus den 1990er Jahre muss bedacht werden, dass 
die schwere wirtschaftspolitische Krise in der „Período Especial“ starken  Einfluss auf 
die politische Partizipation der kubanischen Frauen hatte. Diese Tatsache behandelt Ilja 
Luciak in ihren Studien über den Einfluss von Frauen in den wichtigsten politischen 
Entscheidungsgremien Kubas (kommunistische Partei (PCC) und „Poder Popular“). 
Die schwerwiegenden Auswirkungen der Nahrungsmittel- und Versorgungskrise veran-
lasste viele Frauen sich den alltäglichen Herausforderungen und Problemen im Haushalt 
und in den Familien zu widmen, anstatt sich auf nationaler oder lokaler Ebene für politi-
sche Ämter zu bewerben.402 Nach der Ansicht der FMC-Mitarbeiterin Mayday Alva-
rez`s spielten in jener Zeit sowohl objektive Faktoren, wie reproduktive Pflichten (Ver-
sorgung der Kinder, Mangel an materiellen Ressourcen) als auch subjektive Faktoren, 
wie die Ablehnung der Männer gegenüber der Nominierung weiblicher Kandidatinnen 
eine große Rolle - stereotypen Haltungen und Vorurteilen leiteten ihre Ansichten. Ab-
gesehen von der prinzipiellen Geringschätzung weiblicher Führungsqualitäten und Ma-
nagementkompetenzen seitens der Männer vertraten diese die Ansicht, dass sich Frauen 
vor allem in Krisenzeiten mehr auf die Familie und den Haushalt konzentrieren sollten. 
403  
 
Einen weiteren sehr ambivalenten Aspekt behandelt Luciak, den sie als „kubanische 
Anomalität“404 bezeichnet. Sie stellt fest, dass mehr Frauen in Führungspositionen in 
den legislativen Gremien (Nationalversammlung) auf nationaler Ebene vertreten sind, 
als auf lokaler Ebene. Dies führt sie auf drei Tatsachen zurück: erstens, dass die politi-
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sche Arbeit auf Gemeindeebene zeit- und arbeitsintensiver ist und noch dazu unbezahlt. 
Im Vergleich zur Nationalversammlung stellt die politische Arbeit auf Gemeindeebene 
für Frauen, neben ihren häuslichen und familiären Pflichten, eine weitere Belastung dar. 
Zweitens, die machistische Gesellschaftskultur, welche einen größeren Einfluss auf lo-
kaler Ebene (aufgrund des Wahlsystems) als auf nationaler Ebene aufweist und drittens, 
die konsequente Anstrengung der Regierungsbeamten bzw. Staatsbediensteten, die Er-
langung der Geschlechtergleichheit auf  hohen politischen Entscheidungsebenen voran-
zutreiben.405  
„Whereas some women are reluctant to serve, others are victims of a machista culture. 
Despite cultural change across time, machismo has nonetheless been a constant in Cuban 
political culture.”406 
 
In der Analyse der FMC aus dem Jahre 2000 wird angeführt, dass die Entwicklung zwar 
generell positiv zu bewerten ist, in Wirklichkeit aber ist die Einflussnahme der kubani-
schen Frauen größer als sie sich in der Statistik zeigt.  Es existieren immer noch Unter-
schiede zwischen Frauen und Männern, die überwunden werden müssen, um eine reale 
Gleichberechtigung zu erlangen. Das Ziel einer umfassenden Beförderung von Frauen 
in Führungspositionen bedeutet nicht nur eine verbesserte Nutzung ihrer Kapazitäten, 
sondern auch einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung der Gesellschaft im Allgemei-
nen. 407 
 
4.6. Die legislativen Reformmaßnahmen für eine verstärkte Einbin-
dung der kubanischen Frauen in die Erwerbstätigkeit  
 
Eines der erklärten Ziele der kubanischen Revolution galt dem sozialistischen Anspruch 
einer egalitären Gesellschaft, in der der voller Einsatz von allen Bürgerinnen- und Bür-
ger für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Landes sowie den Erhalt der 
Revolution eingefordert wurde. Wie bereits in den vorherigen Kapiteln angeführt, wur-
de im Rahmen von  Ausbildungs-  und Qualifikationsprogrammen sowie ehrenamtli-
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chen Tätigkeiten in Massenorganisationen und lokalen Komitees die verstärkte Einbin-
dung der weiblichen Bevölkerung in die Erwerbstätigkeit organisiert. Die sozialistisch-
marxistisch geprägte Wirtschaftspolitik des Karibikstaates verfolgte die schrittweise 
Herauslösung der Frauen aus dem privaten, häuslichen Bereich - mittels Sozialisierung 
von Kinderbetreuung und häuslicher Arbeit - um sie aktiv in die sozioökonomischen 
Transformationsprozesse des Landes zu integrieren. Nach dem Sieg der kubanischen 
Revolution 1959 wurden ganze Wirtschaftssektoren verstaatlicht – dies machte den 
Staat zum Arbeitgeber für 95% der kubanischen Arbeiterinnen.408 Die zentralstaatlich  
gesteuerten Umstrukturierungsmaßnahmen veränderten das soziale Gefüge und die bis-
herige gesellschaftliche Stellung der Geschlechter. Die Verstaatlichung vieler Bereiche 
der Gesellschaft und der damit verbundene verstärkte Eingriff in die familiäre und häus-
liche Domäne veränderte die seit der spanischen Kolonisation vorherrschende Untertei-
lung in Privat („la casa“) und Öffentlich („la calle“), welche den Lebens-  und Arbeits-
bereich der Kubanerinnen und Kubaner seit jeher bestimmt hatte. Es wurde versucht, 
mit umfassender Reformmaßnahmen im Agrar-, Bildungs-, und Gesundheitssektor, dem 
Ausbau des Arbeitsmarktes und eines neuen Einkommensverteilungssystems sowie der 
Aufstockung staatlicher Sozialleistungen, soziale Gerechtigkeit und die politische und 
wirtschaftliche Autonomie des Landes wiederherzustellen. 409  
 
4.6.1. Die Schaffung moralischer Anreize mittels Bewusstseinsbildung 
und Freiwilligenarbeit  
Über ein in den 1960er Jahren implementiertes Industrialisierungsprogramm sollte die 
ökonomische Abhängigkeit, sowohl vom Zuckerexport als auch von den Vereinigten 
Staaten als primärem Handelspartner Kubas, beendet werden. Doch die Reformen im 
Industriesektor brachten nicht die gewünschten Ergebnisse und binnen kürzester Zeit 
dominierte die Zuckerproduktion wieder die wirtschaftliche Entwicklung.  Im Zeitraum 
zwischen 1963 und 1970 war die gesamte kubanische Wirtschaft auf den Export von 
Zucker, vor allem in die Sowjetunion, ausgerichtet, welche die USA als wichtigsten 
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Handelpartner Kubas seit dem US-Embargo 1962410, abgelöst hatte.411 Die Ausweitung 
des staatlichen Redistributionssystems sollte speziell armen, marginalisierten Bevölke-
rungsgruppen zu Gute kommen und der sozialen Ungleichheit ein Ende setzen. Dabei 
stützte sich die Herangehensweise der Revolutionsführer Fidel Castro und Ernesto 
„Che“ Guevara auf die Bewusstseinbildung („conciencía“) bzw. Persönlichkeitsent-
wicklung durch moralische Anreize, um dem individualistischen und auf eigenen Profit 
ausgerichteten Handeln ein kollektives und solidarisches Denken entgegenzusetzen.412 
Im Kontext dieser Veränderungsprozesse galt es, die ökonomische Eingliederung der 
Frauen in den kubanischen Arbeitsmarkt zu fördern, um sie für den Erhalt der Revoluti-
on zu mobilisieren und ihnen ein neues Bewusstsein bezüglich ihrer Rolle als Arbeiterin 
zu vermitteln. Im Sinne der revolutionären Überzeugung wurde an ihre moralische Ver-
antwortung gegenüber der Gesellschaft appelliert, welche ihr Engagement und ihre Ar-
beitsbereitschaft stimulieren sollte. Die Bildung eines materiellen wie ideellen Funda-
ments vollzog sich, über Programme und Projekte der kubanischen Frauenföderation 
(FMC) und anderer Organisationen, wie der „Frente Feminina“ in der Zentralgewerk-
schaft (CPC), die sich für die Förderung und Unterstützung erwerbstätiger Frauen ein-
setzten. Mittels ehrenamtlicher Tätigkeiten sollte, nach Vorstellung der Führung, den 
Frauen der Übergang vom privaten in den öffentlichen Bereich erleichtert werden. Aus 
diesem Grund stellt sich gerade zu Beginn der wirtschaftspolitischen Reformen die 
weibliche Freiwilligenarbeit als ein wichtiges Charakteristikum heraus, welche einer-
seits die praktischen Bedürfnisse des Staates in gewissen Notsituationen befriedigen 
und andererseits den langwierigen Prozess der persönlichen Bewusstseinsbildung und 
Neuorientierung der Frauen selbst fördern sollte:  
„Voluntary work opened new prospects for many women who wanted to contribute to 
the process […]. Many of these women engaged in productive activity for the first time. 
Voluntary work was beginning to fulfill its purpose: opening new horizons for women, 
showing them it was possible to take part, creating a new consciousness.“413 
 
Der großflächige Einsatz von ehrenamtlichen Arbeiterinnen in Form von Hilfsbrigaden 
wurde in unterschiedlichen Situationen wirksam: bei nationalen Ausnahmezuständen, 
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seien es Naturkatastrophen oder politische bzw. militärische Krisen (z. B. Invasion in 
der Schweinebucht 1961, Kubakrise 1962). Frauen arbeiteten statt den Männern in den 
Fabriken oder in regelmäßigen Abständen im Ernteeinsatz, falls zusätzliche Arbeitskräf-
te in der Landwirtschaft benötigt wurden. Abgesehen von der immensen Bedeutung der 
Freiwilligenarbeit für die Integration der weiblichen Bevölkerung in die sozioökonomi-
schen und politischen Veränderungsprozesse, lag es im Interesse der Revolutionsregie-
rung, die außerhäusliche Produktivität der Frauen zu nutzen, um die ökonomische Stabi-
lität des Landes wiederherzustellen.414 Die massive weibliche Einbindung in gemein-
schaftliche Tätigkeiten und Freiwilligenarbeit steigerte zwar ihre öffentliches Engage-
ment und ihre berufliche Integration, andererseits brachte es neue Belastungen mit sich, 
mit denen sich die Frauen vor allem im Alltag konfrontiert sahen. Die oftmals von 
Überstunden gekennzeichneten ehrenamtlichen Tätigkeiten brachten die Frauen unter 
immensen Druck, neben ihrer Erwerbstätigkeit auch noch ihrer reproduktiven Ver-
pflichtungen im Haushalt zeitgerecht nachzukommen. Sie konnten nicht mehr auf die 
uneingeschränkte Hilfe der anderen Familienmitglieder zählen, da diese selbst berufstä-
tig oder in diverse soziale und gemeinnützige Aktivitäten involviert waren.415  Smith 
und Padula führen in ihrer Studie weitere Faktoren an, welche Frauen unter einen ge-
sellschaftlichen bzw. sozialen Druck setzten:  
„´Socialist emulation`, or the assigning of points according to the fullfilment of work 
quotas, punctuality, and participation in volunteer labor, also burdened working 
women. Workers with high scores were granted „vanguard workers“ status and given 
medals, pennants, and other ´moral rewards`. Access to certain social benefits such as 
housing, depended on positive  marks  in one´s labor file.“416 
 
Daraus lässt sich ableiten, dass bereits in den 1960er Jahren die  „Dreifachbelastung“ 
der Frau in Form von beruflichen Verpflichtungen, ihrem ehrenamtlichen Engagement 
und den Arbeiten in Haushalt und Familie den Alltag prägten. Eine weitere Herausfor-
derung stellte in diesem Zusammenhang die ablehnende Haltung der Ehemänner und 
Partner dar. Vielen von ihnen widerstrebte es, dass ihre Frau einer außerhäuslichen Ar-
beit nachging, da sie damit den Verlust der Familienehre und ihrer eigenen Macht ver-
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banden. Sie befürchteten, dass die häuslichen Arbeiten nunmehr vernachlässigt und sie 
womöglich selbst mehr in die Pflicht genommen werden würden.  
 
4.6.2. Die Sozialisierung der reproduktiven Arbeit durch den Staat  
 
Eine weitere ungewohnte Entwicklung, die vor allem männliche Familienoberhäupter 
missbilligten, war die Sozialisierung der häuslichen Tätigkeiten durch den Staat, der 
von nun an mehr Einfluss auf den Haushalt und auf die Familienstruktur nehmen konn-
te.417 Neue Ausbildungsmöglichkeiten, die Aussicht auf Arbeit sowie eine Vielzahl an 
sozialen Aktivitäten verminderten die väterliche Autorität und Kontrolle über die Ehe-
frauen und Töchter. Die politischen Massenorganisationen, sei es die FMC, die Komi-
tees zur Verteidigung der Revolution (CDRs) oder die Bürgerwehr, forderten Zeit und 
Aufmerksamkeit von allen Familienmitgliedern. Die staatliche Förderung der weibli-
chen Erwerbstätigkeit verlagerte die interne Machtverteilung in vielen Familien.418 
„Women`s income, in combination with state services such as free education and health 
care, maternity payments, and social security for disabled and retired persons, 
diminished the classic role of the family as safety net.“419 Der Ausbau des staatlichen 
Betreuungssystems und der freie Zugang zu Einrichtungen im Bildungs- und Gesund-
heitsbereich stellte paradoxerweise nicht nur eine positive Entwicklung für die Integra-
tion erwerbstätiger Frauen dar. In manchen Fällen minderte es die ökonomische Not-
wendigkeit für die berufliche Aktivität der Frauen. Aufgrund staatlicher Sozialleistun-
gen und der Subventionierung von Produkten sahen es einige Frauen als ihre neue Frei-
heit an, sich für ihre traditionelle Rolle als Mutter und Hausfrau entscheiden zu dürfen 
und sich lieber um ihre Kinder zu kümmern, als arbeiten zu gehen. Die Folge waren 
vermehrte Arbeitsausfälle, oftmalige Abwesenheit und niedrige Produktivität.420 „For 
many formerly poverty-stricken women who had had to work for sheer economic 
necessity ´liberation` meant release from outside work, taking care of their own homes, 
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and having time to spend with their children.“421. Die häufigen Arbeitsausfälle der 
Frauen begründete der damalige kubanischen Arbeitsminister Agosto Martínez Sánchez 
zum einen mit der ökonomischen Unterentwicklung des Landes und zum anderen mit 
dem Mangel an öffentlichen Einrichtungen wie Kinder- und Pflegetagesstätten, Cafete-
rías in Schulen oder am Arbeitsplatz, auch mangelte es an Haushaltsgeräten, die die 
Hausarbeit erleichtern sollten.422 Eine von der FMC durchgeführte Studie, die sich mit 
den Ursachen für die zahlreichen Arbeitsausfälle bei Frauen auseinandersetzte, definier-
te folgende Problembereiche als ausschlaggebend: die Unfähigkeit der Frauen, zusätz-
lich zur Erwerbstätigkeit häusliche und familiäre Pflichten zu erledigen; der Mangel an 
effektiven Einrichtungen bzw. Dienstleistungen, um die häuslichen Belastungen zu ver-
ringern; die Konsumgüterknappheit, welche den ökonomischen Anreiz für die Erwerbs-
tätigkeit minderte; die schlechten Arbeitsbedingungen; das fehlende Verständnis der 
Behörden für die spezifischen Probleme von Frauen sowie ihre eigene unklare Auffas-
sung betreffend ihre Rolle in einer sozialistischen Gesellschaft. 423 
Der verspätete Eintritt in die Erwerbstätigkeit aufgrund längerer Ausbildungszeiten fiel 
zusammen mit der Reform des Pensionssystems, welches einen früheren Pensionsantritt 
von Männern und Frauen (Männer ab dem 60. Lebensjahr und Frauen mit 55 Jahren) 
vorsah. Dies führte zu einer Verkürzung der ökonomischen Aktivität der Bevölkerung 
im Vergleich zu vorrevolutionären Perioden, wo die Arbeit allein das Überleben der 
Menschen sicherte. All diese Faktoren ließen die häusliche Produktivität massiv sinken. 
Durch die Konsumgüterknappheit aufgrund des US-Embargos wurde die Lage noch 
zusätzlich verschärft.424  
 
Obwohl sich die beruflichen Qualifikationen und Kompetenzen vieler Frauen seit den 
1960er Jahre massiv verbessert hatten, verlief deren berufliche Einbindung schleppend 
und war mit unterschiedlichen Hürden und Hindernissen verbunden. Obgleich die Kon-
zentration auf die Verbesserung der materiellen Basis sowie die institutionellen Re-
formmaßnahmen zur Erhöhung der weiblichen Erwerbstätigkeit geführt hatten, wurden 
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andere Faktoren wie die Auflösung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und ste-
reotype Rollenbilder außer Acht gelassen bzw. noch vertieft. Zum Beispiel wurden im 
Verlauf der 1960er Jahre die staatlichen Einrichtungen zur Erleichterung der Hausarbeit 
und Kinderbetreuung als spezielle Hilfe für Frauen angesehen. Der Kampf um Gleich-
berechtigung wurde somit vorrangig zum Anliegen der Frauen gemacht – ohne die Rol-
le und Verantwortung des Mannes miteinzubeziehen.  
In den Jahren 1959 – 1964 waren pro Jahr nur ca. 8.000 Frauen berufstätig. Die Hoff-
nungen der Revolutionsregierung, den Bedarf an Geld mittels Schaffung anderer Anrei-
ze (freier Zugang zu Bildung und Gesundheit, staatliche Sozialleistungen, etc.) zu ver-
ringern und anstelle des Strebens nach materiellen Anreizen ein Engagement für unent-
geltliche Arbeit zu entwickeln, stieß bei der weiblichen Bevölkerung auf wenig Reakti-
on. Der große Anteil an weiblichen Volontärinnen verdeutlichte die bereits vorhandene 
Überzeugung zum solidarischen und gemeinschaftlichen Handeln im Sinne der Revolu-
tion und zeigt, dass die weibliche Motivation zur Erwerbstätigkeit sicht nicht allein auf 
ökonomischen Faktoren gründete. 425  Auch Helen I. Safa hebt in ihrer Studie hervor, 
dass es in der ersten Dekade der kubanischen Revolution vor allem an materiellen An-
reizen fehlte und weniger die Nachfrage nach weiblichen Arbeitskräften ein Problem 
darstellte. Aufgrund von Einkommenserhöhungen und dem Ausbau des Beschäfti-
gungssystems stieg die Nachfrage nach Konsumgütern, welche aber nur minimal be-
friedigt werden konnte.426 Im Jahre 1966 musste selbst Fidel Castro eingestehen, dass 
das Ziel von einer Million Frauen in der Produktion weder bis 1970 noch bis 1975 zu 
erreichen wäre. 427 
Nach einem gescheiterten Versuch in den 1960er Jahren, den Anbau von Zucker im 
Rahmen der „Zehnmillionen Dollar Ernte“ zu verdoppeln, um damit die Auslandsver-
schuldung bei derSowjetunion rascher begleichen zu können,  mussten neue Strategien 
in der Beschäftigungspolitik entwickelt werden. Es sollte einem ökonomischen Sieg 
Kubas gleichkommen, im gleichen Maße wie dem politisch-militärischen Sieg der Re-
volutionäre über das Batista-Regime 1959 - doch das Projekt stellte sich rasch als zum 
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Scheitern verurteilt heraus.428 Der Mangel an Betreuungseinrichtungen und ein andau-
ernden Konsumgütermangel minderte die Bereitschaft der Bevölkerung für einen ar-
beitsintensiven und kompromisslosen Einsatz in der Landwirtschaft.  Die fehlgeschla-
gene „Zehnmillionen Dollar Ernte“ und der sinkende Weltmarktpreis für Zucker ver-
langten nach einer strukturellen Verlagerung, weg von moralischen Anreizen und staat-
licher Umverteilung hin zu materiellen Anreizen und einer Intensivierung der Produkti-
on. Zucker blieb auch weiterhin das Hauptexportmittel Kubas, doch wurden wichtige 
Bereiche der Wirtschaft modernisiert – zum Beispiel der Agrar- und Industriesektor. 
Die Einführung der Importsubstituierenden Industrie (ISI) sollte vor allem helfen, den 
Agrarsektor zu modernisieren und die Konsumgüterproduktion mittels der Steigerung 
von Kapital anzuheben. Das ISI-System verringerte den Import von Konsumgütern, vor 
allem bei Lebensmittel. Nach dem Beitritt Kubas zur „Council of Mutual Economic 
Assistance“ (CMEA) 1972 genoss das Land besondere Behandlung durch die Sowjet-
union und die osteuropäischen Staaten. 429 
 
4.6.3. Die horizontale Segregation des kubanischen Arbeitsmarktes als 
Konsequenz arbeitsrechtlicher Bestimmungen 
In den 1970er Jahren stieg der Zuckerexport Kubas massiv und dies begünstigte einen 
Anstieg der Frauenerwerbstätigkeit. 350.000 Frauen zählten zur nationalen Arbeiter-
schaft und Arbeitsausfälle verringerten sich zusehends. Am Ende der Dekade repräsen-
tierten die kubanischen Frauen 30% der nationalen Arbeiterschaft. Die steigende Pro-
duktion und Distribution von Konsumgütern war neben den ab den 1960er Jahren zu 
bezahlenden Wasser- und Stromkosten ein weiterer Faktor für die verstärkte Erwerbstä-
tigkeit der Frauen.430 Das steigende Bildungsniveau sowie der Rückgang bei der weibli-
chen Fertilität – eine Folge des freien Zugangs zur Geburtenkontrolle und der Abtrei-
bungslegalisierung - begünstigten ebenfalls die fortschreitende Integration weiblicher 
Arbeitskräfte.431 Dennoch weisen Smith und Padula in ihrer Analyse darauf hin, dass 
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43% der Frauen im Zeitraum von neun Jahren (1974 - 1983) vorrangig in Wirtschafts-
bereichen wie der Dienstleistung und Administration tätig waren. Diese Sektoren wei-
sen weniger Entwicklungs- und Karrierechancen auf als andere Branchen. Im Jahre 
1975 arbeitete die Mehrheit der Frauen in administrativen Berufen, als Sekretärin oder 
Rezeptionistin.  
“Many of the women`s jobs in the service sector were duplicative, make-work positions. 
This systemic problem was evident in shops, hotels, restaurants, and ice cream parlors 
throughout Cuba, where two or more women were carrying out tasks that could easily 
be accomplished by one. Cuba`s commitment to full employment put efficency on the 
back burner.“432 
 
Mangelnde Diversifikation sowie große Ineffizienz bei der Stellenvergabe führten zu 
einer starken „Feminisierung“ gewisser Wirtschaftsbereiche und einer Überbürokratisie-
rung. Die Herausbildung  „feminisierter Sektoren“ kann daher durchaus als Konsequenz 
der politischen  bzw. legislativen Maßnahmen der Regierung angesehen werden, welche 
unweigerlich die Arbeitsteilung der Geschlechter vertiefte und geschlechtsspezifische 
Diskriminierung förderte. Diese Restriktionen verdeutlichen, dass, obwohl Frauen und 
Männer oftmals die gleiche Ausbildung genossen, sie am Arbeitsmarkt nach geschlech-
tesspezifischen Kategorien eingeteilt wurden und dies in vielen Fällen zu einer 
Schlechterstellung   weiblicher Anwärterinnen führte und somit ihre Karrierechancen 
einschrenkte. 
Rechtlich verpflichtete sich der kubanische Staat, die „reproduktiven Kapazitäten“ der 
Frau zu schützen und sie weder einer physischen noch psychischen Gefahr am Arbeits-
platz auszusetzen. Diese arbeitsrechtlichen Beschränkungen bezogen sich auf den phy-
sischen Zustand der Frau, aber vor allem auf ihre „reproduktive Rolle“. Die kulturelle 
Akzeptanz der Mutterrolle war seit jeher Teil der kubanischen Gesellschaft und ließ, im 
Zuge der verstärkten Debatte über die Einbindung weiblicher Arbeitskräfte ab 1959,  
immer mehr Zweifel bezüglich der „passenden“ Arbeitsfelder für Frauen aufkommen. 
1965 beauftragte Fidel Castro eine Studie, die Auskunft über geeignete Berufe für Frau-
en geben sollte.433 Das Ergebnis mündete in zwei Resolutionen: Resolution 47 definier-
te 437 Berufe, die als „angemessen“ für Frauen bewertet wurden. Männer, die in diesen 
Bereichen arbeiteten, wurden gebeten, freiwillig in andere Berufssparten zu wechseln – 
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ohne finanzielle Verluste zu erleiden.434 Resolution 48 beinhaltete wiederum 498 Beru-
fe, die als „nicht-angemessen“ bzw. gefährlich für Frauen bezeichnet wurden (z. B. Ar-
beiten unter Wasser, bei starker körperlicher Anstrengung, in hohen Lagen, etc.). Der 
Schutz der reproduktiven Kapazitäten von Frauen wurde sogar in der Verfassung von 
1976 festgeschrieben. Frauen und Männer verfügen über die gleichen Rechte, dennoch 
verpflichtete sich der Staat nur jene Berufe an Frauen zu vergeben, die ihrer physischen 
Kondition entsprechen. Die Verfassung aus dem Jahre 1992 beinhaltet keine ge-
schlechtsspezifischen Arbeitsbeschränkungen mehr. 435 
 
1977 wurde das „Gesetz zum Beschäftigungs- und Hygieneschutz“ implementiert, wel-
ches verhindern, sollte dass Frauen am Arbeitsplatz physischen Gefahren ausgesetzt 
werden. In Fabriken mussten bessere Arbeitsbedingungen für die Mitarbeiterinnen ge-
schaffen werden (z. B. separate Bäder und Toiletten, Garderoben, etc.). Schwangere und 
Frauen mit Kindern unter einem Jahr durften keine Überstunden, Nachtarbeit oder dop-
pelte Schichten übernehmen sowie Arbeiten außerhalb des Fabriksgeländes nachge-
hen.436  
Diese rechtlichen Schutzmaßnahmen, in Kombination mit den Verbesserungen im Bil-
dungs- und Gesundheitssektor hatte zur Folge, dass eine Vielzahl an Akademikerinnen 
(Ärztinnen, Krankenschwestern oder Pharmazeutinnen) mehrheitlich im Gesundheits- 
und Bildungssektor sowie im administrativen Bereich tätig waren. 437 Auch die Leicht-
industrie wurde zur weiblichen Hochburg – 80% der Arbeiterschaft in Süßwarenfabri-
ken waren weiblich. Doch trotz der stark feminisierten Wirtschaftsbereiche gelang es 
einigen kubanische Frauen, während der 1970er Jahre, in nicht-traditionellen Berufs-
sparten Fuß zu fassen: sie begannen in der medizinischen Forschung, Biotechnologie 
oder in der IT-Branche tätig zu sein.438 Die Unterstützung und Förderung der Frauen in 
nicht-traditionellen Berufssparten entsprach den egalitären Prinzipien der Revolution 
ebenso wie den ökonomischen Interessen der Regierung. Zum Beispiel verdeutlichte die 
starke Integration von Frauen in die Bauwirtschaft - im Zuge des Baubooms in den 
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1970er Jahren - die staatlich gesteuerte weibliche Arbeitsmarktpolitik. Eine Vielzahl an 
neuen Gebäuden wurde benötigt, um Raum für neue Schulen, Tagesstätten, Polyklini-
ken, Spitäler etc. zu schaffen.439 Trotzdem zählte die Mehrheit der Frauen in nicht-
traditionellen Berufen zu Pionierinnen und sie wurden mit stereotypen Haltungen und 
Vorurteilen von Männern und Frauen konfrontiert.440 
 
4.6.4. Der legislative Kampf der Regierung gegen die Doppelbelastung 
der Frau 
Im Laufe der 1970er Jahre wurden einige dieser sozioökonomischen Entwicklungen der 
weiblichen Beschäftigungspolitik in der kubanischen Öffentlichkeit, in Medien, auf 
politischer Ebene, innerhalb der FMC und anderer Organisationen, sowie auf akademi-
scher Ebene, verstärkt reflektiert. Ein augenscheinliches Thema blieb die Doppelbelas-
tung von Frauen - „sobrecarga“ -  die auch im Zuge einer theoretisch-
wissenschaftlichen  Auseinandersetzung  in der lateinamerikanischen Zeitung „Casa de 
las Americas“441, thematisiert  wurde. Seitens der kubanischen Regierung wurde ver-
sucht, die praktischen Probleme der Frauen mittels legislativer Bestimmungen und 
Richtlinien zu lösen.442 Fidel Castro betonte in seiner Ansprache am zweiten Frauen-
kongress der FMC 1974, dass immer noch objektive wie subjektive Faktoren die Dis-
kriminierung der Frauen determinieren.443 Nach Annahme Doris Hennings wird in die-
sem Zusammenhang deutlich, dass die Veränderungen von Bewusstseinsstrukturen ver-
stärkt in den Blickpunkt genommen wurden, welche die Gleichberechtigung nicht mehr 
zum alleinigen Anliegen der Frauen machten, sondern Männer und Frauen gleicherma-
ßen einbeziehen.444 Dieses Umdenken bzw. der offizielle Appell an beide Geschlechter, 
für Gerechtigkeit  und Gleichstellung einzutreten, zeigt sich im folgenden Zitat Castros: 
„Um diese Ziele zu erreichen, müssen Frauen und Männer zusammen kämpfen, müssen 
Frauen und Männer gleichermaßen ein tiefgehendes Bewußtsein des Problems entwi-
                                                 
 
 
439 Vgl. ebd. S. 107 
440 Vgl. ebd. S. 106 
441 Publiziert in Cuba seit 1960, von Haydee Santamaría gegründet 
442 Vgl. Murray (1979), S. 99 
443 Vgl. Ebd. S. 99  




ckeln. Sie müssen die Schlacht zusammen durchfechten. Und wir sind sicher, dass sie 
geschlagen und gewonnen wird.“ 445 
1974 verabschiedete die kubanische Revolutionsregierung das Mutterschutzgesetz. Die-
ses beinhaltete einen achtwöchigen bezahlten Urlaub, einen freien Tag pro Monat für 
notwendige Vorsorgeuntersuchungen, weitere Untersuchungen in pädiatrischen Klini-
ken bis zu einem Jahr nach der Geburt, sowie ein Jahr unbezahlte Beurlaubung mit der 
Garantie, wieder an den  früheren Arbeitsplatz zurückkehren zu können. Im Unterschied 
zu den legislativen Bestimmungen in der vorrevolutionären Periode betraf das aktuelle 
Mutterschutzgesetz nahezu alle Frauen, abgesehen von jenen, die Vertragsarbeit leiste-
ten. 446 Aufgrund des Mangels an Ressourcen rückte im Verlauf der 1970er Jahre die 
Notwendigkeit einer legislativen Maßnahme, welche den Staat von seiner bisherigen 
Verantwortung bei der Sozialisierung der reproduktiven Arbeiten entlasten sollte, in den 
Mittelpunkt. In diesem Sinne sollten alle Familienmitglieder, speziell aber die Ehemän-
ner, was die häuslichen Arbeiten betraf, mehr in die Pflicht genommen werden. So er-
hoffte man sich, dem seit den 1960er Jahren immer wieder aufkeimenden Problem der 
Doppel- und Dreifachbelastung der Frau begegnen zu können.447  
 
Eine Chance auf Verbesserung wurde im Zuge des 1975 implementierten Familienge-
setzes („Código de Familia“) hergestellt. Das Familiengesetz basiert auf dem Grund-
satz, dass Frauen und Männer die gleiche Behandlung und Möglichkeiten erhalten soll-
ten, um ihr ganzes Potential zu entwickeln - für sich selbst und für die Gesellschaft. Das 
Gesetzt behandelt konkrete Fragen, welche vor allem die Bereiche Familie und Haushalt 
betreffen (Heirat, Scheidung, Eltern-Kind-Beziehung, Unterhaltszahlungen sowie 
Adoption und Ausbildung).448 Zum Beispielt musste im Falle einer Scheidung einer der 
erwerbstätigen Ehepartner dem anderen für sechs bis zwölf Monate Unterhalt bezahlen. 
Frauen konnten von nun an die Scheidung beantragen, sobald ihr Ehemann sich weiger-
te, im Haushalt mitzuarbeiten. Doch diese neue Möglichkeit brachte auch ihre Nachteile 
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mit sich, denn geschiedenen Frauen hatten als Alleinerzieherinnen und Erwerbstätige 
mit größeren Belastungen zu leben, als wenn sie auf die Unterstützung des Partners hät-
ten zählen können.449  Langfristige Unterhaltszahlungen wurden nur aufgrund von 
Krankheit, Behinderung oder Alter gewährt. Dies bedeutete, dass geschiedene Frauen 
entweder wieder heiraten, oder sich eine Arbeitsstelle suchen mussten. Nach der Schei-
dung wurde der gemeinsame Besitz zwischen den beiden Eheleuten aufgeteilt – beide 
bleiben aber verantwortlich für die Erziehung und Versorgung der Kinder. 450 Das Fa-
miliengesetz besagt, dass beide Ehepartner den Bedürfnissen der Familie nachkommen 
müssen, die sie mit ihrer Heirat begründet haben,  jeder nach seinen Fähigkeiten und 
finanziellen Mitteln. Wenn einer der Partner keiner äußerhäuslichen Erwerbstätigkeit 
nachgeht und sich sein Beitrag daher auf die Versorgung der Kinder und die Arbeiten 
im Haushalt konzentriert, muss der andere Partner diesen Verpflichtungen alleine nach-
kommen, ohne Vorurteile zu hegen gegenüber den besagten Arbeiten im Haushalt und 
der Fürsorge.451 Beiden Ehepartnern wird das Recht zugesprochen, sich beruflich wei-
terzuentwickeln oder einer Aus- und Weiterbildung nachzugehen, solange diese Aktivi-
täten das Familienleben nicht stören bzw. diese mit den Verpflichtungen im Haushalt in 
Einklang zu bringen sind. 452 Es stellte sich heraus, dass einer der  kontroversiellsten  
Aspekte des Familiengesetzes die Einbindung der Männer in die Hausarbeit und Kin-
dererziehung war.  
„Ambos esposos tienen la obligación de cuidar a la familia que han creado y cooperar el 
uno con el otro en la educación, formación y guía de los hijos y en medida de las 
capacidades y posibilidades de cada uno deben participar en el gobierno del hogar y 
mejor desenvolvimiento del mismo“ (art. 26).453  
 
Viele Männer, die gegen eine häusliche Mitarbeit argumentierten, bezogen sich meist 
auf historische oder biologische Begründungen, um ihren 50%tigen Beitrag im Haushalt 
in Frage stellen zu können. 454 Dieser legislativ vollzogene Bruch mit vorherrschenden 
Geschlechterhierarchien und traditionellen Rollenbildern eröffnete eine rege Debatte 
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innerhalb der kubanischen Öffentlichkeit: in den Massenorganisationen, Nachbar-
schaftskomitees, militärischen Einheiten, am Arbeitsplatz, in Strassen oder auf Markt-
plätzen. Das Familiengesetz schien von großer Bedeutung, denn es versuchte Ge-
schlechterverhältnisse im Kern zu verändern -  innerhalb der Familie selbst. Es wurde 
erkannt, dass die Geschlechterbeziehungen im Herzen der Familie praktiziert werden. 
Diese determiniert die weitere Entwicklung von Männern und Frauen und ihre zukünf-
tigen Einstellungen bzw. Haltungen.455 Am zweiten Kongress der FMC im November 
1974 wurde eine Resolution verfasst, die den legislativen Angriff auf die Doppelbelas-
tung der Frau begrüßte:  
„The working man has the responsibility of contributing to this objective (faciliating 
working women`s domestic problems), sharing the home labors and stimulating his 
companion`s cultural, political, and technical growth (superacción), and her full access to 
economic, political, and social life.“  456  
 
Unterstützung fand die FMC-Resolution, bei der Regierung, in den kubanischen Medien 
sowie in der kommunistischen Partei (PCC). Im Rahmen der Vorbereitungen zum ers-
ten Parteikongress der PCC veröffentlichte das Zentralkomitee im Dezember 1975 meh-
rere Thesen, die das nationale Bewusstsein für die Probleme der Frauen sensibilisieren 
sollten. In der dritten veröffentlichen These („On the full Exercise on Women`s Equali-
ty“) wurden, neben einer Zusammenfassung der FMC-Resolution, die legislativen und 
administrativen Maßnahmen für die Gleichstellung der Geschlechter behandelt. Die 
PCC-These arbeitete speziell die objektiven und subjektiven Faktoren der weiblichen 
Diskriminierung heraus, betonte aktuelle Problem der erwerbstätigen Frauen und prob-
lematisierte die Hindernisse, mit denen Frauen in Führungspositionen in der Administ-
ration und auf politischer Ebene konfrontiert waren. Der Bericht endete mit der Er-
kenntnis, dass die Verantwortung über die häuslichen Arbeiten exklusiv bei den Frauen 
lag. Die weibliche Doppelbelastung bildete das Kernproblem der schleppenden Integra-
tion, welche geringe Beförderung, regelmäßiges Fernbleiben vom Arbeitsplatz und an-
haltende Diskriminierung begründete. Es wurde vorgeschlagen, den Frauen mittels dop-
pelter Standards zu helfen, indem bekräftig wurde, die häuslichen Tätigkeiten als spe-
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ziell weibliche  Aufgabe anzuerkennen. So sollte bei der Bewertung der Arbeitskraft 
den weiblichen Verpflichtungen im Haushalt eine besondere Beachtung zukommen.457  
 
4.6.5. Die vertikale Segregation in Form von ungleichem Zugang zu 
Führungspositionen und Einkommensunterschieden  
 Im Zeitraum von 1960 bis 1980 hatte sich die ablehnende Haltung vieler Männer ge-
genüber der weiblichen Erwerbstätigkeit stark verringert. Wurde in den 1960er Jahren 
eine berufstätige Frau als etwas „Unehrenhaftes“ für die ganze Familie angesehen, ge-
hörte es in den 1980er Jahren „zum guten Ton“, dass auch die Ehefrau einem außer-
häuslichen Beruf nachging. Im Laufe der 1980er Jahre stieg der weibliche Anteil an der 
erwerbstätigen Bevölkerung stetig - trotz eines gegenüber der weiblichen Integration 
leicht abfallenden Engagements von staatlicher Seite. 458 Zwischen 1980 und 1990 ge-
hörten mehr als eine halbe Million Frauen zur kubanischen Arbeiterschaft. Somit war 
eine von zwei Frauen im arbeitsfähigen Alter berufstätig. Obgleich der Anstieg an er-
werbstätigen Frauen durchaus als Erfolg zu bewerten ist, veränderte sicht das Profil der 
weiblichen Erwerbstätigkeit deutlich langsamer. Die weibliche Arbeitskraft im Dienst-
leistungssektor (Restaurantangestellte, Geschäftmitarbeiterin, etc.) wuchs von weniger 
als einem halben Prozent 1975 auf 62.5% im Jahre 1989. Diese meist von geringer Qua-
lifikation gekennzeichneten  Berufe waren vor allem für Frauen mit einem hohen Maß 
an häuslichen Verpflichtungen attraktiv.459  
Gleichzeitig machten Frauen jedoch große Fortschritte im Bildungs- und Gesundheits-
sektor. Bis ins Jahr 1990 waren zweidrittel der Lehrerschaft Frauen, bis zu 48% Ärztin-
nen und 69% Zahnärztinnen. In manuellen Berufen waren Frauen wiederum nur in ge-
ringer Anzahl vertreten  (18.9% im Jahr 1989). Zwischen 1974 und 1983 verringerte 
sich der Anteil an Frauen in manuellen Berufen von 25% auf 22%. 460  
In diesem Zusammenhang zeigte sich, dass abgesehen vom mehrheitlichen Desinteresse 
der Frauen an diesen manuellen Berufen auch die Auswirkungen der arbeitsrechtlichen 
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Schutzmaßnahmen bezüglich der „reproduktiven Kapazitäten“ einen Anstieg in diesen 
Branchen verhinderten. 1990 resümierte die FMC kritisch: „Women have not been 
incorporated with equal dynamism to the fundamental tasks in industry and the 
essential activities of the agricultural, forestry, and transport sectors.“ 461 Smith und 
Padula betonen in ihrer Studie, dass die Diskrepanz zwischen den Bedürfnissen der er-
werbstätigen Mütter und der ökonomischen Effizienz staatlicher Unternehmen die idea-
listischen Vorstellungen der Revolutionsregierung vor eine harte Prüfung stellten. Denn 
einige arbeitsrechtliche Schutzmaßnahmen schadeten der ökonomischen Entwicklung 
der kubanischen Frau mehr, als dass sie eine Unterstützung bzw. Hilfe darstellten.462 
Diese Ambivalenz bekräftigt auch die Politologin Elsa M. Chaney in ihrer Aussage im 
Jahre 1979:  
„Maternity leaves, child care provisions, and protective legislation (such as 
prohibitions against overtime and night work for women)…ironically appear to work 
against the incorporation of women in developing economies rather than in their 
favor … such laws make women more expensive to hire than men, and more 
troublesome, since their jobs must be covered somehow in their absence.“ 463 
 
Aufgrund des zusätzlichen finanziellen Aufwandes und der rechtlichen Hürden verzich-
teten viele Unternehmen auf die Anstellung weiblicher Arbeitskräfte. Die teilweise un-
klaren Kriterien erschwerten die Entscheidung,  das Ideal der Revolution von sozialer 
Gerechtigkeit mit der Wirtschaftlichkeit des Unternehmens auf einen Nenner zu brin-
gen. Diese Entscheidung fiel oftmals nachteilig für die weiblichen Bewerberinnen aus, 
vor allem im Falle von Führungs– bzw. Managementpositionen. In diesem Kontext 
wurden Frauen wieder mit traditionellen geschlechtsspezifischen Rollenbildern und 
ihrer Doppelbelastung konfrontiert, obwohl sie teilweise sogar über ein besseres Bil-
dungs- und Qualifikationsniveau als Männer verfügten und weniger Arbeitsausfälle 
aufwiesen. Das folgende Zitat verdeutlicht die stereotype Haltung  gegenüber Frauen in 
leitenden Positionen:  „[M]anagement requires authority, which comes naturally to 
men. Managers have to think of the plant above everything, and women are incaptable 
of this.“464  
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angabe vorhanden] 
462 Vgl. Smith/Padula (1996), S.  113 
463 Elsa M. Chaney (1979), S. 64 zitiert nach Smith/Padula (1996),  S. 113   




 Im Jahre 1975 war ein Viertel der Arbeitskräfte Frauen, aber von den Führungspositio-
nen besetzten sie nur 15%. Bis 1986 hatte sich die Zahl auf 38.6% Arbeiterinnen erhöht, 
26.5% der Führungspositionen waren in Händen von Frauen. Selbst in weiblich domi-
nierten Arbeitsfeldern wie Bildung und Gesundheit waren noch immer mehrheitlich 
Männer in höheren Positionen aktiv. Studien bestätigten die Existenz einer unsichtbaren 
„Glasdecke“- denn weibliche Manager waren oberhalb der mittleren Führungsebene 
kaum vorhanden. Die kubanische Zentralgewerkschaft (CTC) hätte hier mit Unterstüt-
zung der „Frente Feminina“ einen bedeutenden Einfluss ausüben können, um einen 
Ausgleich zwischen den revolutionären Ambitionen und der unternehmerischen Renta-
bilität auszuhandeln. Doch die CTC befand sich in einer „Doppelrolle“ - zum einen, als 
Vertreterin der Interessen und Bedürfnisse der Arbeiterinnen, und zum anderen als Auf-
tragnehmer des Staates. Nach der Ansicht der Autorinnen Smith und Padula,  hatte die 
CTC als Anwaltschaft der Arbeiterinnen in den 1970er Jahren versagt und das, obwohl 
die meisten weiblichen Vollzeitkräfte Gewerkschaftsmitglieder waren und einige von 
ihnen offizielle Positionen in der CTC bekleidet hatten. 465 In der Studie der Anthropo-
login Helen I. Safa über die „Agriuanabo“ Textilfabrik in Kuba wurde von der Mehr-
heit der interviewten Frauen die FMC als wichtigste Vertreterin berufstätiger Frauen 
bezeichnet. Die Präsenz und das Engagement der Arbeiterinnengewerkschaft (CTC) 




Tabelle VI.: Women`s Participation in Leadership Positions (1997 and 1999) 
 
    
Economic Sector 1997 1999 
Industry 16.1% 17.6% 
Construction 13.8% 14.6% 
Agriculture 20.0% 20.5% 
Transportation 15.3% 12.6% 
Communications 48.3% 54.9% 
Commerce 32.2% 34.1% 
Science 29.4% 27.3% 
Education 52.3% 53.5% 
Health, Social Work,  
Sport, Tourism 42 2 42 3
Finance and Insurance 62 6 63 0






                                                 
 
 
465 Vgl. Smith/Padula (1996), S. 113 









Quelle: Oficina Nacional de Estadísticas, La Ocupación Civil en Cuba, 1999 467 
 
In dieser Tabelle sieht man, dass die Frauenquote in Führungspositionen deutlich zuge-
nommen hat, vor allem im Finanz-, Kommunikations- und Gesundheitssektor. Frauen 
repräsentieren 60% aller Facharbeiterinnen, Technikerinnen und Wissenschafterinnen. 
Zwischen 1980 und 2001 hat sich die Anzahl der Frauen in leitenden Positionen ver-
doppelt. Diese statistischen Daten verweisen auf die teilweise erfolgreich umgesetzte 
Integration und Beförderung von Frauen in Führungspositionen – nichtsdestotrotz muss 
hervorgehoben werden, dass die Differenz zwischen den Geschlechtern nur verringert 
nicht aber beseitigt werden konnte. 468 
 
In der folgenden Tabelle zeigt sich, dass  im Jahre 1980 Frauen ein Drittel der erwerbs-
tätigen Bevölkerung ausmachten, davon wurden 5.4% als Leiterinnen bzw. Führungs-
personal bezeichnet. Bei den Männern zählten zwei Drittel zur Arbeiterschaft und mehr 
als 10% aller männlichen Erwerbstätigen übernahmen Führungspositionen. Somit waren 




Tabelle VII.: Gender Composition of the Cuban Workforce and Percentage of Female and 
Male Leadership (1980-2002) 
 





1980 32.4% 67.6% 5.4% 10.7% 
1990 38.9% 61.1% 4.9% 7.6% 
2000 37.6% 62.4% 6.6% 8.7% 
2001 37.4% 62.6% 6.3% 8.4% 
2002 37.7% 62.3% 6.7% 12.0% 
 
 
                                                 
 
 
467 Vgl. Luciak (2007), S. 33 
468 Vgl. ebd. S. 33 






Quelle: Echevarría,Leòn: Mujer,Empleo y Dirección en Cuba (2004),  S. 6 470 
 
Nach Ansicht Echevarrías spiegelt der eingeschränkte Zugang zu Führungspositionen 
von Frauen die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung wider: „In general, women in 
leadership positions were clustered around ´second-in-command` positions (sub 
directors, vice-presidents) or they were at the second level of command structure (heads 
of departments, groups, or brigades).“471 Nur wenige Frauen erreichten Spitzenpositio-
nen, da die männliche Dominanz das Fortdauern der traditionellen geschlechtsspezifi-
schen Arbeitsteilung und sexistischen Stereotype determiniert. Sie sieht in den Füh-
rungsstrukturen, sei es in der Arbeit, auf politischer Ebene oder in administrativen Be-
reich, die Rolle der Frau aus dem familiären und häuslichen Bereich aufleben, welche 
die Ungleichheit zwischen den Geschlechtern bezüglich Zugang und Kontrolle über 
Resssourcen verdeutlicht.  
Luciak kritisiert die fehlende bzw. ungenaue Definition von „Führungsposition“ in offi-
ziellen Statistiken, die eine klare Beschreibung des Aufgabenbereiches schuldig bleibt. 
Anhand ihrer Ergebnisse sieht Luciak auch am kubanischen Arbeitsmarkt die Existenz 
einer „unsichtbaren Glassdecke“, welche sich bereits beim Zugang zu politischen Füh-
rungspositionen in der kommunistischen Parte (PCC) sowie in den Massenorganisatio-
nen für Frauen zeigt. 472 
                                                 
 
 
470 Luciak (2007), S. 33  
471 Echevarría (2004), S 8 zitiert nach Luciak (2007), S. 34 




5. Empirische Untersuchung  
 
Im folgenden Abschnitt soll ein kurzer Abriss über die Hintergründe sowie die wirt-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen gegeben werden, welche Kuba während der 
1990er Jahre in eine schwerwiegende Nahrungsmittel- und Versorgungskrise führten. 
Bevor die Ergebnisse aus der Interviewanalyse basierend auf den Forschungsfragen in 
thematische Schwerpunkte gegliedert werden, sollen allgemeine Angaben zur ökonomi-
schen Krise und den staatlichen Reformmaßnahmen den Ausgangspunkt für eine detail-
lierte Untersuchung über die  sozioökonomische Lage der kubanischen Frauen bilden. 
Es ist festzuhalten, dass die qualitative Analyse der Aussagen und Meinungen der inter-
viewten Personen nicht den Anspruch auf eine allgemeine Gültigkeit legt, sondern als 
Selektion von Beispielen persönlicher Erfahrungen einzelner Personen verstanden wer-
den soll.  
 
5.1. Kontextualisierung der wirtschaftspolitischen Rahmenbedingun-
gen in den 1990er Jahren 
 
Die 1990er Jahre waren in Kuba von umfassenden und tiefgreifenden Veränderungspro-
zessen gekennzeichnet, welche durch die größte Wirtschaftskrise seit dem Sieg der ku-
banischen Revolution verursacht worden waren. Bereits in den 1980er Jahren drohte die 
ökonomische Dynamik des Inselstaates aufgrund systemimmanenter Defizite, welche 
sich vor allem in einem massiven Rückgang der Produktion, mangelnder Effizienz so-
wie geringer Arbeitsproduktivität manifestierten, ins Stocken zu geraten. Die von einer 
chronischen Unproduktivität gekennzeichnete kubanische Wirtschaft konzentrierte sich 
zu jener Zeit auf den Export von Rohstoffen wie Nickel und Zucker und war massiv von 
Importen abhängig. Es zeigte sich, dass aufgrund der partiellen wirtschaftspolitischen 




Sowjetunion, wachsende Defizite, vor allem in den Bereichen Infrastruktur, Verkehr, 
Wohnbau sowie Umwelt, übernommen worden waren.473  
So hatten die politischen Transformationsprozesse in den Staaten Osteuropas und der 
ehemaligen Sowjetunion die damit einhergehende weltpolitische Neuorganisation Ende 
der 1980er Anfang der 1990er Jahre schwerwiegende Auswirkungen auf das soziale 
Gefüge und die Wirtschaftsleistung. Die Führung musste zum einen eine Erklärung für 
den Zusammenbruch des sozialistsichen Systems in Osteuropa geben, um das Weiterbe-
stehen des „kubanischen Sozialismus“ vor der Bevölkerung zu legitimieren, und zum 
anderen mussten ökonomische Strategien entwickelt werden, welche sich den neuen 
internationalen Gegebenheiten anpassten, um den Erhalt der kubanischen Revolution 
und deren Errungenschaften zu gewährleisten.474  
 
Um sowohl den ideologischen als auch ökonomischen Herausforderungen zu begegnen 
und eine soziale Stagnation im Land zu verhindern, wurde Ende der 1980er Jahre das 
Programm der „reactificación“ („Korrektur von Fehlern und negativen Tendenzen“) 
beschlossen, welche eine staatlich gesteuerte Rückbesinnung auf moralische Werte und 
die Beziehung zwischen Staat und Gesellschaft wieder intensivieren sollte. In diesem 
Sinn bezog man sich auf die in den 1970er Jahren formulierten ökonomischen Thesen 
Ernesto „Che“ Guevaras zu Schaffung des „hombre nuevo“ („neuen Menschen“). Diese 
besagen, dass nur mittels der Abschaffung von Privateigentum sowie der Marktmecha-
nismen das kapitalistische Wertegesetz innerhalb der Bevölkerung ausgelöscht werden 
könne. Die Stärkung des Zentralstaates sollte mittels der ideologischen Mobilisierung 
der Massenorganisationen vollzogen werden, damit eine gesamtgesellschaftliche Be-
wusstseinsentwicklung in Richtung einer „neuen Moral“ umgesetzt werden konnte.475  
„Eine gleichzeitzeitige Besinnung auf die ´wahren` revolutionären Werte, die durch eine 
Stärkung soziokultureller und politischer Elemente gefördert wurde, sollte über eine 
bessere Eindbindung und Identifikation des Einzelnen für die Sache der Revolution 
letztendlich zu einer Erhöhung der Produktivität führen und die Wirtschaft dynamisie-
ren.“ 476 
                                                 
 
 
473 Vgl. Burchhardt, Hans Jürgen (1999): Kuba: Im Herbst des Patriearchen, Stuttgart:Schmetterling Ver-
lag, S. 12 
474 Vgl. Burchardt, Hans Jürgen (1996): Kuba: der lange Abschied von einem Mythos, Stutt-
gart:Schmetterling Verlag, S. 64 
475 Vgl. Burchhardt (1999), S. 14-15 





Im Zuge der „reactificación“ wurden bisherige marktwirtschaftliche Liberalisierungs-
tendenzen, wie zum Beispiel die Öffnung der „freien Bauernmärkte“ („mercados cam-
pesinos libres“)477, wieder rückgängig gemacht, um die wirtschaftliche Steuerungskraft 
und Kontrolle allein beim Staat und seinen Betrieben zu bündeln - doch die erhofften 
Erfolge blieben aus. Das Haushaltsdefizit stieg rapide, da der Staat die immer unpro-
duktiver werdenden Betriebe subventionieren musste. Einerseits stieg die Abwesenheit 
vom Arbeitsplatz auf mehr als 10% (1986) und die Arbeitsproduktivität sank um ca. 
16% (1989), andererseits blühte der Schwarzmarkthandel im informellen Sektor478, da 
bereits zwei Drittel der Bevölkerung ihre Konsumgüter von dort bezogen.479  
Nach dem Eintritt Kubas  in den „Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe“ (RGW) 1972 
kam die enorme Wirtschafshilfe der UdSSR vorrangig dem Karibikstaat zugute. 1989 
wurden 85%  der kubanischen Importe aus den sozialistischen Staaten Osteuropas be-
zogen. Die ökonomischen Privilegien (z.B. Präferenz- und Fixpreise), die das Land im 
Rahmen des RGW genoss, resultierten in einer hochgradigen Abhängigkeit des nationa-
len Binnenmarktes von Importen aus den RGW-Ländern (98% der Brennstoffe, 86% 
der Rohstoffe, 80% der Maschinen und elektrischen Geräte sowie 66% der Nahrungs-
mittel).480  
Nach der Auflösung der Wirtschaftsvereinigung 1991 und dem Zerfall der Sowjetunion 
kurz darauf verlor Kuba mit einem Schlag sowohl seinen wichtigsten ökonomischen 
Partner als auch seinen politisch-ideologischen Verbündeten. Innerhalb von nur drei 
Jahren  musste Kuba auf drei Viertel seiner Absatzmärkte und auf fast seine gesamten 
                                                 
 
 
477 „Die freien Bauernmärkte“ wurden in den 1980er Jahre zugelassen, um der städtischen Bevölkerung 
Zugang zu frischen Nahrungsmittel zu ermöglichen. Dies sollte die wachsende Nahrungsmittelknappheit 
sowie das ineffiziente staatliche Verteilungssystem und die niedrige Produktion in der Landwirtschaft 
kompensieren. 1986 wurden die Bauernmärkte im Zuge des „reactificación“ geschlossen. Widderich, 
Sönke (2002): Die sozialen Auswirkungen des kubanischen Transformationsprozesses, Dissertation, 
Kiehl:Georgraphisches Institut der Universität Kiel, S.5 
478„Informeller Sektor“: Teil des Beschäftigungsproblems in den EL ist die (Unter-) Beschäftigung im 
sog. informellen (trad. ungeschützten) Sektor. Merkmale: arbeitsintensive Produktion, einfache Techno-
logie, geringer oder gar nicht vorhandene Qualifikation der Arbeitskräfte, schlechte Bezahlung, geringer 
gewerkschaftlicher Organisationsgrad, das Fehlen von Kranken- und Altersversicherung sowie die Um-
gehung von Arbeitsschutzbestimmungen. Die meisten der im informellen Sektor Tätigen  arbeiten im 
Handels- und Dienstleistungsbereich; Nohlen, Dieter (Hg.) (2000): Lexikon Dritte Welt, Roh-
wolt:Hamburg, S. 396 
479 Vgl. Burchardt (1999), S. 15 




Kreditgeber verzichten.481 Es kam zu Versorgungsengpässen in der Landwirtschaft, der 
Industrie sowie beim privaten Konsum.482 Die kubanische Wirtschaftskrise wurde durch 
die Intensivierung der restriktiven Blockadepolitik der USA ab dem Jahre 1992 noch 
weiter verschärft, als Präsident Georg H. W. Bush den „Cuban Democracy Act“ (auch 
bekannt als „Torricelli Act“) verabschiedete. Eine Ausweitung des Handelsembargos im 
Zuge des „Helms-Burton Act“ unter Präsident Bill Clinton im Jahre 1996 vertieften die 
wirtschaftspolitischen Gräben zwischen dem dominanten Nachbarn im Norden und dem 
Karibikstaat. Konnten in der Vergangenheit die bisherigen Ausgrenzungsmechanismen 
der USA in der Vergangenheit durch die politische und ökonomische Kooperation mit 
der UdSSR und der Mitgliedschaft im RGW kompensiert werden, traf dieses Ausblei-
ben Anfang der 1990er Jahre Kuba besonders hart. Massive Versorgungsprobleme mit 
Konsum- und Nahrungsmitteln, der Zusammenbruch des Güter und Personenverkehrs 
sowie der Mangel an medizinischen Gütern (medizinische Geräte, Medikamente etc.) 
waren die Folge.483 
 
5.2. Die ökonomischen Reformmaßnahmen der kubanischen Regie-
rung in der „período especial“ 
 
Am 30. August 1990 rief die kubanische Regierung die „periodo especial en tiempos de 
paz“ („Sonderperiode in Friedenszeiten“) aus - ein Notstandsprogramm, welches eine 
sozioökonomische Eskalation der Krise vermeiden und die Wiederherstellung der wirt-
schaftlichen Stabilität des Landes einleiten sollte.  
„Por tanto, para Cuba las consecuencías de estos acontecimientos en el àmbito 
económico no significa simplemente la ruptura de un vinculo comercial o la necesidad 
de encontrar nuevos mercados[...], sino que implica cambios de un mayor alcance que 
                                                 
 
 
481 Vgl. Burchardt (2011), S. 235; Zwischen 1989-1993 verlor Kuba 75% seiner Importkapazität. Von 
8.139 Milliarden Dollar im Jahre 1989 verringerte sie sich auf 2. 236 Milliarden US–Dollar im Jahre 
1993,  
482 Vgl. Burchardt, Hans Jürgen (2011): Lektionen aus einer ignorierten Geschichte. Kubas langer Marsch 
ins neue Jahrhundert, In: Eßer, Christina (Hg.): Kuba: 50 Jahre zwischen Revolution, Reform und – Still-
stand?, Berlin:Wiss.Verlag, S. 235 




conllevan la reorientación de estrategía de desarollo económico del país como 
consecuencìa y en medio de una circunstancía totalmente nueva.“484  
 
Die kubanische Führung bezeichnete diese Krise als „Kriegszustand“, welche nur mit-
tels einer staatlich kontrollierten Ressourcenlenkung und -verteilung zu überstehen 
war.485 Hans Jürgen Burchardt  hebt in seiner Studie einige Zielsetzungen der wirt-
schaftspolitischen Reformmaßnahmen der Regierung Castro hervor:  
- erstens die Fortführung der gleichgestellten Verteilung durch eine Rationierung von 
Gütern und Dienstleistungen; 
. zweitens die Aufrechterhaltung der sozialen Errungenschaften, der politischen Stabili-
tät sowie der nationalen Unabhängigkeit des Landes; 
- drittens die Abschwächung der Importverluste durch gezielte Spar- und Importsubsti-
tuierungsmaßnahmen;  
- viertens die Wiedereingliederung in den Weltmarkt über die Förderung von Export-
produkten wie Nickel und Zucker.486  
Aus ökonomischer Sicht sollte kein tiefgreifender struktureller Wandel vollzogen wer-
den, sondern durch die gezielte Förderung und den Ausbau gewisser Wirtschaftssekto-
ren der Außenhandel stimuliert und wettbewerbsfähig gemacht werden. Zentrale Ele-
mente wie die traditionelle Exportorientierung bei Nickel  und Zucker sowie die Zent-
ralverwaltung durch den Staat blieben erhalten. Im Rahmen der Expansion der Devi-
senwirtschaft kamen speziell der Telekommunikation, der Pharmazie und Biotechnolo-
gie, dem Tourismus sowie der Nickel- und Ölförderung besondere Aufmerksamkeit zu. 
Ihnen wurden andere Wirtschaftssegmente wie die Binnenwirtschaft untergeordnet und 
dezentralisierte Lenkungsmechanismen nur sehr restriktiv zugelassen.487 Nach Bur-
chardt wurde die gesamte Industriekapazität Kubas bis Ende 1993 um bis zu 80% he-
                                                 
 
 
484 Federación de Mujeres Cubanas (Hg.) (1998): El Periodo Especial y la Vida Cotidiana, La Haba-
na:FMC, S. 4 “Aus diesem Grund waren die ökonomische Konsequenzen dieser Ereignisse für Kuba 
nicht nur ein Bruch mit einer Handelsverbindung oder die Notwendigkeit neue Märkte erschließen zu 
müssen, sondern es implizierte Veränderungen mit einer Tragweite, welche eine Reorientierung der öko-
nomischen Entwicklungsstrategie des Landes mit sich brachten.“ 
485 Burchardt (1996), S. 67 
486 Vgl.ebd. S. 67 




runtergefahren. Davon betroffen war neben der Textilindustrie die Bauwirtschaft, die 
Lederindustrie sowie die Papierherstellung.488  
 
In dieser Hinsicht verfolgte der kubanische Staat eine Doppelstrategie, welche zu einer 
„dualen Wirtschaft“ führte. Zum einen sollte dies über einen Anstieg an Devisen mittels 
der Förderung traditioneller Sektoren wie der Öl- und Nickelgewinnung sowie neuer 
Segmente wie Joint Ventures und der Tourismuswirtschaft erreicht werden. Zum ande-
ren wurden Wirtschaftsbereiche wie die Binnenwirtschaft und der Konsum massiv ge-
drosselt. Die Verteilungsgerechtigkeit und soziale Sicherungssysteme (freier Zugang zu 
Bildung, Gesundheit, Sozialversicherung) sollten jedoch weiterhin erhalten bleiben, um 
die Errungenschaften der Revolution sowie politische Stabilität zu garantieren. 489 Eine 
der wenigen Förderungen im Binnensektor  war der „plan alimentario“ (Importsubstitu-
ierungsprogramm in der Lebensmittelproduktion), der über  Produktionssteigerungen 
bis ins Jahr 1995 von 15% (Reis) bis zu 120% (Milch) ca. 40% aller Lebensmittel sub-
stituieren sowie die Erntemenge von landwirtschaftlichen Exportprodukten steigern 
sollte.490  Vor allem in den Ballungszentren „La Habana“ und „Santiago de Cuba“ soll-
te die Selbstversorgung der Bevölkerung (Subsistenznebenwirtschaft) mit Gemüse und 
Knollenfrüchten sowie die Produktion von Milch und Schweinefleisch angeregt werden. 
491 Als Ersatz für die landwirtschaftliche Gerätschaft (Mangel an Ersatzteilen, Maschi-
nen, Treibstoff) wurden hunderttausende „Habaneros“ zum vierzehntägigen „freiwilli-
gen“ Ernteeinsatz aufgerufen. Doch die Mobilisierung der städtischen Bevölkerung für 
die Landarbeit erwies sich als ineffektiv, da die meisten über wenig bis keine Erfahrung 
bezüglich Anbau und Ernte von Agrarprodukten verfügten und sie die körperlich for-
dende Feldarbeit nicht gewohnt waren. Selbst mit dem großflächigen Einsatz von Ar-
beitsbrigaden konnte der Mangel an Produktionsmitteln (Saatgut, Pflanzenschutzdün-
ger, Pestizide etc.) nicht kompensiert werden. Die Importsubstituierung von Nahrungs-
mitteln schlug somit fehl und verschärfte die Versorgungskrise im Land maßgeblich.492 
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489 Vgl.ebd. S. 237 
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Betrug der tägliche Pro-Kopf-Verbrauch an Kalorien 1989 noch 2845 Einheiten, sank 
der Wert im Jahr 1993 auf 1780 Einheiten. 493  
Die Aufrechterhaltung der öffentlichen Dienste und Sozialleistungen (Gesundheitsver-
sorgung, Bildung, Tagestätten, Kinderbetreuungszentren etc.) sowie die Verhinderung 
von Massenentlassungen mittels Arbeitsplatzgarantien sicherte zwar die privaten Ein-
kommen -  ließ hingegen die Staatsverschuldung rapide ansteigen. Das Defizit erhöhte 
sich bis zum Jahr 1993 auf 40% des Staatshaushaltsdefizits. Um die leeren Staatskassen 
wieder zu füllen, wurde Geld in großen Mengen gedruckt. Obwohl das Land bald darauf 
mit kubanischen Pesos überschüttet wurde, konnte die Bevölkerung das zirkulierende 
Geld nicht ausgeben, da sich das Angebot am Binnenmarkt stark verringert hatte. Diese 
Entwicklungen begünstigten die Expansion der Schwarzmarktaktivitäten - hierbei vor 
allem die Formierung informeller Netzwerke im familiären Bereich.494 Immer mehr 
Menschen waren gezwungen, ihr Einkommen über den Schwarzmarkt zu beziehen, um 
die steigenden Preise bezahlen zu können. Nach Burchardt gaben im Jahre 1993 fast 
90% der Kubanerinnen zwei Drittel ihres Einkommens am Schwarzmarkt aus - mehr als 
die Hälfte der gesamten Warenzirkulation wurde an der „bolsa negra“ (kub. Bezeich-
nung  für „Schwarzmarkt“) abgewickelt.495  
„Je mehr Resourcen nun aber vom Schwarzmarkt absorbiert wurden, desto stärker ge-
riet dieser Sektor in Konkurrenz mit der Staatswirtschaft. Die daraus folgenden Verluste 
der staatlichen Produktion und Verteilung erforderten ein weiteres Ausweichen der 
Verbraucher auf den Schwarzmarkt. […] Der kubanischen Arbeitsgesellschaft ver-
schwammen in der Grauzone zwischen Legalität und Informalität vollständig die Kontu-
ren.“496 
 
Der kubanische Peso verlor immer mehr an Wert und war mittlerweile weder als Lohn-
anreiz noch als ökonomisches Steuerungsinstrument „interessant“. Einzig über den De-
visensektor konnte man sich Zugang zu hochwertigen Waren verschaffen und so entwi-
ckelte sich der US – Dollar zu einer beliebten Zweitwährung. Von nun an war es aus-
schlaggebend, wo und für welche Währung man arbeitete, und nicht mehr, was man 
machte oder wie gut man seine Arbeit verrichtete.497 Dazu ein kubanisches Sprichwort 
aus jener Zeit: „Der Staat gibt vor, uns zu bezahlen, und wir geben vor, zu arbeiten.“ 
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494 Vgl. Burchardt (2011), S. 239  
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498 Das private Einkommen und der Wohlstand hatten nichts mehr mit getaner Arbeit 
und Leistung zu tun. Die Lohnunterschiede zwischen den Arbeiterinnen im Binnen- und 
Devisensektor gingen auf das ansteigende Preisgefälle des Schwarzmarktes zurück.499 
 
Um einen wirtschaftlichen Kollaps in Form einer Liquiditätskrise zu vermeiden, ent-
schied sich die kubanische Regierung im Sommer 1993, den US – Dollar als Zweitwäh-
rung zuzulassen. Die Legalisierung des Devisenbesitzes für kubanische Staatsangehöri-
ge sollte den informellen Handel, illegale Geschäfte sowie Spekulationen eindämmen. 
Der Bevölkerung wurde der Besitz von privaten Devisen sowie der Erhalt von Finanz-
flüssen aus dem Ausland („remesas“) zugestanden. Diese Geldtransferleistungen, die 
sich als eine der wichtigsten Deviseneinnahmen neben jener aus der Tourismusindustrie 
herausstellten, wurden mittels Steuern und Abgaben vom Staat abgeschöpft. Obwohl 
eine Liquiditätskrise noch im letzten Moment abgewendet werden konnte, formalisierte 
die Einführung des US – Dollars die „duale Wirtschaft“.   
„Das Ergebnis dieser Prozesse ist die Transformation einer sozialistischen, in den RGW 
eingebundenen Zentralverwaltungswirtschaft zu einer dualen Ökonomie, deren eines 
Segment im planwirtschaftlichen Bereich verharrt, während deren anderes Segment auf 
den Weltmarkt ausgerichtet ist.“ 500 
 
Dies führte unausweichlich zu einer Spaltung der Gesellschaft in Devisenbesitzer und 
jene, die keinen Zugang hatten. Die Schere zwischen Pesobesitzern aus der Privatwirt-
schaft oder „remesa“ Empfängern sowie denjenigen, die ihr Einkommen über den staat-
lichen Sektor bezogen, begann sich auszuweiten. Der Anspruch der Revolutionsregie-
rung auf egalitäre soziale Verhältnisse entsprach nicht mehr der Realität, da der private 
Konsum  vom Zugang zu Devisen bestimmt wurde. Die sog. „Dollar-Apartheid“, wel-
che durch den Ausbau des Tourismus und des Joint Ventures Bereichs noch vertieft 
wurde, führte unweigerlich zu  sozialer Ungleichheit.  501  
 
In einer zweiten Reformwelle ab Herbst 1993 ließ der Staat im Kleingewerbe und 
Dienstleistungsbereich familiäre Privatbetriebe zu. Weiters sollte der Arbeitsmarkt 
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durch zusätzliche Beschäftigungsmöglichkeiten verbessert und die Versorgungslage 
durch ergänzende Angebote erweitert werden.  In der Zucker- und landwirtschaftlichen 
Produktion wurden die riesigen Agrarbetriebe dezentralisiert und kleinere selbstverwal-
tete Kooperativen („Unidades Básicas de Produción Cooperativa“) gebildet.502 Nach 
sozialen Unruhen und einer massiven Auswanderungswelle 1994, während der  30.000 
Kubanerinnen fluchtartig das Land in Booten Richtung Nordamerika verließen („Bolse-
ro-Krise“), wurde das staatliche Binnenmarktmonopol eingeschränkt und freie Märkte 
würden zugelassen.503 Dazu gehörten auch die  „mercados agropecuarios“ (nicht-
staatliche Agrarmärkte), welche rasch an Popularität gewannen. Auf diesen Märkten 
konnten neben den Staatsbetrieben auch Kooperativen auch Kleinbauern ihre Produkte 
über das Plansoll hinaus zu freien Preisen verkaufen. Die Öffnung  der „mercados 
agropecuarios“ im Jahre 1994 kann auf drei wesentliche Ziele zurückgeführt werden: 
erstens, die urbane Bevölkerung mit frischer Nahrung zu versorgen, um so die alltägli-
chen Probleme bei der Nahrungsmittelbeschaffung (schwieriger Zugang, lange Warte-
zeiten, Probleme bei der Zubereitung, Tauschhandel auf formellen und informellen 
Märkten) zu lindern; zweitens um dem kubanischen Peso wieder mehr Wert zu verlei-
hen, im Zuge der Steigerung des Güterangebots, welches nur in der nationalen Währung 
erhältlich war. In diesem Sinne sollte ein Gegengewicht zu dem auf US - Dollar basie-
renden Schwarzmarkt geschaffen sowie der monetäre Überhang am Binnenmarkt redu-
ziert werden. Drittens sollte ein Anreiz für die landwirtschaftlichen Produzenten initiiert 
werden, um die Produktion und die Überschüsse für den Direktverkauf an die kubani-
sche Bevölkerung anzuheben.504 Nach einem ähnlichen Prinzip haben sich auch die 
etwas später gegründeten Handwerksmärkte gebildet.  
                                                
 
Auch in der Privatwirtschaft wurden vereinzelt Reformen zugelassen, um vor allem den 
kubanischen Peso einer Wertsteigerung zu unterziehen. Da der Staat nicht in der Lage 
war, für das breite Angebot an Waren und Dienstleistungen aufzukommen, sollte dem 
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Tätigkeiten wie die  „trabajo por cuenta propría“ (Arbeit auf eigene Rechnung)  von 
der Regierung stärker gefördert und ausgeweitet. Ab September 1993 war es möglich, 
in 117 Berufen private Produkte und Dienstleistungen anzubieten. Schnell begannen die 
privatwirtschaftlichen Aktivitäten zu greifen und Ende 1995 wurden bereits 5% der Ar-
beitskräfte in diesem Sektor registriert.505 Die Preise konnten die Produzentinnen selbst 
festlegen, diese richteten sich nach Angebot und Nachfrage. Vor allem Familien sollte 
es möglich gemacht werden, ihr Einkommen über private Initiativen steigern zu können. 
Anfangs war staatlichen Funktionären, Universitätsgraduierten und Angestellte im sozi-
alen Sektor (Gesundheit, Bildung, etc.) das Recht auf Nebenerwerbstätigkeit  unter-
sagt.506 Viele KubanerInnen nahmen die Möglichkeit, in die Selbständigkeit zu wech-
seln wahr 507, obwohl sie strengen legislativen Beschränkungen, was die Materialbe-
schaffung, Produktion und Vermarktung betraf, folgen mussten.508  
„Dieses Interventionsrecht garantierte den privaten Gewerbetreibenden nur eine gerin-
ge Rechtssicherheit gegenüber dem Staat, diesem hingegen auch weiterhin eine hohe 
Einflussnahme. Die staatliche Kontrolle fand in der Regel aber nur über Lizenzverga-
ben und durch fixierte  - noch geringe Steuersätze statt –, bis nach dem Aufbau eines 
Verwaltungsapparates Anfang 1996 progressive Gewinnsteuern erhoben werden konn-
ten.“509   
 
Die Öffnung des privatwirtschaftlichen Sektors sollte vor allem familiäre 
Dienstleistungs- und Handwerksbetriebe begünstigen und die massive Unterbeschäfti-
gung und Arbeitslosigkeit im Land verringern. Mittels privater Eigeninitiativen sollte 
die miserable Versorgungslage der Bevölkerung verbessert und ihr eine größere öko-
nomische Flexibilität und Freiheit eröffnet werden. Ebenfalls begünstigte die Öffnung 
von Märkten für Industriegüter und handgefertigte  Produkte die ökonomischen Mög-
lichkeiten für private Gewerbetreibende. Ihnen wurden somit neue Vermarktungsmög-
lichkeiten und auch eine verbesserte Versorgung mit Rohstoffen und Materialien, wel-
che von nun an auch legal erworben werden konnten, eröffnet. Im Juni 1995 kam es zu 
einer Aufstockung 117-180 der Lizenzen für privatwirtschaftliche Tätigkeiten. Bisher 
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ausgeschlossenen Berufsgruppen, wie z. B. medizinisches Personal, war es von nun an 
ebenfalls erlaubt, einer Nebenerwerbstätigkeit nachzugehen. Ein weiterer Grund für die 
Legalisierung zahlreicher privatwirtschaftlicher Tätigkeit war, neben der Verbesserung 
der Versorgungslage, das große Ziel der kubanischen Regierung die bisher im informel-
len Sektor angesiedelte Gewerbetätigkeit wieder stärker unter staatliche Kontrolle zu 
stellen und damit das Auswuchern der Schattenwirtschaft einzudämmen.510 
Im Jahre 1994 kam es auch zu Veränderungen in der kubanischen Geld- und Fiskalpoli-
tik. Die Einführung von Steuern sowie Preiserhöhungen auf  nicht lebensnotwendige 
Waren und Dienstleistungen, (z.B. alkoholische Getränke,  Tabakwaren, Telefongebüh-
ren und Elektrizität) kombiniert mit einer die Streichung von staatlichen Subventionen 
sollten das Staatshaushaltsdefizit verringern. Dies sollte über ein rigides Sparprogramm 
und die Erschließung neuer Einnahmequellen erfolgen.511 
 
Die Reintegration Kubas in den Weltmarkt sollte mittels der im Jahre 1995 verabschie-
deten Investitionsgesetze erfolgen, welche ausländischen Investoren mehr Freiheit und 
Sicherheit garantierten. Diese Liberalisierung ermöglichte die Gründung von Joint Ven-
turesbetrieben und es konnten vermehrt ausländische Direktinvestitionen, auch aus dem 
US - Exil, getätigt werden. Die Schwerpunkte der Reformen lagen bei der Gewährung 
unternehmerischer Autonomie, dem Recht auf Privateigentum für ausländische Investo-
ren sowie Marktliberalisierungen. Die Schaffung  günstiger Bedingungen zeigte bald 
positive Wirkung, als im Jahr 1996 zwei Mrd. US – Dollar an Investitionskapital nach 
Kuba flossen. Ausländische Investitionen gelangten vor allem  in den Ausbau der Tou-
rismusindustrie (Bau von Hotels und Resorts, Ausbau der Infrastruktur, etc.), und der 
Öl- und Nickelgewinnung. Im Jahre 1990 waren 20 ausländische Investoren in Kuba 
ansässig, bis zum Jahre 1996 hatte sich deren Anzahl auf 266 erhöht.512  Zu den wich-
tigsten ausländischen Anlegern zählten Kanada, Frankreich, Mexiko und Spanien.513 
Weitere Reformen förderten den Ausbau des Außenhandelssektors wie die Errichtung 
einer Freihandelszone, neue Zollbestimmungen sowie die Reformierung des kubani-
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schen Bankenwesens. Die meisten Investitionen gingen in den Massentourismus, und so 
entwickelte sich die kubanische Tourismusindustrie zum Devisenbringer.  
„Dies führte zu einem raschen Boom: Zwischen 1992 und 1996 verdoppelten sich die 
Bruttoeinnahmen und die Besucherzahlen – 1996 besuchten mehr als eine Mio. Gäste 




5.3. Lokale Organisation und Vernetzung als Überlebens- und Ver-
sorgungsstrategie 
 
In Anlehnung an die Studie von Ruth Pearson „Renegotiating the Reproductive Bar-
gain: Gender Analysis of Economic Transition in Cuba in the 1990s“ 515 soll in diesem 
Unterkapitel auf jene Probleme und Hindernisse eingegangen werden, mit denen sich 
die interviewten Frauen aus Havanna in der Familie und im Haushalt konfrontiert sahen. 
Pearson betont, dass die ökonomische Krise in Kuba in den 1990er Jahren nicht nur als 
„Verteilungskrise“ und „Produktionskrise“ gesehen werden darf, sondern speziell im 
Bezug auf die alltägliche Lebenswelt der Frau, in Form einer „Reproduktiven Krise“ 
schwerwiegende Belastungen und Entbehrungen abverlangte.516  
Auch in den durchgeführten Interviews mit Frauen aus Havanna sind die Versorgung 
der Familie, dabei speziell die der Kinder mit Nahrung und Kleidung, die Kindererzie-
hung, der Zugang zu Lebensmitteln, die Organisation des Haushalts, der Zugang zu 
monetärem Einkommen über formelle oder informellen Kanäle sowie Tauschhandel im 
Rahmen lokaler Netzwerke die tragenden Themen. Vor dem Hintergrund einer drasti-
schen Drosselung der Konsumgüter (Kosmetika, Toiletteartikel, Kleidung, Schuhe), 
staatlichen Dienstleistungen, und einer massiven Lebensmittel- und Versorgungskrise 
(Elektrizität, Wasser und Benzin), mussten die Frauen unterschiedliche Strategien und 
Methoden entwickeln, um das Überleben ihrer Familien zu sichern. Zur jener Zeit ges-
taltete sich die Vereinbarkeit der ökonomischen Aktivität der Frauen im formellen oder 
informellen Sektor mit der Erledigung der reproduktiven Aufgaben im Haushalt als be-
sonders zeitaufwendig und arbeitsintensiv. Natürlich waren Männer wie Frauen von der 
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prekären Lebensverhältnissen und ökonomischen Limitationen im gleichen Maße be-
troffen, doch je nach Geschlecht mit unterschiedlichen Konsequenzen und Erschei-
nungsformen.  
 
Die Versorgung der Bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln sowie die gleichmäßige 
Verteilung von Gütern wurden in Kuba seit 1962 über ein staatlich gesteuertes Rationie-
rungs- bzw. Verteilungssystem der „libreta“ organisiert. Über das „libreta System“ 
konnten in lokalen Geschäften, den „bodegas“, vom Staat hochsubventionierte Le-
bensmittel (Eier, Milch, Butter, Fleisch, Brot, Bohnen, etc) und Konsumgüter (Kaffee, 
Tabak, Zigaretten, Zahnpaste, Seife etc.) für kubanische Pesos erworben werden. An-
fangs waren auch industrielle Güter wie Kleidung, Schuhe und Haushaltsgeräte über die 
„libreta“ erhältlich. Weitere Produktgruppenwie zum Beispiel Hygieneartikel oder Be-
kleidung konnten über die „mercados libres“ und „mercados paralellos“ sowie in staat-
lichen „Dollarshops“ konsumiert werden. In der „periodo especial“ musste das staatli-
che Verteilungssystem ausgeweitet werden, um die Bevölkerung zumindest mit einem 
Minimum an Konsumgütern versorgen zu können. Das „bodega“ System bildete dabei 
ein wichtiges Versorgungsnetzwerk, welches die kubanischen Haushalte vor allem in 
den Städten mit Nahrungsmitteln und diversen Gütern versorgte. Doch die Wirtschafts-
krise hatte sich bis Mitte 1994 derart zugespitzt, dass selbst die wichtigsten Grundnah-
rungsmittel nur mehr sehr restriktiv und unregelmäßig in den „bodegas“ erhältlich wa-
ren. 517 
Den meisten kubanischen Familien war es nicht mehr möglich, ihre Lebensbedürfnisse  
allein mittels des Zugangs zu staatlichen Produkten und Dienstleistungen zu decken. 
Aufgrund des hohen Preisniveaus am Schwarzmarkt, auf den Agrarmärkten sowie in 
den Dollarshops reichte der Lohn der staatlich-Angestellten kaum noch aus.   
„Entonces las personas tenían que de pronto tratar de reorganizar su propia vida, fue 
una guerra por la supervivencia.“518 
 
Die Ausstattung der Haushalte verschlechterte sich aufgrund von Lieferengpässen bei  
Haushaltsgeräten und Ersatzteilen. Die fehlenden Materialien erschwerten den gewohn-
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ten Arbeitsablauf und verlangten nach einer Reorganisation angepasst an die neuen Ge-
genbenheiten im häuslichen Tätigkeitsbereich. 
“A la mujer en general trajo muchos problemas ,impactos, sobre todo en relación a lo 
material porque nos faltaron muchos recursos, muchas cosas a las que estábamos 
acostumbrados tener.“ 519 
 
Der Mangel an Haushaltsartikeln und an  Körperpflegeprodukten machte der Bevölke-
rung schwer zu schaffen. Entweder waren die benötigten Produkte nicht im Handel er-
hältlich oder nur gegen US-Dollar Währung, zu denen die Masse der KubanerInnen 
keinen Zugang hatte.  
„El cubano es una persona que le gusta mucho la higiene y eso era una cosa que iba a 
faltar, sobre todo las toallas. No habían toallas, dejaron de vender las toallas y 
entonces la gente no tenía toallas suficientes, tenían trapitos para secarse. Había gente 
que no tenían ni sábana para dormir en la cama, eso fue muy triste. Ahora el peso 
cubano esta un poco caro pero la venden pero en aquel momento no había y entonces la 
gente que no la había concertado de antes se quedó sin sábana y sin toalla de un día 
para otro.“ 520 
 
Vor allem Kosmetika und Toiletteartikel, wie Seifen, Gesichts- oder Körperpflege- so-
wie Haarpflegeprodukte etc. waren für die meisten Menschen kaum zu bekommen. Die 
Bevölkerung litt unter dem Mangel an Pflegeprodukten speziell im Hochsommer oder 
in der Regenzeit, wo Hitze und Luftfeuchtigkeit besonders intensiv sind. Aus der Not 
heraus stellten viele Frauen Pflegeprodukte selbst her, um ihre hygienischen Bedürfnis-
se und jene der Familie in bescheidener Form befriedigen zu können. Abgesehen von 
Sauberkeit und Hygiene, versuchten sie bisherige Gewohnheiten, wie sich zu schmin-
ken oder die Haare zu färben, beizubehalten. Vor allem bei der Herstellung von Toilet-
te- und Kosmetikartikeln (Seife, Shampoo, Haarfärbemittel, Nagellack, etc.) zeigten 
sich Frauen besonders innovativ. Ihre Kreativität kannte keine Grenzen, um das fehlen-
de Angebot mittels selbsthergestellten Produkten zu kompensieren.   
„La gente inventaba jabón, champú, maquillaje, todas eran cosas inventadas. Lo que no 
sabía coser aprendió a coser, la que se ocurrió hacer artesanía, hacia artesanías, la 
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que tenía familia en el campo traía alguna carne, hacía croquetas, hacía lo que se 
pudiera. La gente cambio de oficio y la gente aprendió.“521 
 
„La gente para teñirse el pelo ponía las baterías de la linterna, las ponía al sol. Cuando 
empezaba salir ese líquido eso se mezclaba no me acuerdo, con alcohol ó con que.  [...] 
Para pintarse los ojos cogían un desodorante en crema que había en esa época y le 
echaban tiza lo que se usa para escribir en la pizarra , tiza rayada, tiza de color verde 
se ponían en los ojos. No había nada.“522 
 
Dennoch liefen sie Gefahr, mit den selbstproduzierten Cremes, Seifen oder Haarmitteln, 
welche sich oft aus minderwertigen, aggressiven oder teilweise sogar giftigen Substan-
zen zusammensetzten, Hautschädigungen wie Hautreizungen, Allergien oder Ausschlä-
ge, hervorzurufen.      
„El jabón, al no haber, nos encontrábamos en una situación difícil porque la piel en 
una país tan caliente como este, la piel si se usaba cualquier otro tipo de jabón 
empezaba a sufrir. Entonce hubieron muchos problemas de alergia, producto del jabón 
que se usaba, entonces teníamos picazón. [...] Yo recuerdo que estuve en ese tiempo 
enferma de escabiosis ya que yo tengo una piel muy fina. fue producto de la limpieza de 
la escabiosis por falta de la higiene. Entonces intenté,  la gente inventó un tipo de 
planta para hacer un jabón, peor cuyo jabón nunca fue un jabón verdadero.” 523 
 
„No había jabón, la gente tuvo que empezar a inventar jabones con agua de lluvia y un 
poquito de jabón y alcohol. La gente inventaba jabones y era un desastre. Entonces 
todo inventado, no había nada que fuera de verdad.“524 
 
Ob Nahrungsmittel, Kleidung oder Schuhe, viele Waren, die der schrumpfende Bin-
nenmarkt nicht mehr anbot und auch über das staatliche Distributionssystem nicht mehr 
bezogen werden konnten, wurden entweder selbst hergestellt oder über den Schwarz-
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markt gehandelt. Einige Güter wurden von ihrer ursprünglichen Herkunft aus der for-
mellen Produktion abgezweigt (Spitäler, Fabriken, Restaurants, Hotels) und am 
Schwarzmarkt für kubanische Pesos oder Dollar verkauft. Ein Großteil der Angebote 
wurde über den häuslichen Wiederverkauf von staatlich subventionierten Produkten 
(Tabak, Kaffee, Rum, Zigarren) hergestellt. 525 
„By mid 1993 the informal market had grown to seven times its 1989 size, in value 
terms. There were various goods which sustained this market from resale of articles 
distributed through the rationing system to embezzlement and misuse if resources. A 
factor of importance has been the sale in national currency of articles which come from 
dollar shops, and also the direct sale of dollars.The sustained depression in the supplies 
within the State system forced major sectors of the population to engage with the 
informal market to obtain their basic basket of consumer goods, especially food.“526 
 
Neben den Schwarzmarkt-Geschäften nützten vor allem Frauen den Tauschhandel auf 
lokaler Ebene - innerhalb der Familie, der Verwandtschaft oder in der Nachbarschaft. 
Speziell Lebensmittel, Kleidung für die Kinder, aber auch Haushalts- und Hygienearti-
kel wurden über informelle Netzwerke ausgetauscht.   
„Entonces era maneras de como solucionar el alimentos para las familias, solamente 
con la interrelación entre las mujeres y los hombres pero al mismo tiempo los hombres 
también participaron en eso y todos teníamos que estar al tanto de lo que hacíamos el 
uno con el otro, eso en cuanto a los alimentos. En cuanto a objetos cuantas cosas 
tuvimos que pensar, de los zapatos, de las ropas, de la ropa de vieja para repararla y 
cambiarla, que modelos, hay cosas que se van olvidando.“527 
 
Den Interviews ist zu entnehmen, dass die Hilfsbereitschaft und Solidarität in der „peri-
odo especial“ besonders groß war. Dies stärkte den lokalen bzw. nachbarschaftlichen 
Zusammenhalt und die gegenseitige Unterstützung. Die defizitäre Versorgung und 
Mangelwirtschaft auf Kuba löste speziell auf lokaler Ebene (z. B. auf Bezirks- und 
Stadtteilebene in Havanna) einen regen Austausch von Gütern und Dienstleistungen an, 
welche als „lokale Selbsthilfe“ bezeichnet werden könnte. Da der kubanische Staat die 
gewohnte Versorgung der Bevölkerung nur mehr in gewissen Sektoren aufrecht erhalten 
konnte, und selbst in diesen Bereichen mit massiven Problemen und Defiziten zu kämp-
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fen hatte, musste die Menschen sich lokal bzw. kommunal organisieren. Mit geringen 
Mitteln versuchte man sich gegenseitig zu helfen und die Lebenssituation zu verbessern 
- dabei spielten soziale Vernetzungsstrategien und - praktiken – speziell jene der Frauen 
- eine große Rolle. 
“La crisis no era porque no había trabajo sino porque no había que comer, la  
medicina, la solidaridad del pueblo cubano, de eso de repente no se había hablado, 
entonces alguien te la daba si tu la necesitabas, siempre aparecía la medicina que tu 
necesitabas, porque no la había, fue momento de gran solidaridad sobre todo entre las 
mujeres.”528 
 
Diese enge Kooperation, vor allem in der Nachbarschaft, wird in einem der Interviews 
auf das kubanische Gesellschaftssystem zurückgeführt, in dem das „Menschsein“ bzw. 
humane Werte im Mittelpunkt stehen und dem Kollektiv besondere Wertschätzung ent-
gegengebracht wird.  
“Entre vecinos, es una diferencia en la sociedad cubana que los vecinos es como si 
fuera tu familia, no está cerrada en que tu no sabes si el que vive al lado se está 
muriendo. Hay una solidaridad, el aspecto humano es muy sensible, si se inventa un 
receta de como hacer una comida con solo un huevo, este vecino se lo dice a otro, o si a 
un Nino le quedaron pequeños los zapatos y has otro niño que los necesita, se ayudan 
entre todo el mundo, como una familia, una organización como tal que lo haga o que lo 
propicie, todo es un poco espontáneo.”529 
In den Jahren von 1993 bis 1994, in denen die ökonomische Krise in Kuba ihren Höhe-
punkt erreicht hatte, wurden die schwerwiegenden Versorgungsprobleme bei Konsum-
gütern und Nahrungsmitteln von regelmäßigen Strom- und Wasserabschaltungen beglei-
tet (bis zu 8 Stunden Tag/Nacht). Da der Staat nicht in der Lage, war eine ausreichende 
Menge an Treibstoff für die Industrieproduktion und den Transport zu importieren, kam 
es zu weitreichenden Engpässen in der landesweiten Strom- und Wasserversorgung so-
wie zum Stillstand bei der Produktion von Haushaltsgeräten und Maschinenersatzteilen. 
                                                 
 
 
528 Maria, S.5 „Die Krise war nicht eine Folge des Arbeitsmangels, sondern weil es nichts zu essen 
und auch keine Medikamente gab. Doch gab es die Solidarität des kubanischen Volkes, über die plötz-
lich nicht mehr gesprochen wurde. Dann gab dir jemand die Medizin, die du gebraucht hast.  Immer 
tauchte die Medizin auf, die du gesucht hast und die es vorher nirgendwo zu finden gab. Die Solidari-
tät war sehr stark, vor allem zwischen  Frauen.“ 
529 Maria, S.3  « Auch zwischen den Nachbarn gab es eine grosse Solidarität. Das ist der Unterschied 
in der kubanischen Gesellschafft, da sind die Nachbarn wie deine Familie. Es ist nicht so, dass du 
nicht darüber Bescheid weißt, ob derjenige, der gegenüber wohnt, gerade stirbt. Es gibt Solidariät - der 
menschliche Aspekt ist sehr spürbar. Wenn ein Rezept erfunden wird, wie man eine Speise mit einem 
Ei macht, dann wird dieses Rezept von einem Nachbar zum anderen weitergegeben, oder wenn einem 
Kind die Schuhe zu klein sind, gibt es ein anderes, das sie brauchen könnte – man hilft sich gegensei-




Diese Defizite und Mängel in unterschiedlichen Bereichen der Wirtschaft und Industrie 
erschwerten die reproduktive Arbeit und die Organisation des Haushalts.  
„Los apagones y la falta de Kerosene tiene una incidencia en la cotidianidad de la 
mujer cubana y la familia, que les impone quizas las dificultades más sentidas. Por otra 
parte, la falta de piezas de repuesto y la no existencía de oferta equipos 
electrodomesticos hace que en el seno de los hogares cubanos los existentes sean 
deficitarios y las roturas muy dificil de reparar.“530 
 
Zwischen 1990 und 1993 sanken die kubanischen Ölimporte um bis zu 53% -  diese 
Einbußen vor allem bei Brenn- und Treibstoff führten unausweichlich zu massiven 
Problemen im Transportsystem und bei der Stromerzeugung. Einheimische Pendler und 
Fahrgäste mussten eine drastischen Reduzierung des Bus- und Zugverkehrs sowie eine 
immense Einschränkung bei Kraftstoffen (bis zu 30% Reduktion bei Benzin und Diesel) 
für den  privaten PKW-Gebrauch, hinnehmen.531 Staatliche Taxis wurden nur noch im 
Bereich von Krankenhäusern, Bestattungen und Bahnhöfen eingesetzt. 532 
En los años 80as hasta los 90as de pasar a no tener nada es catastrófico para la mente 
de un ser humano e influye en el trabajo de la casa y en el trabajo de la calle porque en 
primer lugar no teníamos el transporte para llegar al trabajo. [...] Las mujeres se 
montaron en aquellas bicicletas que repartieron pero que eran malísimas y había 
asaltos a las bicicletas también. Una salía herida de un asalto a una bicicleta, todo eso 
fue para tratar de cumplir con el trabajo en la calle, y también para llegar más pronto a 
la casa para las tareas de la casa.533  
 
Die Energiekrise, deren volles Ausmaß in den Bereichen Infrastruktur, Transport und 
Produktion sichtbar wurde, bildete für Frauen eine weitere Belastung, da lange Warte-
zeiten bis hin zum Ausfall der öffentlichen Verkehrsmittel eine zeitliche Abstimmung 
der ökonomischen Tätigkeit mit den reproduktiven Pflichten kaum ermöglichte. Auf-
grund der eingeschränkten Mobilität stieg die Sorgen, den Arbeitsplatz zu verliehren 
bzw. Lohnkürzungen hinnehmen zu müssen. Weiters gestaltete sich auch der Einkauf 
                                                 
 
 
530 Federación de Mujeres Cubanas  (FMC) (1998) S. 17 „Die Stromausfälle und der Mangel an Kerosin 
hatten große Auswirkungen auf das Leben der kubanischen Frauen und Familien, diese bürdeten  ihnen 
empfindliche Schwirigkeiten auf.  Andererseits machte der Mangel an Ersatzteilen und das fehlende An-
gebot an elektronischen Haushaltgeräten das häuslichen Leben besonders schwierig, die vorhandenen 
Geräte waren mangelhaft und schwer zu reparieren.“ 
531 Pearson (1997), S. 687-688 
532 Vgl. Sackl (1998), S. 78 
533 Rita, S.4 „In den 80er bis in die 90er Jahre war die Tatsache, nichts zu haben, schrecklich für den 
Verstand eines Menschen und beeinflusste die Hausarbeit sowie die Arbeit auf der Strasse. In erster 
Linie hatten wir keine Transportmittel, um in die Arbeit zu fahren. Die Frauen mussten Fahrräder 
benutzen, die verteilt wurden, aber diese waren in einem schlechten Zustand und außerdem wurden sie 
häufig gestohlen. Oftmals waren Verletzungen und Unfälle die Folge. All das gründete auf demVer-
such, die Arbeiten auf der Strasse zu erledigen und danach so rasch wie möglichen die häuslichen 




von Nahrungsmitteln und Haushaltsartikeln (Schlange stehen, Handel in formellen und 
informellen Märkten) besonders zeitintensiv. Aufgrund der Drosselung von Benzin für 
private PKWs, wurden die aus China importierten Fahrräder (ca. 750.000 Stück) zum 
weitest verbreitetenVerkehrsmittel auf der Insel und somit zum Symbol der Wirt-
schaftskrise.534 Angesichts der schlechten Infrastruktur (schlechte Strassenverhältnisse, 
fehlende Strassenbeleuchtung, etc.) sowie des mangelhaften Zustandes der Transport-
mittel (vor allem bei Fahrrädern) stieg die Zahl der Verkehrsunfälle. Diese Vielzahl an 
Defiziten hatte einen starken Einfluss auf die Organisation des Haushalts und auf das 
Leben der Menschen im Allgemeinen. Die Rationierung der Lebensmittel, die regelmä-
ßigen Stromabschaltungen und die Beschränkung des Wasserverbrauchs veränderten die 
Lebensgewohnheiten der Bevölkerung vor allem im privaten Bereich  
„Entonces en cuanto al periodo especial bueno yo tenía el apagón, el apagón es cuando 
se va toda la luz. Acá, en este distrito siempre empezaba el apagón. Ese fue una palabra 
fundamental..[...] Yo tenía luz ocho horas y me quitaron la luz ocho horas. Era 
insoportable. Porque me acuerdo que hubo un calor horrible me acuerdo que la luz la 
ponían de ocho de la mañana a las cuatro de la tarde y la quitaron hasta las doce de la 
noche. Es decir que hasta las doce de la noche nadie podía dormir porque el calor era 
insoportable.“ 535  
 
Eine meiner GesprächspartnerInnen hob in diesem Zusammenhang vor allem die Ver-
änderungen in der Kindererziehung hervor, da die alltäglichen Versorgungsprobleme 
sowie die Einschränkungen bei Wasser und Strom auch die Betreuung der Kinder stark 
beeinflusste.  
“Lo que más nos afectó fue en la educación de nuestros hijos. Durante el día y en la 
noche en muchos momentos no teníamos la electricidad y eso nos llevó a buscar otras 
alternativas de entretenimiento para nuestros niños.”536 
 
Die neuen Rahmenbedingungen implizierten ihrer Meinung nach sowohl positive, als 
auch negative Konsequenzen für das Heranwachsen von Kindern und Jugendlichen. 
Einerseits fokussierten die Kinder, anstatt die meiste Zeit fernzusehen, wieder mehr auf 
                                                 
 
 
534 Pearson (1997), S. 688 
535 Patricia, S.4„Damals in der Sonderperiode gab es Stromausfälle. Hier, in diesem Bezirk fing im-
mer der Stromausfall an. Stromausfälle waren die Regel. […] Ich hatte acht Stunden Licht und dann 
wurde der Strom für acht Stunden abgedreht. Es war unerträglich. Ich kann mich erinnern, dass vor 
allem die Wärme unerträglich war. Wir hatten Strom von acht Uhr in der Früh bis vier Uhr am Nach-
mittag, danach waren wir ohne Strom bis zwölf Uhr nachts. Das heißt, dass man bis zwölf Uhr nachts 
nicht schlafen konnte, weil die Hitze nicht zu ertragen war.“ 
536 Rita, S.1 „Vor allem war die Erziehung unserer Kinder davon betroffen. Während des Tages und in der 
Nacht hatten wir oftmals keinen Strom. Dies veranlasste uns, alternative Unterhaltsungsmöglichkeiten für 




das gemeinsame Spielen mit anderen Kindern auf der Straße, welches einen positiven 
Einfluss auf ihre soziale Entfaltung  und auf das gemeinschaftliche Erleben hatte. Ande-
rerseits lauerten auf der Straße und in den Hinterhöfen Havannas neue Gefahren und 
Ablenkungen, welche die Kinder dem Aufsichtsbereich der Eltern entzogen und in 
manchen Fällen neuartige Probleme hervorrufen konnten (Kriminalität, Drogenkonsum 
etc.). 
Nach Ansicht meiner Gesprächspartnerin hatten in erster Linie die Mütter mit den ein-
geschränkten Gegebenheiten während der Krise zu kämpfen, da traditionellerweise 
Frauen mit der Erziehung der Kinder und ihrem schulischen Werdegang betraut waren. 
Das kostenlosen Bildungs- und Gesundheitsangebot wurde von staatlicher Seite selbst 
in den schwersten Krisenjahren nicht in Frage gestellt, dennoch musste mit einem Qua-
litätsverlust und Ressourcenmangel gerechnet werden. An den Schulen und Bildungs-
zentren fehlte es an Unterrichtsmaterialien (Papier, Schreibmaterial, Bücher, etc.) wei-
ters an Nahrungsmitteln in den Schulkantinen und Cafeterias. Die Verschlechterung der 
Arbeitsbedingungen, der Wertverlust des kubanischen Pesos, aber auch die geringen 
Aufstiegchancen minderte bis heute die Qualität des Lehrpersonals und dessen Ar-
beitsmotivation. 
„Sin embargo en algunos momentos la educación, mas o menos hace 10 anos, empezó su 
deterioro porque los profesores ganaban muy poco y trabajaban mucho. Entonces nadie 
quiere hacer eso. La gente prefiere hacer otras cosas. Eso hizo que muchos profesores se 
perdieran. Se creó una cosa que se llama “profesores emergentes”. Se trataba de 
profesores muy jóvenes que tenían que ensenar matemática, química, física, español. Todo 
eso es mentira porque los niños no saben nada.“537 
 
Die materiellen Limitationen und die mangelhafte Infrastruktur in der Schule und in den 
„circulos infantiles“ (Lernzirkeln) steigerten die Belastungen speziell jene der Mütter, 
da sie sehr in die schulischen Aktivitäten ihrer Kinder involviert waren. Sie versuchten 
so gut als möglich, einen geregelten und gewohnten Ablauf beizubehalten und soziale 
Ereignisse wie Schul- oder Kinderfeste auch mit wenigen Ressourcen zu bewerkstelli-
gen.  
                                                 
 
 
537 Patricia, S.12 „Ohne Zweilfel verschlechterte sich die Ausbildung, nach schätzungsweise 10 Jahren, 
weil die Lehrer viel arbeiteten, aber sehr wenig verdienten. Daher wollte niemand  die Arbeit machen. 
Die Leute wollten lieber andere Sachen machen – das lief darauf hinaus, dass man sehr viele Lehrer ver-
lor. Man rief eine Sache ins Leben, die „Notlehrer“ genannt wurde. Dabei handelt es sich um sehr junge 
Lehrer, die Mathematik, Physik, Chemie oder Spanisch unterrichteten. Das ist alles eine Lüge, denn die 




“Bueno las mujeres participan socialmente, principalmente en lo que tiene que ver con 
la educación de los hijos, en la escuela o en el circulo infantil participan más que los 
padres. En aquella época queríamos seguir haciendo lo mismo a lo que estábamos 
acostumbrados, como era organizar la fiesta de los niños, la fiesta de fin de curso y 
entonces al haber menos recursos la gente se vio más limitada. “538 
 
Die schlechte Ernährungssituation führte gerade bei Kindern und Jugendlichen zu Man-
gelerscheinungen und Erkrankungen. Angesichts der steigenden Unterernährung und 
der einseitigen Ernährung waren Magen-Darmerkrankungen, Augenerkrankungen sowie 
Nervenleiden keine Seltenheit.  
„Las personas empezaron a enfermarse de neuropatía periférica en las piernas. Y 
neuropatía óptica – la gente perdía a la visión. Las personas hacían una sola comida al 
día.”539 
 
Auch hier waren es in erster Linie die Mütter, die versuchten, ihre Kinder mit lebens-
notwendigen Grundnahrungsmitteln zu versorgen. Viele Frauen standen enorm unter 
Druck, tagtäglich die immer wiederkehrenden Herausforderungen und Hindernissen zu 
bewältigen. Die ständige Auseinandersetzung mit Problemlösungs- und Kompensati-
onsmethoden nahm Einfluss auf den seelischen Gesundheitszustand zahlreicher Frauen. 
Ein Gefühl der Unzufriedenheit und Hilflosigkeit bis hin zu depressiven Stimmungen 
waren oftmals die Folge.  
“Era un poquito más triste, la actividad esa con respecto a los hijos en la escuela pero 
bueno la mujer se vio más afectada casi espiritualmente, ya que materialmente 
estábamos afectados. Que no va a ser igual pero espiritualmente por dentro a la 
persona le va a cayendo una tristeza por dentro ya que se siente importante que no 
puede solucionar los problemas de sus hijos, los problemas del mismo centro de 
trabajo, con que cuantas cosas no se podían solucionar en un centro de trabajo porque 
faltaban los recursos.”540 
 
Generell litten viele Menschen unter den massiven Veränderungen in der Sonderperio-
de, welche ihre bisherigen Lebensgewohnheiten schwer erschütterte und ihnen kaum 
                                                 
 
 
538 Rita, S.2„Die Frauen waren auf sozialer Ebene sehr aktiv, vor allem in Bezug auf die Erziehung 
der Kinder, in der Schule oder in den Lernzirkeln – sie beteiligten sich mehr als die Väter. Damals 
wollten wir das Gleiche machen, was wir gewohnt waren, wie zum Beispiel die Geburtstage der Kin-
der organisieren, die Abschlussfeier, aber angesichts der geringen Mittel bzw. Ressourcen waren die 
Menschen viel eingeschränkter.“ 
539 Patricia, S.5 „ Die Menschen erkrankten an peripherer Neuropathie  (nervenbedingte Störung) der 
Beine und  Augen (optische Neuropathie). Die Menschen verloren ihr Sehvermögen. Sie nahmen nur eine 
Mahlzeit pro Tag zu sich.“ 
540 Rita, S.5„Das war sehr traurig, die schulischen Aktivitäten der Kinder waren davon [der Krise] 
betroffen, aber vor allem Frauen waren betroffen. Zuerst waren wir materiell konfrontiert, aber was 
sich unterschiedlich äußert ist die seelische Belastung. Es entwickelte sich eine innere Traurigkeit, 
wenn man die Probleme seiner Kinder nicht lösen kann sowie die Probleme am Arbeitsplatz, aufgrund 




Entwicklungsmöglichkeiten zuließ. Frustration und Machtlosigkeit gegenüber den 
wachsenden Problemen führte in vielen Fällen zu diversen psychischen Erkrankungen 
wie Nervenzusammenbrüchen oder Depressionen.  
„Entonces la imposibilidad va trayendo como consecuencia frustración pienso que en esa 
etapa muchas personas empezaron a entrar en una crisis de nervios que poco a poco a 
medida que ha aumentado la crisis o aunque la crisis se ha mantenido al mismo nivel, la 
persona se ha ido deprimiendo más y sintiéndose cada día peor. [...] la gente sufrió y 
después de haber tenido tantas cosas, porque habíamos tenido muchas cosas.”541 
 
Die Energie- und Versorgungskrise beeinflusste nicht nur den häuslichen und familiären 
Lebensbereich, sondern auch das soziale und kulturelle Leben auf den Straßen und Plät-
zen Havannas. Ohne Strom, Benzin und Wasser wirkte die Hauptstadt zu gewissen Zei-
ten wie eine „Geisterstadt“. Beliebte Aktivitäten wie Kino, Tanzveranstaltungen oder 
Konzerte wurden zu einer Seltenheit. Diesen Zustand reflektiert die Bezeichnung der 
Krise als „periodo especial in tiempos de paz“ - da die Atmosphäre im Land eher einem 
Kriegszustand ähnelte – jedoch ohne kriegerischer Auseinandersetzung mit Waffenge-
walt.  
„Ahí  en  la  calle  23  tu  podías  hacer  una  fiesta  que  no  pasaba  ni  una  maquina, 
pnarecía una guerra sin bomba, no había luz, no había agua, no había gas, no había 
gasolina, no había comida, no había nada.“542  
5.4. Die Erschließung alternativer Einkommensquellen im informellen 
Sektor und in der Privatwirtschaft 
 
Die wirtschaftspolitische Krise in den 1990er Jahren führte zu einem Wandel in der 
weiblichen Beschäftigung und der ökonomischen Partizipation der Frauen. Wie bereits 
im ersten Teils dieses Kapitels genauer ausgeführt, wurde der kubanische Arbeitsmarkt 
und die ökonomische Entwicklung des Landes aufgrund systemimmanenter Defizite, 
aber vor allem durch externe Faktoren, wie den Zusammenbruch des sozialistischen 
                                                 
 
 
541 Rita, S.4 „Das Unvermögen bzw. die Unmöglichkeitmachung führte zu Frustration, ich denke, dass 
zum damaligen Zeitpunkt viele Menschen eine nervliche Krise erlitten in dem Maß, in dem sich die Krise 
verstärkte. Selbst wenn die Krise das gleiche Niveau behielt, stieg die depressive Stimmung der Men-
schen und sie fühlten sich mit jedem Tag schlechter. Die Leute litten, nachdem man so viele Sachen be-
sessen hatte.“  
542 Patricia, S.4 „Dort in der 23. Strasse konntest du ein Fest veranstalten, denn es kam nicht einmal ein 
Auto vorbei. Es wirkte wie ein Krieg ohne Bomben. Es gab kein Licht, kein Wasser, kein Gas, kein Ben-




Systems in Osteuropa und der Sowjetunion und die Verschärfung des US – Wirtschafts-
embargos, massiven Erosionen ausgesetzt. In Bezug auf die Beschäftigung im staatli-
chen Sektor spielte vor allem der Wertverfall der nationalen Währung gegenüber dem 
US–Dollar, die Intensivierung des Schwarzmarkthandels und die damit einhergehende 
Expansion des staatlich nicht-kontrollierbaren informellen Sektors sowie die steigende 
Arbeitslosigkeit eine große Rolle.  
Obwohl sowohl Frauen als auch Männer von Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 
betroffen waren, kam es anfangs zu Entlassungen vor allem in männlich dominierten 
Arbeitsbereichen wie der Industrie und Produktion. Der Mangel an Maschinen, Ersatz-
teilen und Treibstoff war für viele Betriebsschließungen veranwortlich. Auch in der 
Landwirtschaft, wo mehrheitlich Männer beschäftigt waren, kam es trotz des massen-
haften Einsatzes von Arbeitsbrigarden, aufgrund fehlender Düngemittel und Pestiziden 
zu Ernteausfällen und einem weiteren Abbau von Arbeitskräften. Jene Sektoren, die 
traditionellerweise mehr weibliches Personal aufwiesen, wie der Gesundheits- und Bil-
dungssektor oder die staatliche Administration, waren zu Beginn der Krise weniger von 
großflächigen Entlassungswellen betroffen. Es galt im Sinne der staatssozialistischen 
Verantwortung zum Wohle der Bevölkerung öffentliche Sektoren wie den Bildungs- 
und Gesundheitsbereich sowie soziale Dienstleistungen (Tagesstätten, Kantinen, Pfle-
geheime etc.) aufrecht zu erhalten. Dies kam vor allem Frauen zugute, die mehrheitlich 
in diesen Segmenten tätig waren und aufgrund der personellen Engpässe teilweise mehr 
Verantwortung und Führungsstärke beweisen mussten. Paradoxerweise ermöglichten 
gerade Stelleneinsparungen im staatlichen Sektor Frauen den Zugang zu höheren Posten 
bzw. einen beruflichen Aufstieg. Doch den ökonomischen Entwicklungschancen zum 
Trotz, mussten Frauen mit unangenehmen Gehaltskürzungen sowie schlechteren Ar-
beitsbedingungen aufgrund fehlender Ressourcen und Materialien rechnen.  
„Yo pienso, que a partir de esto momento, muchas mujeres ocuparon puestos 
importantes en algunos centros de trabajo, ocuparon esos puestos porque necesitaron, 
no se podía emplear a mucha gente y los que ya estaban trabajando en ese lugar tenían 
que ser entonces los dirigentes, la mujer se hizo más responsable en algunas 
actividades, a partir de ahí hay más emancipación de las mujeres, de una situación 
bastante problemática y mala sacamos algo bueno.“543  
                                                 
 
 
543 Rita, S.7 „Ich denke, dass ab diesem Zeitpunkt Frauen sehr wichtig berufliche Positionen inne 
hatten. Sie besetzten diese Stellen, weil es nicht möglich war, neues Personal einzustellen. Somit er-





Obgleich Arbeitsplatzgarantien und soziale Sicherungssysteme das private Einkommen 
gewährleisten sollten, verloren staatliche Gehälter angesichts der massiven Preissteige-
rungen am Binnenmarkt sowie der Expansion der Dollar-Devisen am Schwarzmarkt, 
deutlich an Wert. Es wurde zwar versucht, die steigende Arbeitslosigkeit und Unterbe-
schäftigung im formellen Sektor und die fortschreitende Abwanderung in die Privat-
wirtschaft mit Umschulungen und Trainings sowie der Auszahlung von Arbeitslosenun-
terstützung (in einer Dauer von 6 bis 12 Monaten)  entgegenzuwirken, dennoch ent-
schieden immer mehr Kubaner und Kubanerinnen in die Selbständigkeit zu wechseln.  
 “En cuanto al empleo se crearon “interruptor” que fue el nombre que se creo, trabajo 
interrumpido de hombres y mujeres, ahí no hubo una diferenciación. Se daba un 70% 
del salario si se quedaban en la casa cuidado al niño, es decir que tengas que dejar de 
trabajar y que te otorguen el 70% del salario que te hubiera correspondido si 
trabajarás normalmente.”544 
 
Immer mehr Frauen wurden Opfer der steigenden Arbeitslosigkeit in Havanna. Verein-
zelt konnten meine GesprächspartnerInnen ihre Stelle im staatlichen Sektor halten, doch 
manche von ihnen waren von den zahlreichen Betriebsschließungen und Personalein-
sparungen direkt betroffen. 545 
“En la reforma económica que tuvimos en el 92- 93, en el trabajo yo fui una afectada, 
yo quede fuera de mi trabajo, me pagaban el 60% de mi trabajo que es en ese momento 
era 160 pesos mensuales pero a la hora que mi marido también se queda sin trabajo, 
éramos dos sin trabajo.”546 
 
                                                                                                                                               
 
 
war somit stärker verantwortlich für unterschiedliche Aktivitäten. Da fing die stärkere Partizipation 
der Frau an, - aus einer propblematischen und schlechten Situation hat sich etwas Postives entwickelt.“ 
544 Rita, S.2  „Im Hinblick auf die Beschäftigung wurde der sogenannte „Ausschalter/Unterbrecher“ ge-
schaffen, das bezieht sich auf die „unterbrochene“ Arbeit von Männern und Frauen. Dabei gab es keine 
[geschlechtsspezifische] Unterscheidung, man bekam 70% des Gehaltes, wenn man zu Hause blieb und 
auf die Kinder aufpasste. Somit bekam man bei Arbeitslosigkeit 70% des Gehalts, welches man norma-
lerweise verdient hätte.“  
545 Die weibliche Beschäftigung im staatlichen Sektor verringerte sich von 35.5%  im Jahr 1989 auf 
53,1% während der Jahre 1995 und 1996; vgl. Sarmiento Marta N. (2000): Cuban Strategies for Women´s 
Employment in the 1990s: A Study with Professional Women, In. Journal of the Research Group on 
Socialism and Democracy, Vol. 25, Nr.3, S.4 
http://sdonline.org/29/cuban-strategies-for-women%E2%80%99s-employment-in-the-1990s-a-case-
study-of-professional-women1/  
546 Rita, S.2 „Ich war beruflich betroffen von der Wirtschaftsreform, die wir 1992-93 hatten, da ich 
meine Arbeitsstelle verlor. Sie zahlten mir 60% meines Lohnes, der sich zum damaligen Zeitpunkt 
monatlich auf 160 Pesos belief. Aber die Situation verschlimmerte sich, als auch mein Mann seine 




“Entonces en el trabajo nos sentimos todos afectados porque éramos una gran plantilla 
[...]entonces en ese momento ocurrió la reducción y eso trajo como consecuencia que 
mucha gente se quedará sin trabajo.”547 
 
Die im öffentlichen Sektor Beschäftigten konnten das geringe Einkommen nicht mehr 
kompensieren und die Mehrheit der befragten Frauen musste sich entweder einen 
Zweitberuf in der Privatwirtschaft suchen oder alternative Einkommensquellen über den 
informellen Sektor erschließen.548 
“Por ejemplo yo empecé a lavarle a una familia que estaba cerca, trabajaba en una 
empresa del ministerio de agricultura como organizadora de cursos para los 
trabajadores, y yo entonces al estar en mi casa, además de eso puse el teléfono con una 
extensión para otros destinos y me pagaban por tenerlo y ese era un salario que entraba 
más a la casa, teníamos entonces la extensión del teléfono, otra manera más que 
busqué, otra manera de trabajar fue también que me puse a trabajar en una 
panadería.”549 
 
Obwohl es zu einem generellen Rückgang bei Inskriptionen an den Hochschulen in der 
Periode von 1990 bis 1996 kam, lagen jene weiblicher Studentinnen in der Zeit von 
1996 bis 1997 bei 60%. Dennoch entschieden sich viele Frauen mit einem Kolleg- oder 
Universitätsabschluss und der Aussicht auf eine berufliche Karriere als Ärtztin, Wissen-
schaftlerin oder Lehrerin, für viel besser bezahlte, aber weniger qualifizierte Berufe in 
der Tourismusindustrie und im Joint Ventures Bereich.550 Die Verfolgung mehrerer 
beruflicher Tätigkeiten zusätzlich zu den alltäglichen Herausforderungen im Haushalt 
sowie der eingeschränkten Mobilität, veranlasste viele Frauen, ihren bisherigen Beruf 
oder ihre Ausbildung aufzugeben und sich ausschließlich der Herstellung und dem Ver-
kauf eigener Produkte zu widmen. 
                                                 
 
 
547 Rita, S.2 „In der Arbeit fühlten wir uns alle betroffen, denn wir waren eine große Belegschaft. […] 
zu jener Zeit ereigneten sich die Einsparungen und diese hatten zur Folge, dass viele Menschen ohne 
Arbeit blieben.“ 
548Waren im Jahre 1989 noch 89% der weiblichen Arbeitskräfte im öffentlichen Sektor tätig, verringerte 
sich ihre Anzahl auf 81,3% im Jahre 1997. Die Zahl der Frauen in der Privatwirtschaft stieg von 15% im 
Jahre 1989 auf bis zu 22,9%  1997; vgl. Sarmiento Marta N. (2000): Cuban Strategies for Women´s 
Employment in the 1990s: A Study with Professional Women, In. Journal of the Research Group on 
Socialism and Democracy, Vol. 25, Nr.3, S.4 
http://sdonline.org/29/cuban-strategies-for-women%E2%80%99s-employment-in-the-1990s-a-case-
study-of-professional-women1/ 
549 Rita, S.2 „Zum Beispiel fing ich an bei einer Familie abzuwaschen, die in der Nähe wohnte. Da-
mals arbeitete ich in einer Abteilung des Landwirtschaftsministeriums und organisierte Kurse für Ar-
beiterInnen. Weiters hatte ich zu Hause ein Telefon mit erweiterter Durchwahl, für das ich bezahlt 
bekam. Dieser Lohn wurde vor allem für die häuslichen Ausgaben verwendet. Eine weitere Form 
Arbeit zu finden war, als ich in einer Bäckerei tätig war.“ 
550 Vgl. Safa, Helen (2009): Hierarchies and Household Change in Postrevolutionary Cuba, In: Latin 




„Muchas mujeres tuvieron volver al hogar, al recortarse los puestos del trabajos, al 
hacerse muy dura la vida. Alguien tenia que volver a casa y muchas mujeres tuvieron 
que asumir, muchas mujeres tuvieron que hacer algo que se llama el cuentapropismo 
para poder subsistir.“551 
 
Angesichts der verschlechterten Arbeits- und Wohnbedingungen, der Versorgungsprob-
lemen in der Redistribution, der Einschränkungen beim Transport und einer schlechten 
Infrastruktur stieg im Laufe der 1990er Jahre die Arbeitslosigkeit bei Frauen doppelt so 
stark als bei Männern. Für die meisten Kubanerinnen galten die alltäglichen physischen 
und psychischen Belastungen, welche die Organisation der beruflichen und häuslichen 
Arbeiten implizierte, als teilweise unüberwindbar, und immer mehr Frauen entschieden 
sich ihre Energie und ihr Engagment vor allem für den Haushalt und die Versorgung der 
Familie aufzubringen. 
“Yo misma vendí pan con jamón, yo soy ingeniera electrónica, hablo cinco idiomas, 
tengo mucha experiencia, he viajado, sin embargo tuve que vender pan con jamos para 
poder mantener la familia.“552 
 
„Con mucho orgullo digo que yo vendí pan con jamón que hice de todo pero fue con 
toda honestidad, fue resolver y mantener a mi familia que era lo más importante que 
había y fue un golpe muy duro.“553 
 
Um sich leichter Zugang zu Lebensmitteln oder Konsumgütern zu verschaffen, stiegen 
einige Frauen auf neue einkommenslukrierende Strategien um, welche das ökonomische 
Überleben der Familien sichern sollten. Viele von ihnen verfügten über Devisen in har-
ter Währung, da ihnen Verwandte aus dem Ausland (mehrheitlich aus den USA) Geld 
zukommen ließen. Diese privaten Finanzzuflüsse („remesas“) ermöglichten es vielen 
kubanischen Familien, in den Dollarshops oder am Schwarzmarkt Konsumgüter oder 
Nahrungsmittel zu erwerben.  
„También casi todo el mundo en Cuba tiene familia en EEUU, entonces de alguna 
manera la familia manda dinero y el dinero va para que la familia pueda 
554sobrevivir.“   
                                                 
ck in den Haushalt 
 
aufte Brot mit Schinken, und ich bin Elektroingenieurin, spreche fünf Spra-
Mit viel Stolz sage ich, dass ich Brot mit Schinken verkauft habe, mit voller Ehrlich-
 
 
551 Maria, S.3„Viele Frauen mussten in den Haushalt zurückkehren und sich ihrer beruflichen Beschäfti-
gung entziehen;so wurde ihre Situation noch viel schwieriger. Es musste jemand zurü
und in diesem Fall mussten sich die Frauen dieser Aufgabe annehmen. Um überleben zu können, mussten
viele Frauen etwas machen, das man als „Arbeit auf eigene Rechnung“ bezeichnet.“ 
552 Maria, S.5 „Ich selbst verk
chen, habe viel Erfahrung, bin gereist. Nichtsdestotrotz musste ich Brot mit Schinken verkaufen, um 
meine Familie zu erhalten.“ 
553 Maria, S.5 „






Andere wechselten ganz in den informellen Sektor, wo sie versuchten, über familiäre 
oder nachbarschaftliche Netzwerke Einkommen zu lukrieren und über den Handel am 
Schwarzmarkt Zugang zu Devisen zu erhalten. In den meisten Fällen griffen Frauen auf 
traditionelle Arbeitsbereiche im reproduktiven Bereich zurück - wie Kochen, Putzen, 
Nähen, Stricken oder Basteln - um die selbsthergestellten Produkte auf der Straße oder 
auf den Märkten verkaufen zu können. Dabei kam der Zubereitung von Speisen für den 
Straßenverkauf oder für den nachbarschaftlichen Austausch gegen Kleidung, Öl oder 
Toiletteartikel eine besondere Bedeutung zu. Aufgrund des massiven Nahrungsmittel- 
und Ressourcenmangels - speziell im urbanen Raum, musste auf die einfachsten Zutaten 
zurückgegriffen werden.  
„Entonces, habían por ejemplo cuadritos que son de pollo, que son de carne y esos 
cuadritos son para hacer sopa. La gente hizo croquetas, yo hacía croquetas y yo te las 
vendo a ti porque se que no tienes tiempo porque tu estás en el trabajo. Entonces te las 
vendo a ti. Esos son mecanismos que la gente hizo para intercambiar. Recuerdo de una 
mujer que vendía papas rellenas con cualquier cosa y la gente ya sabe que esas mujeres 
que están ahí trabajan en la calle, entonces yo se las vendo a ellas.“ 555 
 
Die Legalisierung der „trabajo por cuenta proprìa“ (Arbeit auf eigene Rechnung) im 
Jahre 1991 durch die kubanische Regierung machte einen wichtigen Teil der wirtschaft-
lichen „abertura“ („Öffnung“) aus und sollte vor allem den Versorgungsproblemen, den 
steigenden Arbeitslosenzahlen und der massiven Schattenwirtschaft entgegenwirken. 
Um einer selbständigen Arbeit nachgehen zu können, benötigte man eine staatliche Li-
zenz, die meistens sehr restriktiv vergeben wurde.556 Trotz der ökonomischen Notwen-
digkeit, Teile des Marktes zu dezentralisieren und privatwirtschaftliche Tätigkeiten zu-
zulassen, wollte die Regierung die Kontrolle über die Gewerbetätigkeit der Bevölkerung 
behalten. Inwieweit diese partiellen Liberalisierungen kontrollierbar bzw. steuerbar 
                                                                                                                                               
 
 
554 Patricia, S.8 „Fast alle hatten Familie in den Vereinigten Staaten. Die Familie schickte Geld, welches 
dazu diente, das Überleben der Familie zu gewährleisten.“ 
555 Rita,S.5 „Damals gab es zum Beispiel Huhn oder Fleischwürfel, die für die Zubereitung von Suppe 
verwendet wurden. Die Leute machten Kroketten, ich machte Kroketten und ich hab sie an jene Men-
schen verkauft, die keine Zeit hatten, weil sie in der Arbeit waren. Diese Mechanismen bzw. Metho-
den wurden entwickelt, um Sachen zu tauschen. Ich kann mich an eine Frau erinnern, die gefüllte 
Kartoffeln verkaufte.  Die Leute wussten, dass diese Frauen auf der Straße arbeiteten und kauften bei 
ihnen ein.“  
556 Es war verboten,  seine Profession selbständig auszuüben, der Einsatz von Mittelsmännern war nicht 
zugelassen, die staatlichen Medien durften nicht für das eigene Marketing bzw. Werbezwecke benutzt 
werden, Selbständige durften nur Familienmitglieder für sich arbeiten lassen – keine Dritte; vgl. Jennis-




blieben, ist fraglich, denn von offizieller Seite wurde geschätzt, dass neben den legalen 
LizenznehmerInnen mindestens noch einmal so viele im informellen Sektor tätig waren. 
557 
ron a hacer artesanía, todavía hay un mercado con 
ucha fuerza en ese sentido.”558  
erse Re-
peratur
ía por otro lado empezamos a tener más posibilidades de resolver los 
559
tens Bewohner aus der Nachbarschaft oder Touristen. Vor allem in Havanna genießen 
                                                
“Antes de la crisis de los 90 existían los negocios por cuenta propia pero en muchos 
menos visibles, eran mujeres que vendían cosas en determinado lugares, o en el 
mercado negro que siempre ha existido. A partir de la crisis incrementa, el estado 
otorgo muchas licencias para tener negocios por cuenta propias, muchas mujeres 
buscando mejoras económicas abandonaron sus empleos y para tener otra opción de 
trabajo, de poder mantener la casa que no fuera la prostitución, por ejemplo muchas 
mujeres adquirieron la costumbre de coser, de tejer y de vender eso en un mercado o 
sino abrieron los bares, se dedica
m
 
Viele KubanerInnen versuchten im Tourismus oder in der Privatwirtschaft Fuß zu fas-
sen, indem sie Zimmer („casas particulares“) an Touristen vermieteten, kleine Restau-
rants „paladares“ eröffneten, Taxi- und Autovermietungen gründeten, oder div
services (für Haushaltsgeräte, Fahrräder, Automechaniker, etc) anboten.  
“Pero cuando empiezo el periodo especial se abrieron las posibilidades del trabajo por 
cuenta propia, muchas cosas aparecían, entonces aparecieron los paladares, la gente 




Es zeigte sich, dass Frauen und Männer unterschiedlichen Arbeiten im privatwirtschaft-
lichen Sektor nachgingen. Waren Männer vor allem mit der Herstellung von Möbeln 
und Haushaltsmaterialien sowie mit Reparaturarbeiten beschäftigt, waren Frauen spe-
ziell in der persönlichen Dienstleistung als Friseurin, Schneiderin oder Kosmetikerin 
tätig. Neben der Zubereitung von Speisen für den Straßenverkauf gingen Frauen putzen 
oder betrieben „paladares“ („paladar“ zu dt. „Gaumen“). Mit einfachsten Mitteln 




557 Sackl (1998), S.72 
558 Royma, S.6 “Vor der Krise in den 90er Jahren gab es bereits den „Handel auf eigene Rechnung“, aber 
viel weniger sichtbar. Es handelte sich um Frauen, die Produkte auf bestimmten Plätzen oder auf dem 
Schwarzmarkt verkauften, der immer schon existiert hatte. Seit dem sich die Krise verschlimmert hatte, 
erteilte der Staat viele Genehmigungen für „Geschäfte auf eigene Rechnung“. Viele Frauen, die bessere 
ökonomische Möglichkeiten suchten, gaben ihre Arbeit auf, um eine andere berufliche Option zu haben, 
welche nicht die Prostitution beinhaltete. Zum Beispiel übernahmen viele Frauen die Gewohnheit zu 
nähen, zu weben und verkauften diese Produkte am Markt, oder sie eröffneten Lokale. Sie konzentrierten 
sich auf die Handwerkskunst. Noch immer gibt es einen starken Markt für diese Art der Geschäfte 
559 Maria, S.4 „Als die Sonderperiode anfing, eröffneten sich die Möglicheit für die „Arbeit auf eigene 
Rechnung“, viele Dinge entwickelten sich. Dann eröffneten sie „paladares“, […] im Leben gab es, 




die kleinen Familienrestaurants große Beliebtheit und beleben die Straßen und Plätze 
bis heute. Den persönlichen Erfahrungen der befragten Frauen folgend lässt sich in die-
sem Zusammenhang einer Beibehaltung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung im 
privatwirtschaftlichen und informellen Segment feststellen. Viele Frauen mussten sich 
verstärkt der häuslichen Produktion widmen – die Rückkehr zu traditionell weiblichen 
Tätigkeitsbereichen und deren Kommerzialisierung galt für viele als naheliegendste 
Strategie. 
„Muchas mujeres tuvieron que dedicarse, venían a la casa y prepararon los paladares, 
las cafeterías que ahora han quedado muy pocas, […] son cosas que las mujeres hacen: 
cocinar y eso es algo que uno siempre necesita comer, entonces eso fue uno de las 
grandes esferas donde apareció el trabajo por cuenta propia, la alimentación.“560 
 
Die Palette hergestellter Produkte und Güter reichten von selbstgekochten Speisen über 
gebastelten Schmuck und Handwerkskunst, Kleidung bis hin zu Möbeln und Haushalts-
geräten, welche auf den Agrar- und Handwerksmärkten verkauft wurden.  
„Lo que no sabía coser aprendió a coser, la que se ocurrió hacer artesanía, hacia 
artesanías, la que tenía familia en el campo traía alguna carne, hacía croquetas, hacía 
lo que se pudiera. La gente cambio de oficio y la gente aprendió.“561 
 
Nach den Erfahrungen der befragten Personen zu urteilen, setzte man innerhalb der Fa-
milien und der Nachbarschaft auf eine enge Kooperation, um im Kollektiv die schwere 
sozioökonomische Lage mit kreativen bzw. innovativen Lösungsansätzen zu meistern.  
“Entonces empezaron muchas personas a inventar que hacer que producir en su casa, 
para ganar un poquito más.”562  
 
Wie in den meisten kubanischen Familien, waren auch in den Familien der Gesprächs-
partnerinnen alle Mitglieder daran beteiligt, unterschiedliche Überlebensstrategien zu 
entwickeln um das Familieneinkommen zu steigern. Auf lokaler Ebene bildeten sich 
vermehrt kleine Familienbetriebe, die unterschiedliche Güter und Dienstleistungen an-
boten. Wie bereits im vorangegangenen Kapitel beschrieben, veranlasste die Notsituati-
                                                 
 
 
560 Maria, S.5„Viele Frauen mussten sich diesen Tätigkeiten widmen. Sie kehrten nach Hause zurück 
und bereiteten die paladares sowie cafeterias vor, von denen es inzwischen nur noch wenige gibt. Ko-
chen ist eine Sache, die die Frauen machen. Und Essen ist etwas, was jeder braucht. Und so eröffnete 
sich der großen Bereich für die „Arbeit auf eigene Rechnung“: die Ernährung. 
561 Patricia, S.8 „Derjenige, der nicht kochen konnte, lernte zu kochen, diejenige, die Kunsthandwerk 
machen wollte, machte Kunsthandwerk, diejenige, die Familie am Land hatte, brachte Fleisch, machte 
Kroketten - machte was sie konnte. Die Menschen änderten ihren Beruf/ihre Profession und lernten.“ 
562 Rita, S.2 „So fingen viele Menschen an, Sachen zu erfinden und zu Hause zu produzieren, um ein 




on die Menschen zu den ungewöhnlichsten Ideen und Kreationen, wobei das Ausmaß 
der Wiederverwertung von Materialien bzw. Ressourcen eine neue Dimension annahm. 
„Así empezaron, se crearon muchos nuevos oficios porque empezaron los inventores y 
empezaron a hacer los muebles de cualquier árbol, de madera, de fibra. [...] 
Eempezaron a verse cosas que nunca antes se habían visto porque se buscó la manera 
de solucionar objetos para la casa y objetos para la familia pero todo se hizo por la 
necesidad ya que hizo que la gente tenía que pensar en cómo darle la salida y la 
solución.“563 
 
„Los hombres crearon una pequeña maquinita de madera para crear cigarros porque 
también dejo de hacerse cigarros en la fábrica y entonces se buscaba el polvo de 
adentro, de la nicotina y formaban los cigarritos y la gente lo hacía y lo vendían, 
entonces se creo el oficio del qué hacía cigarros.“564 
 
 
5.5. Der Ausbau der Tourismuswirtschaft und seine gesellschaftspoli-
tischen Konsequenzen 
 
Der Ausbau des Tourismussektors war eines der wichtigsten Reformvorhaben der ku-
banischen Regierung zu anfang der 1990er Jahre, um die ökonomische Entwicklung des 
Landes zu stabilisieren und die politischen und sozialen Errungenschaften der Revoluti-
on aufrechtzuerhalten. Wie in vielen anderen sozialistischen Ländern sollte der Touris-
mus die ökonomische Reintegration des Landes in den globalen Markt begründen, um 
mittels ausländischer Direktinvestitionen und der Gründung von Joint Venture-
Betrieben die Förderung anderer Segmente wie der Technologie (Elektronik, Biotechno-
logie und Pharmazie) Infrastruktur und Produktion zu stimulieren. Die Haltung der so-
zialistischen Regierung war anfangs ablehnend gegenüber einer Öffnung des Landes 
bzw. des Einflusses neuer möglicherweise negativer politisch-ideologischer Tendenzen. 
                                                 
 
 
563 Rita, S.5 „So fingen wir an, es wurden so viele neue Berufe ins Leben gerufen. Die Menschen 
fingen an, Möbel aus irgendeinem Baum, aus Holz, aus Bast herzustellen. Es gab Sachen, die man 
vorher noch nie gesehen hatte. Man suchte neue Wege, um die alltäglichen Gegenstände für den 
Haushalt und die Familie zu bekommen. Die Menschen mussten neue Lösungen und Auswege fin-
den.“ 
564 Rita, S.6 „Die Männer kreierten eine kleine Holzmachine, um Zigarren herzustellen, da die Zigar-
renproduktion in der Fabrik eingestellt wurde. So holte man das Pulver von innen aus dem Nikotin, 
und daraus formte man dann die Zigarren. Die Menschen, die diese Zigarren herstellten, verkauften sie 






Doch das schwerwiegende Ausmaß der sozioökonomischen Krise als Folge der Ver-
schärfung des US-Handelsembargos und des Verfalss des kubanischen Zuckerpreises 
am Weltmarkt, ließ selbst der anti-kapitalistischen Regierung keine andere Wahl, als 
ihre ideologisch-politischen Befürchtungen zu überwinden und mit der Anwerbung in-
ternationaler Investoren sowie der Legalisierung des Dollars die ökonomische Isolation 
des Landes zu beenden.  Auch wenn dies bedeutete, einen Teil der nationalen Unabhän-
gigkeit aufzugeben und mittels kontrollierter Dezentralisierung und Liberalisierung in 
gewissen Wirtschaftsbereichen marktwirtschaftlichen Tendenzen mehr Raum zu geben. 
Die Skepsis seitens der kubanischen Führung war groß, denn die historische Erfahrung 
mit der „Blütezeit“ des kubanischen Tourismus unter General Batista in den 1950er 
Jahren ließ die negativen Erinnerung an damalige Probleme wie Prostitution, Kriminali-
tät, Korruption und soziale Konflikte wieder aufleben.  
Doch selbst Kritiker wie Fidel Castro mussten zugeben, dass die tropische Karibikinsel 
über sehr gute klimatische und ökologische Voraussetzungen verfügte und als ein An-
ziehungspunkt nicht nur für urlaubshungrige Touristen, sondern vor allem als ein attrak-
tives Land für ausländische Investoren galt. Die sehr gute medizinische Versorgung und 
der hohe Bildungsgrad der Bevölkerung (verglichen zu anderen lateinamerikanischen 
Staaten), die wunderschönen karibischen Strände sowie die bedeutnde Kulturgeschichte 
des Landes sollten einen erfolgreichen Ausbau der Tourismuswirtschaft begünstigen. 565 
Der florierende Tourismussektor eröffnete der kubanischen Bevölkerung neue Beschäf-
tigungsmöglichkeiten und den Zugang zu Dollar-Devisen. Die Investitionen in die tou-
ristische Infrastruktur (Ausbau von Hotels und Resorts, Gastronomie und Freizeitbetrie-
be, Transport und Verkehr) schafften eine Vielzahl an neuen Arbeitsplätzen.  
“Fue una de las estrategias que se implementaron en el periodo especial, buscando la 
posibilidad de que entraran divisas, avanzar en la economía, que como todo tiene sus 
beneficios y sus inconvenientes.”566 
 
                                                 
 
 
565 In der Jahren von 1991 – 1992 wurde laut offiziellen Zahlen ein Anstieg bei den Gästen um 33% ver-
zeichnet, dies steigerte das Bruttoeinkommen auf 530 Millionen US - Dollar. 1993 besuchten bereits 
560.000 Touristen die Insel und ein Bruttoeinkommen von 720 Millionen Dollar wurde erreicht. Es zeigte 
sich, dass der Massentourismus sich zum Devisenbringen und somit zum stärksten Wirtschaftszweig 
entwickelte; vgl. Bell Lara, Josè  (1999), Cuba in the 1990`s, Josè Martì:La Habana,S. 80 
566 Regla, S.6 “Das war eine der Strategien, die sie [kub. Regierung] in der Sonderperiode implementier-
ten. Sie versuchten Devisen ins Land zu holen und die Wirtschaft voranzutreiben, die trotz allem Gewin-




Diese ökonomische Ausrichtung auf ausländische Investitionen und Tourismus erwei-
terte zwar das Spektrum an neuen Einkommens-  und Beschäftigungschancen für die 
kubanische Bevölkerung, doch schuf die Konzentration auf den Außenhandel und die 
Devisenwirtschaft neue soziale Herausforderungen und unerwartete negative Konse-
quenzen.  
„The opening of Cuba to tourism and foreign investment constituted the so-called 
emergency economy, aimed at stopping the economic crisis of the 1990s, while 
attempting to maintain the Revolution`s greatest achievements, such as free education, 
free health care, and a comprehensive social security system. Nevertheless these new 
economic measures have generated social inequalities and unintended consequences 
including the re-emergence of jineterismo.“ 567 
 
In der Privatwirtschaft konnten viele KubanerInnen durchaus finanzielle Vorteile aus 
dem Anstieg an Touristen ziehen. Einige entschieden sich zusätzlich zu ihrem staatli-
chen Einkommen entweder einer privatwirtschaftlichen Tätigkeit nachzugehen, oder im 
Fremdenverkehr eine Stelle zu finden. Der Ansturm an Touristen stimulierte den for-
mellen und informellen Sektor und verbesserte die ökonomische Lage zahlreicher Men-
schen.  
„Esta afectación del turismo en Cuba por una parte trae lo positivo y trae trabajo, tanto 
mujeres como hombres porque los hoteles se abrieron, crearon muchos hoteles, se 
construyeron hoteles en Varadero, gracias al flujo de turistas. Entonces eso trajo como 
consecuencia que más gente podía trabajar en la construcción después en el servicio y 
después todo lo que conlleva el turismo porque el turismo hay que darle dirección, 
entonces los músicos empezaron a tener trabajo, también creo que el movimiento, las 
escuelas de arte aumentaron mucho, hubo la necesidad de formar más artistas, mas 
bailarines y todo eso, era una atracción para el turista. Pero la gente que eligió el 
camino de la prostitución solo le causo a su familia desgracias, tristeza, problemas.“568 
 
Vor allem die jüngere Generation sieht mittlerweile mehr ökonomisches Potential in 
Studien- und Ausbildungsplätzen in der Tourismuswirtschaft als in traditionellen Dis-
ziplinen wie Medizin, Rechtswissenschaft oder Sport. Linguistik bzw. Sprachwissen-
schaften ist mittlerweile ein sehr beliebter Studienzweig, da sprachliche Kompetenzen 
                                                 
 
 
567 Facio, Elisa/Torro-Morn, Maura/Roschelle, Anne R. (2004): Tourism, and Globilization: Tourism in 
Cuba. During thr Dpecial Period, In: Transnational Law&Contempurary Problems, Vol. 14, Nr.1, S. 129 
568 Rita, S.12 „Der Tourismus brachte zum Teil Positives, aber vor allem Arbeit mit sich. Sowohl für 
Männer als auch für Frauen, denn es wurden viele neue Hotels ins Leben gerufen. Es wurden  Hotels 
in Varadero eröffnet, dank des Touristenstroms. Das hatte zur Folge, dass viele Menschen im Bauge-
werbe und im Dienstleistungsbereich Arbeit fanden. Der Tourismus gab eine neue Richtung vor. Auf 
einmal hatten die Musiker wieder Arbeit. Die Anzahl der Kunstakademien stieg. Verstärkt gab es die 
Notwendigkeit, mehr Künstler und TänzerInnen auszubilden – all das hatte eine Anziehungskraft auf 
Touristen. Aber die Menschen, die den Weg der Prostitution wählten, verursachten für die eigene 




die Chancen auf eine erfolgreiche Karriere im Tourismus vergrößern. Die Wahl der 
StudentInnen wird nicht ausschließlich von ökonomischen bzw. finanziellen Überle-
gungen geleitet, sondern auch vom Interesse, mit ausländischen StudentInnen stärker in 
Kontakt zu treten.  In einem der Interviews wird vor allem der Bildungstourismus von 
internationalen SchülerInnen und StudentInnen nach Kuba hervorgehoben, welcher als 
durchaus positive Entwicklung bezeichnet wird, da der soziokulturelle Austausch junger 
Menschen und dadurch die Völkerverständigung gefördert werden.    
“El turismo atrae todo, atrae cosas buenas y cosas no tan buenas, eso es innegable, hay 
tipos de turismo, como por ejemplo el turismo estudiantil, que es un turismo sano.”569 
 
Aus ökonomischen Gründen brachen viele junge Frauen ihre Ausbildung ab, um z. B. 
als Kellnerin, Rezeptionistin oder Zimmermädchen leichter Zugang zu Devisen und 
Konsumgütern zu bekommen. Viele Frauen wechselten vom staatlichen Sektor in den 
formellen und informellen Bereich innerhalb der Tourismuswirtschaft. Obgleich die 
berufliche Qualifikation und die Aufstiegchancen geringer waren,  überzeugte letzten 
Endes der finanzielle Anreiz.  
“En ese sentido las mujeres se dedicaron a buscar empleo en el turismo y abandonar 
los estudios universitarios. Se dedicaron a trabajar  en este sector, donde tienen una 
mayor remuneración, para que puedan mantener mejor la casa y abandonaron los 
estudios, sobre todo en lo sectores más jóvenes, a pesar de los esfuerzos del estado para 
ampliar otras posibilidades de estudio.”570 
 
Die Versorgungsengpässe und der Mangel an staatlichen Sozialleistungen zwang beide 
Geschlechter dazu neue Einkommensquellen im Fremdenverkehr zu erschließen. Vor 
allem Frauen wechselten in den Dienstleistungsbereich, wo sie jedoch verstärkt mit 
Teilzeitarbeit, befristeten Verträgen, geringer Bezahlung sowie einer eingeschränkten 
beruflichen Mobilität konfrontiert waren.  
“A partir de la entrada del turismo, hubo un boa sobre todo en el campo de la 
prostitución, hubo un éxodo masivo de otros sectores económicos hacia el turismo, de 
                                                 
 
 
569 Ricardo, S.7 “ Der Fremdenverkehr brachte gute Dinge, wie nicht so gute - das ist unvermeidbar. Es 
gibt unterschiedliche Formen wie zum Beispiel den Bildungstourismus, der ein sehr gesunder Tourismus 
ist.“ 
570 Royma, S.4 „In diesem Zusammenhang fingen viele Frauen an im Tourismusgewerbe zu arbeiten 
und brachen ihre Hochschulausbildung dafür ab. Sie wechselten in jenen Sektor, in dem sie eine besse-
re Entlohnung erwarten konnte, damit sie den Erhalt des Haushalts gewährleisten konnten. Vor allem 
jüngere StudentInennen brachen ihre Ausbildung ab, trotz der Bemühungen des Staates, die Studien-




repente te encuentras profesionales limpiando pisos o sirviendo mesas, lo cual me 
parece muy feo.”571  
 
Die Mehrheit der InterviewpartnerInnen gaben an, dass sie trotz der beruflich-
qualitativen Einbußen, die Notwendigkeit zur Anpassung an die neuen ökonomischen 
und sozialen Gegebenheiten erkannten und versuchten ihre  beruflichen Möglichkeiten 
für ihre persönlichen Zwecke und Bedürfnisse zu nützen.  
 “En cuanto a trabajo, hay personas que tienen amistades o que estudiaron idiomas, 
hay gente que estudio idiomas y tenía más posibilidades. Yo le digo, soy entrenador de 
deporte y tuve que dar mi trabajo, yo lo dejé también fue el nacimiento de mi hija y mi 
salario no me alcanzaba, la madre de mi hija estaba en casa y tenía que ayudar como 
hombre, ahí la familia juega un papel crucial porque ya no podía trabajar y había un 
bebe que había que alimentarlo, me dediqué a hacer otros trabajos como parador, esto, 
lo otro, empecé a estudiar italiano, estudiar inglés con otras perspectivas, no para 
enfrentarme al turismo, simplemente noté que en el país se estaban dando cambios, es 
como cuando un mercado cambie a otro y tu te quedes atrás.“ 572 
 
Die Entscheidung, die Ausbildung abzubrechen oder besser qualifizierte Berufe im 
staatlichen Sektor aufzugeben, basierte in erster Linie auf dem ungleichen Einkom-
mensverhältnis zwischen den ArbeiterInnen im Binnen- und Devisensektor. Die Spal-
tung der kubanischen Gesellschaft seit der Zulassung des Dollars und des Devisenbesit-
zes für private Personen führte vermehrt zum Abfall der Arbeitsmotivation, zu Diskri-
minierung und sozialen Konflikten. Der Wertverlust des kubanischen Pesos gegenüber 
dem Dollar traf vor allem Angestellte im öffentlichen Sektor wie medizinisches und 
wissenschaftliches Personal. Bis heute ist es in ganz Kuba weitverbreitet, dass ehemali-
ge UniversitätsprofessorInnen, WissenschaftlerInnen oder Lehrerinnen als TaxifahrerIn-
nen, Putzfrauen oder Dienstmädchen im informellen Bereich des Tourismus tätig sind. 
Immer noch ist es Universitätsgradurienten verboten, sich in ihrem Fach selbständig zu 
                                                 
 
 
571 Royma, S.4 „Seit der Einführung des Fremdenverkehrs stieg vor allem die Prostituion. Es gab 
einen massiven Exodus von gewissen Wirtschaftssektoren zum Tourismus. Auf einmal trifft man auf 
ausgebildete bzw. qualifizierte Menschen, die als Kellner arbeiten oder in Häusern putzen, das emp-
finde ich als sehr hässlich.“ 
572 Ricardo, S.6 „Bezüglich der Arbeit gab es Menschen, die Freundschaften/Bekannschaften pflegten 
oder Sprachen studierten. Es gab Menschen, die Sprachen erlernten und dadurch mehr  Möglichkeiten 
hatten. Ich war Sporttrainer und musste meine Arbeit aufgeben. Ich musste sie aufgeben, da meine 
Tochter geboren wurde und mein Lohn nicht reichte, um meine Familie zu ernähren. Die Mutter mei-
ner Tochter war zu Hause und musste hart arbeiten. In diesem Kontext war der Erhalt der Familie 
unheimlich wichtig, denn ich hatte keine Arbeit, aber es gab ein Kind zu ernähren. Ich musste mir 
andere berufliche Tätigkeiten suchen wie zum Beispiel als Portier zu arbeiten. Ich began Italienisch 
und Englisch zu lernen. Ich wollte mich nicht gegen den Tourimus wehren, aber ich merkte, dass es zu 
so vielen Veränderungen im Land gekommen war. Es ist, wie wenn sich der eine Markt in einen ande-




machen, dennoch finden manche Mittel und Wege, diese legislativen Restriktionen zu 
unterwandern. So wie einige meiner GesprächsparterInnen, die  bereits vor und während 
der “periodo especial” ihr Studium abschlossen. Im Rahmen der Expansion des Frem-
denverkehrs auf Kuba konnten vor allem jene, die Sprachen- und Pädagogik studiert 
hatten, einen ökonomischen Vorteil aus ihrer beruflichen Qualifikation ziehen und un-
terrichten heute in Havanna internationale StudentInnenen oder halten private Sprach-
kurse für Touristen.  
„Todavía quedan dos y todavía sigue siendo un poquito problemático eso, y si el salario 
son 600 pesos entonces e dice yo voy a cambiarlo para pesos cubanos, no puedo vivir 
con eso. Muchas cosas que ocurrieron con la entrada del turismo que fueron algunas 
positivas y otras negativas. En el plano personal fueron positivas, en mi caso mi trabajo 
se relaciona con ellos, pero en el plano personal para muchas personas fue traumático 
porque se sentían despreciados por la diferencia de que ellos podía entrar a un 
restaurante y la gente autóctona no. Esto ha traído muchos problemas, y más 
incomodidad y más ruptura con el gobierno.“573 
 
Jene Frauen, die im Tourismussektor arbeiteten oder deren Familienmitglieder im Aus-
land lebten, waren finanziell besser gestellt, da sie über ein höheres Einkommen oder 
Zugang zu Devisen verfügten. Dies erleichterte ihnen den Kauf von Konsumgütern und 
Lebensmitteln in den staatlichen Dollarshops oder am Schwarzmarkt. Das wachsende 
ökonomische Ungleichgewicht schaffte vor allem auf sozialer Ebene in einer Gesell-
schaft, die seit 1959 im Geiste der sozialistischen Gleichheit und Solidarität geführt 
wurde, einen Bruch mit der ideologischen Glaubwürdigkeit und Legitimität der kubani-
schen Regierung. Die Besserstellung eines Teiles der Bevölkerung gegenüber anderen 
sozialen Gruppen, denen der Zugang zu Devisen verwährt blieb, schuf wachsende Klas-
senunterschiede  und vertiefte die soziale Segregation. 
“Pero si esa y otras medidas que habían que tomar, sabiendo que iban a ocurrir 
crearon desigualdades entre la población, ósea hubo personas que por esas 
características que hablamos antes, incrementaron su poder adquisitivo, tuvieron otras 
posibilidades de entrada de dinero y otras no, entonces se crean diferencias, hay 
necesidades básicas para la sociedad.”574 
                                                 
 
 
573 Rita, S.15 „Noch immer gibt es zwei [Währungen] und nach wie vor ist es problematisch. Wenn 
das Gehalt 600 Pesos ausmacht und man es in kubanische Pesos wechselt, kann ich nicht davon leben. 
Es gab viele Dinge, die passierten mit dem Beginn des Tourismus - manche waren positiv, andere 
negativ. Auf persönlicher Ebene waren sie positiv. In meinem Fall hatte meine Arbeit einen direkten 
Bezug, aber für viele Menschen war es traumatisch, weil sie sich benachteiligt fühlten. Denn warum 
konnten die [Touristen] ins Restaurant gehen und die ortsansässigen Leute nicht? Das brachte viele 
Probleme und Unannähmlichkeiten mit sich sowie einen stärkeren Bruch mit der Regierung.“  
574 Regla, S.5-6 „Ja, diese und andere Maßnahmen, die getroffen wurden, verursachten Ungleichhei-





Die ökonomische Ungleichheit und asymmetrischen Machtverhältnisse innerhalb der 
Bevölkerung setzten sich in Form der “Tourismus-Apartheid” in der Beziehung von 
KubanerInnen und TouristInnenen fort. Die Öffnung des Landes für den Fremdenver-
kehr und die privilegierte Stellung der UrlauberInnen gegenüber der kubanischen  Be-
völkerung schafft auch hier ein kollektives Gefühl der Ausgrenzung und Benachteili-
gung. Westliche Touristen hatten freien Zugang zu diversen Lokalitäten und Dienstleis-
tungen, die den KubanerInnen aufgrund finanzieller Restriktionen oder legislativer Ver-
bote verwehrt blieben.  
„Entonces todas estas cosas vinieron la moda, cosas que empezaron a influir en 
nosotros. Por eso pienso que en el período especial, esto fue algo que ataco a tantas 
personas conservadoras:” Oh extranjeros! Porque los extranjeros son los que tienen los 
dólares?” Se sentían discriminados en su propio país - “ ellos tienen dinero y nosotros 
no! El sistema que tenemos de pago de nuestro trabajo, entonces esto hizo cambio la 
mentalidad, cuando empieza el turismo, están las tres monedas, el dólar, el convertible 
y el cubano, eran tres. La gente estaba un poco loca.“575 
 
 
Die wirtschaftliche Notlage und die Abhängigkeit von ausländischen Investitionen ließ 
die anfangs ablehnende Haltung der Regierung gegen den Tourismus ins Gegenteil um-
schlagen und produzierte verstärkt Diskriminierungs- und Marginalisierungsmechanis-
men gegenüber der eigenen Bevölkerung. Zum Beispiel werden in havanna und in ande-
ren touristischen Zentren regelmäßige polizeiliche Kontrollen von KubanerInnen, die 
mit Touristen gesehen bzw. angetroffen werden.  
“Hoy en día, esto es un punto a tratar [...]  porque nos sentimos muy mal cuando nos 
comparamos con un extranjero, en lo que tenga que ver con el turismo, nos sentimos 
muy mal. Nadie odia a los extranjeros, aquí no se odia a los extranjeros, somos un país 
hospitalario pero ya le digo cuando salimos a la calle me paran a mi y me preguntan y 
me cuestionan a mi, no me puedo sentir bien, es obvio que me voy a sentir mal. Es un 
problema político, es un problema de que: “óyeme, piensa, hacia aquí soy cubano, no 
me puedes tratar mal.”576 
                                                                                                                                               
 
 
Einkommensmöglichkeiten als andere. So vergrößerten sich die Unterschiede innerhalb der Gesell-
schaft.“ 
575 Rita, S.22 «Dann kamen viele dieser Dinge, wie die Mode. Dinge, die uns sehr stark beeinflussten. 
Das war eine derjenigen Sachen in der Sonderperiode, die so viele konservative Menschen im Land 
befallen hatte: „Oh Ausländer“ – Warum sind die Ausländer diejenigen, die Dollar besitzen? Die Men-
schen fühlten sich im eigenen Land diskriminiert – „die haben das Geld und wir nicht!“ Unser Lohn-
system veränderte stark die Mentalität bzw. die Gesinnung. Als der Fremdenverkehr anfing, gab es 
drei Währungen: den Dollar, die Tauschwährung (Peso Convertible) und den Peso Cubano. Es gab 
drei Währungen und die Menschen waren damit komplett überfordert.” 
576 Ricardo, S.7„Wir fühlen uns schlecht, wenn wir uns mit einem Ausländer vergleichen. So verhält 





Die Reaktion darauf zeigte sich in einem Anwachsen an sozialen Konflikten und krimi-
nellen Delikten. Der Zuwachs an Touristen in einer Zeit, in der die kubanische Bevölke-
rung massiven Entbehrungen ausgesetzt war, verursachte einen Anstieg an Überfällen 
auf Touristen. Obwohl Anfangs nur gewisse Touristenregionen (Varadero, Matanza, 
etc.) infrastrukturell ausgebaut und gefördert wurden, um die staatliche Kontrolle im 
Hinblick auf neue Entwicklungen beizubehalten, kam es vermehrt zu Diebstählen an 
ausländischen Gästen. Mehrheitlich wird in meinen Interviews betont, dass sich dieses 
Verhalten bzw. diese Übergriffe nicht speziell gegen den Ausländer bzw. die Auslände-
rin als Personen  richteten, sondern einem Gefühl der Machtlosigkeit, Frustration und 
sozioökonomischen Benachteiligung entspringt. 
“El impacto del turismo fue durísimo, es como si tu ahora me lleves a un país súper 
desarrollado, es un impacto para mi, llego el turismo a Cuba en un periodo donde 
nosotros estábamos perdidos pero el gobierno supo tratar, dar las zonas donde se podía 
practicar el turismo, marcar los territorios porque no querían que hayan cosas como esa. 
No por la oportunidad de poder tratar el turismo, porque realmente se hace un contacto 
directo con la gente que estaba pasando. Pero también hubo problemas, mucha gente se 
dedicaba a robar, muchos jóvenes estaba presos debido justamente al período 
especial.”577 
 
“Bueno el impacto del turismo ha sido terrible, la crónica es necesaria para que se sepa lo 
que pasa en una sociedad, a veces no se sabe, pero con el turismo vino la droga, vino la 
posibilidad de más robo, bueno tu eres extranjera, se ve que no eres de aquí, entonces la 
gente ve en ti la posibilidad de robarte de pedirte, de sacarte porque hay gente para todo. 
La Habana es una ciudad llena de personas que no son de la Habana y que vienen de 
todas partes del país, viene gente sin principios de baja categoría, que son los que se 
pasan la vida, dándole vueltas a los extranjeros, buscando robar, casi siempre son 
personas que no son de la ciudad y bueno verdaderamente que dan muy mala, es muy 
desagradable pero es así.”578 
                                                                                                                                               
 
 
wenn wir beide auf die Straße gehen und icht kontrolliert werde, dann fühle ich mich nicht gut - es ist 
klar, dass ich mich schlecht fühle. Das ist ein politisches Problem, es darf nicht soweit gehen, dass 
man mich als Kubaner schlechter behandelt.“ 
577 Ricardo, S.7 „Die Auswirkung des Tourismus war sehr hart. Es ist, als würdest du mich in ein 
hochentwickeltes Land mitnehmen. Das hat eine immense Wirkung auf mich. Der Tourismus kam in 
einem Moment nach Kuba, wo wir verloren waren. Aber die Regierung konnte damit umgehen. Es gab 
Zonen, welche speziell für den Tourismus angelegt wurden, um eine negative Entwicklungen zu ver-
meiden. Dabei ging es nicht um Kontrolle, denn es kam zu einem direkten Kontakt mit den Menschen, 
die vorbeikamen. Aber es gab viele Probleme, viele Menschen stahlen. Gerade in der Sonderperiode 
waren viele junge Menschen im Gefängnis.”  
578 Maria, S.10-11„Die Auswirkungen des Tourismus waren schrecklich. Die Chronik ist notwendig, 
damit man weiß, was in einer Gesellschaft passiert. Manchmal weiß man nichts darüber, aber mit dem 
Fremdenverkehr sind auch die Drogen gekommen, es gab mehr Diebstähle. So fingen die Menschen 
an AusländerInnen zu bestehlen, anzubetteln, oder ihnen Geld abzuknöpfen. Havanna ist eine Stadt, 
die voll ist mit Menschen, die nicht von hier stammen, die aus allen Teilen des Landes kommen. Es 
kommen Menschen ohne Prinzipien aus einer niedrigeren Klasse. Sie verbringen ihr Leben damit 





Der vermehrte Kontakt mit Touristen und der Einfluss neuer soziokultureller Ideologien 
und Werte in den 1990er Jahren veränderte die Sichtweise und Wahrnehmung vieler 
KubanerInnen enorm. Auf unterschiedlichen Ebenen machte sich die Öffnung des Lan-
des  innerhalb der kubanischen Bevölkerung bemerkbar, sei es in der Mode, Kunst, Kul-
tur, Musik, im Film oder in der Kommunikationstechnologie etc.  
„Con la entrada del turismo, al cubano se le abrieron un poco las puertas al mundo 
porque hasta este momento nosotros no teníamos información de como se vivía en otros 
países, entonces a partir de eso tu empiezas a tener contacto, algunos hombres, 
extranjeros, otros reciben otras revistas, un periódico de otro país, entonces empiezan a 
ver el cambio ya, eso es una manera de que la manera de que la persona que hasta 
ahora no ha tenido una relación con el mundo, estamos aislado en una isla no sabemos 
nada de lo que pasa, porque no hay teléfono para comunicarnos con el extranjeros, no 
hay email, entonces eso vino viendo poco a poco, empezamos a pensar en la manera de 
vestirse de los extranjeros, la manera de adornarse el cuerpo, por ejemplo, los piercing, 
los jóvenes empezaron a ver eso a cambiar, los tatuajes, todas esas cosas fueron 
influyendo socialmente.“579 
 
Die privilegierte Stellung der ausländischen Gäste und ihre finanziellen Möglichkeiten 
in einem Land, indem die Bevölkerung mit tagtäglichen Einschränkungen und Belas-
tungen zu leben hatte, hinterließ einen bleibenden Eindruck, speziell bei der jüngeren 
Bevölkerung. Durch die verstärkte Interaktion mit AusländerInnen wurden sich die Ein-
heimischen ihrer sozioökonomischen Limitationen verstärkte bewusst. Das Zusammen-
spiel steigender Klassenunterschiede und einer Intensivierung der “Tourismus Apart-
heid” verstärkte ihren Drang nach ökonomischer Stabilität und sozialem Status.  
„Por supuesto, porque el problema fue que la sociedad cubana, porque la juventud cubana 
se envolvió en una campana de cristal, cuando ya en el 87 empezaron a venir los turistas y 
ya después cuando uno descubrió que había otro mundo distinto, claro que todo el mundo 
quiere participar en ese mundo distinto. Yo pienso que se han perdido muchos valores, 
específicamente entre la juventud.“ 580 
                                                 
 
 
579 Rita, S.14-15 „Mit dem Tourismus hatte man dem Kubaner ein bisschen die Tür zur Welt geöffnet. 
Denn bis zu diesem Zeitpunkte hatten wir keine Informationen darüber, wie man in anderen Ländern 
lebt. Von diesem Moment an fing man an Kontakte mit Ausländern zu haben. Manche hatte Zugang 
zu ausländischen Zeitschriften, zu ausländischen Filmen - man konnte immer mehr die Veränderungen 
sehen.  Wir hatten keine Beziehung zur Welt, waren komplett isoliert auf dieser Insel, wir wussten 
nicht, was passiert. Es gab kein Telefon, um mit Ausländern zu kommunizieren und auch kein E-Mail 
- all das kam schrittweise. Wir fingen an, uns wie die Ausländer zu kleiden und übernhamen die Art 
und Weise, wie sie ihren Körper schmückten, zum Beispiel mit Piercing. Vor allem bei den Jugendli-
chen sah man die Veränderung. Viele ließen sich tätowieren, all diese Dinge beeinflussten die Gesell-
schaft sehr starkt.“ 
580 Patricia, S.9 „Ja natürlich, das Problem war, dass die kubanische Gesellschaft, vor allem die kuba-





Dies zeigte sich vor allem in ihrem veränderten Konsumverhalten und ihrem steigenden 
Interesse an materiellen Gütern und westlichen Lebensweisen. Viele Junge fragten sich, 
ob sich eine qualifizierte Ausbildung überhaupt noch lohne, wenn man sich über den 
Handel am Schwarzmarkt oder im Tourismus viel bessere Berufschancen und finanziel-
le Stabilität erwarten könne. Diese Denkweise führte vermehrt zu einer massiven Ab-
wanderung von Arbeitskräften in diejenigen Sektoren, die bessere Einkommensmög-
lichkeiten aufwiesen.  
 
Im Besonderen ist die jüngere Generation, die zwar die Errungenschaften der Revoluti-
on und sozialistische Werte schätzt, aber in einer Zeit aufwächst, welche ihre sozioöko-
nomische Benachteiligung massiv hervortreten lässt, anfällig, traditionell-moralische 
Werte in den Hintergrund zu drängen und sich vorrangig auf ökonomische Interessen 
und den Kontakt mit Touristen zu konzentrieren. In diesem Zusammenhang wird in den 
meisten meiner Interviews auf die kulturelle und soziale Orientierungslosigkeit bei jun-
gen Menschen aufgrund materialistischer und konsumatorischer Vorlieben hingewiesen. 
Der Verlust soziokultureller Werte in den jüngeren Bevölkerungsschichten wird auch im 
kommenden Kapitel - über die aktuellen Herausforderungen der Frauen - angesprochen 
werden.  
“Se empezaron a ver las diferencias a las personas que venían de la comunidad, que 
venían con una cultura de consumo pues se le contagiaron un poco al cubano, ya que el 
cubano que tenían antes de la revolución, se las hicieron ver a los más jóvenes, pienso 
que el cubano ha vuelto a insertarse en la sociedad de consumo, lo que pasa es que 
nuestro sistema no lo permite mucho y la mujer es muy consumista, pero pienso que si 
el cubano es bien consumista.”581 
 
“Hay muchos barrios donde muchos niños no saben ni leer, se han quedado atrás, en el 
sentido de tener una cultura en el piso, realmente en Cuba acá no tenemos analfabetos 
pero estudiante prácticamente son analfabetos porque yo no tengo una gran cultura 
                                                                                                                                               
 
 
dass es auch eine andere Welt gab. Natürlich wollten alle in diese andere Welt eintauchen. Ich denke, 
dass man viele Werte verlor, vor allem innerhalb der Jugend.“ 
581 Royma, S.5 „Sie begannen die Unterschiede zu den Menschen aus der Gemeinschaft [USA] zu 
sehen, die eine Konsumkultur brachten. Diese übertrug sich auf die KubanerInnen, welche auch schon 
vor der Revolution in Kuba existent war. Man sieht es vor allem bei den Jungen. Ich glaube, dass diese 
Konsumkultur bei den Kubanern sehr allgegenwärtig ist. Das einzige ist, dass unser System es nicht 





pero se pensar y tratar a un turista. Y eso se ha perdido mucho en los jóvenes, estamos 
dedicándonos, más a lo material, y sin tener un preparación cultural.”582  
  
So verhält es sich auch mit der Intensivierung bzw. der Ausbreitung von Prostitution 
und Sexarbeit in Kuba im Zuge der “periodo especial”. Seit der Niederschlagung Gene-
ral Batistas 1959 und der Beendigung der US - amerikanischen Einflussnahme ist Prosti-
tution ein äußerst sensibles und vieldiskutiertes Thema innerhalb der kubanischen Öf-
fentlichkeit. Durch den Ausbau des Fremdenverkehrs als eine der “tragenden Säulen” in 
der kubanischen  Wirtschaftsentwicklung ab den späten 1980er Jahre gewann das sozia-
le Phänomen Prostitution wieder an dramatischer Aktualität. Vor allem für die kubani-
sche Führung ist das erneute Aufleben von Prostitution und Sextourismus die Wieder-
kehr eines sozialistischen Traumas, welches Anfang der 1960er Jahre die kubanische 
Sozialpolitik (Kampf gegen Prostitution und die soziale und ökonomische Reintegration 
von Prostituierten in die Gesellschaft) beschäftigt hatte. Denn die Ausbreitung von Pros-
titution im eigenen Land schmälert die Glaubwürdigkeit der sozialistischen Führung 
bezüglich ihrer moralischen Wertehaltung und propagierten Gleichheitsansprüchen: 
„The government`s largest concern with prostitution is the image that it portrays to the 
outside world. Prostitution shows that socialist institution and socialist morals are 
crumbling, Castro denounces the exploitation of people in the capitalistic world. 
However, these condemnations are hypocritical as long as Cuba remains a destination 
for sex tourism.“583 
 
Die ambivalente Haltung seitens der Regierung Castro gegenüber Sexarbeit wurde lange 
Zeit durch das generelle Abstreiten ihrer Existenz und einer fehlenden gesellschaftlichen 
Auseinandersetzung bzw. Problematisierung deutlich. Erst in den letzten Jahren hatte 
man sich zur offensichtlichen Ausbreitung von Sexarbeit im informellen Bereich der 
Tourismuswirtschaft bekannt und das Thema wieder verstärkt öffentlich diskutiert. Der 
Kampf gegen Prostitution und die Analyse sozialer Konsequenzen für die weitere Ge-
                                                 
 
 
582 Ricardo, S.7 „Es gibt viele Viertel, wo Kinder nicht lesen können. Sie sind zurückgeblieben, sie 
haben keine Kultur. Eigentlich haben wir in Kuba keinen Analphabetismus, aber die StudentInennen 
sind quasi AnalphabetInnen. Ich habe keine unfangreiche kulturelle Kenntnis, aber man kann den 
Touristen die kubanische Kutur näherbringen und man kann denken. Das ist bei den Jugendlichen 
verloren gegangen. Wir konzentrieren uns hauptsächlich auf die materiellen Dinge - ohne eine kultu-
relle Vorbereitung zu haben.“ 
583 Fernandez, Nadine (1999): Back to the future? Women, Race and Tourism in Cuba, In: Kamala 
Kempadoo (Hg.) Sun, Sex and Gold:Tourism and Sex Work in the Caribbean, Lanham, MD:Rowman and 




sellschaftsentwicklung wurde nicht nur legislativ-politisch, sondern vor allem auf sozia-
ler Ebene verstärkt in den Blickpunkt genommen. Dennoch gestaltete sich die staatliche 
Kontrolle und die Verhinderung der ökonomischen Etablierung von Sexarbeit nicht oh-
ne widersprüchliche politische Maßnahmen. Es schien, dass in Zeiten, in denen das 
Land massiv von steigenden Touristenzahlen und dem Ausbau des Devisen- und Joint 
Ventures Bereichs abhängig war, soziale bzw. moralische Werte selbst seitens der Re-
gierung ökonomischen Interessen nachgereiht wurden. Zum einen durfte das Image des 
sozialistischen Landes und das Bild der gleichgestellten Frauen nach außen auf keinen 
Fall beschädigt werden, zum anderen wurden in der Vergangenheit sexistische Werbe- 
und Marketingstrategien geduldet, um der Nachfrage zu entsprechen.584 Die Entschei-
dung, sich zu prostituieren, wird von offizieller Seite nicht durch Zwang aufgrund von 
Armut zurückgeführt, sondern als eine der negativen Konsequenz (neben Kriminalität, 
Drogenmissbrauch, Raub, etc.) des Tourismus gesehen. Gerade in Kuba muss Prostituti-
on als ein komplexes soziales Phänomen verstanden werden, welches auf einem breiten 
Spektrum an divergierenden Strategien und Zielsetzungen der Betroffenen basiert. 585  
 
Bevor das Thema Prostitution näher beleuchtet wird, soll auf den begrifflichen Unter-
schied zwischen Prostitution (sexuelle Handlungen gegen Entgeld) und dem kubani-
schen Phänomen “jineterismo” eingegangen werden. Auf der Karibikinsel werden Frau-
en wie Männer, die aus ökonomischen Gründen Kontakt mit Touristen bzw. Auslände-
rInnen gegen Bezahlung pflegen, als „jineteras/jineteros“  („ReiterIn“) bezeichnet.   
„Un tiempo después cambio ese nombre que trajo un vocablo nuevo para le idioma 
cubano, que es el nombre de jinetear, jinetera es la que monta el caballo, en el aspecto 
sexual.“586 
 
                                                 
 
 
584 Im Jahre 1996 wurde es „jinetereas“ verboten, Hotels und touristische Zentren zu frequentieren, um 
dem schlechten Image des Landes, welches sich in den letzten Jahren verbreitet hatte, zu entgehen, doch 
die steigende Nachfrage und das höhere Einkommen, das jungen Menschen im Zuge der Prostitution 
erlangen konnten, lässt Zweifel an der tatsächlichen Eliminierung dieser Entwicklung; vgl. Pearson 
(1997), S. 690 (Fußnote) 
585 Trumbull, Charles (2001): Prostitution and Sex Tourism in Cuba, In: Association for the Studie of 
Cuban Economy (ASCE):Cuba in Transition, Vol.11, S. 363 
586 Rita, S.13 „Einige Zeit später änderte sich der Name, der ein neues Wort in den kubanischen Wort-
schatz brachte. Das ist die Bezeichnung „jinetera“. Eine „jinetera“ ist jemand, der das Pferd reitet in ei-




Der „jineterismo“ kann sich in Form sexueller Handlungen, dem illegalen Verkauf von 
Konsumgütern (Zigarren, Rum, Schmuck, etc.), informellen Touristenführungen und 
Sightseeingtours (Stadttour, Tagesausflug) oder in der Vermittlung von kulturellen Ver-
anstaltungen (Tanz, Musik, religiöse Feste/Rituale) äußern. Nadine Fernandez weist in 
ihrer Studie auf ein breiteres „jineterismo“ Verständnis hin, welches jegliche Aktivität 
außerhalb der beruflichen Sphäre impliziert, die mit der Generierung von Devisen in 
Verbindung steht. 
„In Summary, in its most inclusive sense, jineterismo refers to any activity outside of 
one`s salaried employment that generates hard currency or the possibility of foreign 
travel. In other words, it is an attempt to integrate oneself in the global market economy 
at whatever level and through whatever means. “587 
 
In den 1990er Jahren hatte sich auf Kuba die Bezeichnung „jineterismo“  durchgesetzt, 
da man mit dem Begriff „Prostitution“ die negativen historischen Erfahrungen der 
1950er, wo speziell Havanna als „Freudenhaus“ der US - amerikanischen Geschäftsleute 
und Touristen galt, assoziierte. Angesichts der vielfältigen Tätigkeiten bzw. der unter-
schiedlichen Beziehungsformen zwischen den „jineteras“ und Touristen wird der Beg-
riff „Prostitution“ mehrheitlich im Zusammenhang mit Zuhälterei bzw. organisierter 
Sexarbeit verwendet. Im Gegensatz dazu wird der „jineterismo“ dem Umstand der 
schwerwiegenden Wirtschaftskrise und dem touristischen Einfluss zugeordnet und  als 
„Kampf der Frauen“ gegen die alltäglichen Mängel und Probleme im Haushalt und in 
der Familie beschrieben. 
“Muchas mujeres consideraron que una forma de resolver los problemas era precisamente 
mediante el trabajo sexual, no digo “prostitución”, digo” trabajo sexual” porque eso lo 
estudiamos muy bien, la prostitución es un sistema donde la mujer es una esclava de algún 
proxeneta que la obliga a tener relaciones mientras más mejor, que le saca el dinero. Aquí 
la mujer cubana, la gente le llama “ jinetera”, no le llama prostituta, y pienso que una 
“jinetera” no es una prostituta, es una mujer que si hay un hombre que está interesado en 
ella, esa mujer resuelve los problemas que tiene y bueno es una forma de salir, de resolver 
los problemas.”588 
 
                                                 
 
 
587 Ebd. S. 85 
588 Maria, S.9„Viele Frauen waren der Meinung, dass eine Methode, ihre Probleme zu lösen, die Sex-
arbeit war. Ich sage nicht „Prostituion“, ich sage „Sexarbeit“, denn das haben wir gelernt. Prostitution 
ist ein System, wo die Frau wie eine Sklavin von einem Zuhälter dazu gezwunden wird, Sex mit ande-
ren Männern gegen Bezahlung zu haben. Hier werden die kubanischen Frauen “jineteras” genannt und 
nicht „Prostituierte“. Ich denke, dass eine „jinetera“ keine Prostituierte ist. Also wenn ein Mann Inte-
resse an einer Frau zeigt, dann kann sie mittels Sexarbeit einen Weg finden, ihre Probleme zu lösen 




Frauen sehen im “jineterismo” eine neue Einkommensquelle im informellen Bereich der 
Tourismuswirtschaft, um ihre wirtschaftliche Lage zu optimieren und mittels Dollars 
leichter Zugang zu Lebensmitteln und Konsumgütern zu bekommen. Der Kontakt zu 
AusländerInnen muss sich nicht nur auf eine rein sexuelle Beziehung beschränken, es 
kann von gemeinsamen Unternehmungen (Essen oder Tanzen gehen, Führungen, Ta-
gesausflüge etc.) über jahrelangen Kontakt und regelmäßige Besuche bis hin zur Heirat 
führen. Die Beziehung zwischen der „jinetera“ und den Touristen ist meistens von mo-
netären Unterstützungsleistungen oder materiellen Geschenken für die Frau gekenn-
zeichnet. Dies bietet ihr in gewisser Weise einen besseren Lebensstandard und mehr 
Freiheiten, sich zumindest ihre materiellen Wünsche und Sehnsüchte leichter erfüllen zu 
können.589 In diesem Sinne geht es nicht allein um das ökonomische Überleben, sondern 
um das Lebensgefühl bzw. den Lebensinhalt. Die Nahrungsmittel- und Versorgungskri-
se resultiert in vielen Fällen aus einem Gefühl der Frustration, Machtlosigkeit und Trau-
er. So verstärkt sich gerade im Rahmen der Beziehung  bzw. Kontakt zum Auslän-
der/zur Ausländerin die Hoffnung auf ein besseres Leben im Land oder die Möglichkeit 
der Emigration durch Heirat. In diesem Sinne geht der „jineterismo“ über die bloße Be-
friedigung der Grundbedürfnisse hinaus und den Wunsch nach einem luxuriöseren Le-
ben mit dem Kauf von Kleiden und Schuhen, Schmuck sowie gesellschaftlichen Aktivi-
täten. 590 
“En la crisis de los años 90 la situación fue muy dura porque el mercado laboral no 
daba la oportunidad de abastecerse los servicios básicos y una de las formas de 
solucionar ese problema fue a través de la prostitución.”591 
 
“Uno de los inconvenientes frente a las limitaciones que existía, en que algo que en el 
país se había erradicado por completo era la prostitución. Surgiera con otra forma, no 
era una mujer que no tenia posibilidades de empleo y tenía que utilizar su cuerpo como 
mercancía para poder alimentar a sus hijos. En muchas ocasiones se prostituían por 
conseguir algo que no le era factible por la limitación económica que existía en el país, 
estos es una de las cosas que se originaron en el periodo especial.”592 
                                                 
 
 
589 Trumbull (2001), S. 361 
590Schirgi, Rita (1997): „Das tägliche Nichts – auf der Suche nach dem Paradies“. Lebensbewältigungs-
strategien von kubanischen Frauen, Diplomarbeit, Graz:Akademie für Sozialarbeit, S. 51  
591 Royma, S.1„In der Krise der 90er war die Lage wirklich dramatisch, da der Arbeitsmarkt keine 
Möglichkeiten für die Versorgung der Grundbedürfnisse aufwies. Eine Form der Problemlösung war 
die Prostitution.“ 
592 Regla, S.6 „Ein Missstand, der gegenüber den Einschränkungen als komplett ausgelöscht galt, war 
die Prostitution. Sie erschien in einer anderen Form. Es handelte sich dabei nicht um Frauen, die keine 





Das Spezielle im Fall Kuba ist, dass Sexarbeit nicht einer einzigen sozialen Gruppe oder 
Hautfarbe zugeschrieben werden kann. Frauen und Männer unterschiedlichen Alters, 
Ethnie und sozialer Herkunft können im “jineterismo” tätig sein. Oft sind es junge 
Menschen, die gebildet sind und in die Gesellschaft integriert. „jineteras“  werden in 
meinen Gesprächen und Aufzeichnungen nicht als Opfer von Hunger, Armut und Anal-
phabetismus  beschrieben, sondern als Menschen, die sich bewusst entscheiden, neben 
dem Beruf oder der Ausbildung eine weitere Einkommensquelle für einen besseren Le-
bensstandard zu erschließen.  
“Muchas mujeres consideraron que una forma de resolver los problemas era 
precisamente mediante el trabajo sexual.”593 
 
Dazu kann man junge Studentinnen zählen sowie Lehrerinnen oder Hausfrauen, ob al-
leinstehend oder mit Kindern, die den “jineterismo” als Lösungsansatz für ihre sozio-
ökonomischen Engpässe sehen. Aus der Heranziehung der Aussagen der befragten 
Frauen zeigt sich deutlich, dass große Unterschiede existieren in welcher Form und aus 
welchen Gründen Prostitution in Kuba betrieben wird. Viele Frauen arbeiten neben ih-
rem Hauptberuf oder ihrer Ausbildung als „Teilzeit-Prostituierte“. Im Gegensatz zu 
Vollzeitprostituierten, die sich öffentlich auf der Strasse oder in Touristenorten zeigen, 
verhalten sich diese Frauen zurückhaltend und verbergen  bzw. verstecken ihre Tätig-
keit, so gut es geht.  
„Normalmente son jóvenes, puede ser de cualquier grupo social, puede ser una estudiante, 
puede ser una prostituta, puede ser una doctora, puede ser cualquier tipo. „De la 
prostitución, no se puede decir que son solo las muchachas que dejaron los estudio […] 
quizás una muchacha que trabaja en un hospital, una enfermera va a ejercer la 
prostitución pero no se viste de esta manera, lo hace de otra, lo hace porque quiere cubrir 
una necesidad de ella y no lo hace todos los días, también es prostitución pero es un 
poquito más mesurado, más reservada, no quiere que la gente lo sepa, lo hace a 
escondidas, todo eso también, entonces por eso por primera vez fue un impacto muy 
grande cuando empezó el turismo.“594 
                                                                                                                                               
 
 
ten. In vielen Fällen prostituierten sie sich, um sich etwas leisten zu können, das aufgrund der Ein-
schränkungen bzw. Enpässe in der Krise nicht zugänglich war. Das war eines der Dinge, die die Son-
derperiode verursachte.” 
593 Maria, S.9 „Viele Frauen zogen Sexarbeit als Lösungsansatz für ihre Probleme in Betracht.“ 
594 Rita, S.14 « Normalerweise sind es Jugendliche, sie können aus den unterschiedlichsten sozialen 
Gruppen stammen. Eine Studentin kann eine Prostituierte sein, aber auch eine Ärztin. Im Falle von 
Prostituion kann man nicht sagen, dass es sich ausschließlich um Frauen handelt, die ihre Ausbildung 
abgebrochen haben. Prostituieren kann sich auch ein Mädchen, dass in einem Spital arbeitet, eine 





Im Kontext der allgemeinen Problematik rund um Sexarbeit und der negativen sozialen 
Konsequenzen der „Sexualisierung“ der kubanischen Frauen im Zuge touristischer 
Vermarktungspraktiken, existiert eine tolerantere bzw. liberalere gesellschaftliche Hal-
tung gegenüber „jineteras“. Vielmals werden diese Frauen als “Heldin des Haushalts” 
und „Kämpferin“ bezeichnet, da sie als Verantwortliche für Familie und Haushalt keine 
Entbehrungen und Mühen scheuen, finanzielle Stabilität und Sicherheit zu gewährleis-
ten. Auch wenn es als problematisch für die Lösung finanzieller Engpässe bezeichnet 
wird und auf psychosozialer Ebene traumatische Störungen für die betroffenen Men-
schen und ihr Umfeld hervorrufen kann, widerspricht es nicht den moralischen Werte-
vorstellungen vieler KubanerInnen, wenn sich eine Frau für diese Art der Problemlö-
sung entscheidet. Aus der Sicht einiger kubanischer Frauen ist es eine der wenigen Mög-
lichkeiten, in kürzester Zeit den gleichen, wenn nicht sogar einen besseren Lebensstan-
dard zu erlangen.  
“Yo pienso que la sociedad en Cuba no trata a la jinetera como una prostituta porque casi 
siempre es la heroína de la casa porque es la casi siempre organiza recursos, consigue la 
comida, es la responsable de los progresos que hace una familia y casi siempre, no digo 
que sea una buena forma de resolver los problemas pero es una de las tantas formas que 
hay.”595 
 
Eine Gesprächspartnerin erzählte, dass aufgrund der schwerwiegenden Versorgungs-
probleme und ökonomischen Limitationen die Toleranz einzelner Familien gegenüber 
dem „jineterismo“ soweit ging, dass sie ihre eigenen Töchter den Touristen anboten. 
Ihnen wurden sogar versteckte Zimmer bzw. Lokalitäten zur Verfügung gestellt, um mit 
den Mädchen alleine zu sein – bei diesen Treffen kam es, nach Aussage der Interview-
ten, auch zur Herstellung pornographischer Bilder. Dieses Verhalten der Eltern zeigt, 
dass dem „jineterismo“ mehr Verständnis entgegen gebracht wird, wenn es um die Ver-
sorgung und den Erhalt der eigenen Familie geht. Obwohl man vielleicht nicht genau 
wissen will, woher das Geld oder die Konsumgüter kommen, werden solche Praktiken 
                                                                                                                                               
 
 
nicht den ganzen Tag. Es ist zwar Prostitution, aber ein wenig gemäßigter, ein wenig reservierter. Sie 
will nicht, dass andere davon wissen. Sie macht es versteckt und verhält sich zurückhaltend.“ 
595 Maria, S.9 „Ich denke, dass die kubanische Gesellschaft eine „jineteras“ nicht wie eine Prostituier-
te behandelt. Denn fast immer ist sie die Heldin des Haushalts, da sie die Ressourcen bzw. Mittel or-
ganisiert. Sie beschafft das Essen, ist verantwortlich für das Vorwärtskommen der Familie. Ich sage 




geduldet solange man selbst einen Nutzen daraus zieht bzw. von den verbesserten Be-
dingungen profitiert. 596  
„Tenía 32-33 años, me dio mucha pena ver a niñas muy jovencitas, se detectaron algunas 
casa en la Habana donde se detectaban turistas y las familias permitían más de una chica 
con las turistas y se tomaron fotos pornográficas.“597 
 
Anhand der Interviews zeigt sich, dass den „jineteras“ ein soziales Ansehen innerhalb 
der Bevölkerung – vor allem bei jungen Menschen - zukommt, da sie über materielle 
und finanzielle Einkünfte verfügen, die anderen verwehrt bleiben. In diesem Zusam-
menhang wird auch der Begriff „jinetera“ bevorzugt, da er gegenüber der Bezeichnung 
„Prostitutierte“ eine positivere Konnotation aufweist und einen differenzierten sozialen 
Status begründet. Andererseits kann die rasche Ausbreitung des auf sexuellen Kontakten 
basierenden „jineterismo“ und die Involvierung vor allem junger Mädchen das Bild 
vermitteln, dass kubanische Frauen generell „leicht zu haben seien“ und daher automa-
tisch Prostituierte sein müssten. Die sozialen Konsequenzen dieses Frauenbildes impli-
zieren schwerwiegende Auswirkungen nicht nur auf seine Rezeption im Ausland, son-
dern verstärkt auf das Ansehen der Frau innerhalb der kubanischen Bevölkerung.  
„Cuando turistas visitaban frecuentemente Cuba, decían, tu vas allá porque las mujeres 
son prostitutas, nos clasificaron como que las mujeres cubanas son las fáciles, todo eso ha 
traído consecuencias.“598 
 
Obwohl die Existenz von Sexarbeit und Prostitution in Kuba bis heute nicht zu leugnen 
ist, wurden nach Meinung meiner Gesprächspartnerin zumindest die exekutiven Kon-
troll- und Sicherheitsmaßnahmen verschärft. Vermehrt kommt es zu Polizeieinsätzen 
und Kontrollen in von Touristen stark frequentierten Stadtteilen Havannas. 
„La mayoría se controlaron, la policía, llego un momento que tenía la relación de esas 
mujeres porque cuando le llamaban la atención por primera vez era solamente, escribían 
su Nº de carné pero cuando eso se repetía ellas iban a la estación de policía porque ya se 
les había hecho la advertencia que no podía ejercer la prostitución entonces algunas y por 
repetición y otras porque cayeron en espacio de formar problemas con los turistas, 
                                                 
 
 
596 Vgl. Schirgi (1997), S. 55 
597 Rita, S.16 „Ich war  damals 32-33 Jahre alt, es schmerzte mich sehr zu sehen, wie sehr junge Mädchen 
mit Touristen an versteckten Orten irgendwo in Havanna  zusammentrafen. Die Familien erlaubten es 
mehreren Mädchen, sich mit Touristen zu treffen, dabei wurden auch pornographische Fotos gemacht.“ 
598 Rita, S.16 „Wenn Touristen regelmäßig nach Kuba kommen, sagen sie, du fährst hin weil die 
Frauen alle Prostituierte sind. Sie klassifizieren uns, als wären die kubanischen Frauen leicht zu haben. 




además que eran, algunas de esas prostitutas robaron a los turistas, y entonces trajeron 
otros problemas,“ 599 
 
„Pienso que ahora eso está más controlado en el sentido que si hay prostitutas, y se 
manifiestan menos y están más controladas con la policía y aunque existe la prostitución 
en Cuba y hay un poquito más para la presencia de Cuba, está más controlado pero 
continua porque existe ese grupo de personas que decide dar su cuerpo para obtener lo 
que no pueden obtener con un trabajo normal.“600 
 
Neben der weiblichen Prostitution hat sich in Kuba der männliche „jineterismo“ und die 
männliche Prostitution vor allem von homosexuellen Männern und Transvestiten entwi-
ckelt. Eine immer größere Zahl kubanischer Männern bietet sich TouristInnen für sexu-
elle Handlungen oder als „Urlaubsbegleitung“ an. Die männliche Prostitution ist in den 
letzten Jahren speziell in Havanna (Straßenprostitution) stark angestiegen und zeigt, 
dass beide Geschlechter den „jineterismo“ als Lösungsansatz für ihre finanziellen Prob-
leme ansehen.  
„A partir de la entrada del turismo, tanto para las mujeres como para los hombres 
también existe, imagínate los hombres han tenido más aceptación porque son las 
mujeres que vienen del extranjero y son muy viejas ya pero tienen el dinero y están 
buscando la manera de satisfacer sus necesidades sexuales, además que en su país 
tienen una fachada que es una sra. seria y vienen a este país pobre y que fácilmente va 
a hacer lo que ella quiere, entonces los hombres también, los hombres y las mujeres 
están en el mismo plano.“ 601 
 
“Todavía se nota, lo que ya no es tan evidente en los años 90, por ejemplo yo vivo en la 
zona de quinta avenida, esa zona, esa avenida, era como un punto fijo de prostitución a lo 
largo de toda la avenida, hay zona una donde hay hoteles, una zona residencia, donde hay 
muchos diplomáticos, hay embajadas, ahora ya no se ve tanto, ahora la prostitución se 
concentra en otros lados como discotecas o también ahora la prostitución ya no solo está 
concentrada en la mujer sino también hay travestís y entonces como ellos han desplazado 
a la mujer en ese sentido pero si todavía hay prostitución.”602 
                                                 
 
 
599 Rita, S.11 „Die Mehrheit [der Prostituierten] wurde kontrolliert. Die Polizei hatte eine Liste von 
Frauen, die auffällig waren. Das erste Mal notierten sie nur ihre Ausweisnummer, aber wenn sie zum 
wiederholten Mal erwischt wurden, dann mussten sie auf die Polizeistation. Manche, weil sie es zum 
wiederholten Mal gemacht hatten und andere, weil sie in Probleme mit Touristen verwickelt waren. 
Andere wiederum haben Touristen bestohlen und das führt zu weiteren Problemen..“  
600 Rita, S.12 „Ich denke, dass heutzutage stärker kontrolliert wird. Prostitution existiert, aber tritt 
weniger in Erscheinung. Es wird stärker durch die Polizei kontrolliert, dennoch existiert es nach wie 
vor, weil es immer noch  Menschen gibt, die ihren Körper dafür geben sich Dinge leisten zu können, 
die sie sich mit einer herkömmlichen Beschäftigung nicht leisten könnten.“ 
601 Royma, S.12 « Ab dem Einmarsch des Tourismus existierte sie [Prostitution] sowohl bei Frauen 
als auch bei Männern. Männer bekommen mehr Akzeptanz, denn es sind Frauen, die aus dem Ausland 
kommen. Sie sind älter, aber sie haben Geld und möchten ihre sexuellen Bedürfnisse befriedigen. 
Außerdem haben sie in ihrem Land das Ansehen einer seriösen Frau. Sie kommen in dieses arme Land 
und können leicht all das machen, was sie möchten. Frauen und Männer haben das gleiche Vorhaben.“ 
602 Royma, S.4 „Nach wie vor merkt man es,  ich wohne zum Beispiel  im Bereich der „Quinta Ave-






5.6. Der Einfluss der Krise auf das Geschlechterverhältnis und die ge-
schlechtsspezifische Arbeitsteilung im Haushalt 
 
In diesem Abschnitt wird der Einfluss der Konsum- und Produktionskrise auf das Ge-
schlechterverhältnis innerhalb der Familie und auf die geschlechtspezifische Arbeitstei-
lung im Haushalt näher beleuchtet. Konkret wird der Frage nachgegangen, inwiefern 
sich die Verantwortungs- und Arbeitsbereiche der Geschlechter im häuslichen Bereich 
aufgrund der neuen Beschäftigungssituation und der Auswirkungen der massiven Ener-
gie- und Versorgungskrise verändert hatten. Konnten die kubanischen Frauen trotz der 
wachsenden Belastungen ihre sozioökonomische Lage mittels formeller wie informeller 
Aktivitäten stärken? War es möglich, mittels der Reorganisation des Haushalts und der 
verstärkten Mitarbeit aller Familienmitglieder, speziell des Ehepartners, die Doppel- 
und Dreifachbelastung der Frauen zu mindern? Im Kontext dieser Überlegungen wird 
die Existenz des kubanischen Machismo thematisiert und untersucht, ob die traditionell-
patriarchalen Geschlechterverhältnisse und machistischen Verhaltensweisen nach den 
ökonomischen Umbrüchen der 1990er Jahre die kubanische Gesellschaft auch weiterhin 
prägten. 
 
Wie bereits in den vorherigen Kapiteln dokumentiert, wird in den Interviews der im-
mense Einfluss der Wirtschaftskrise auf die Lebens- und Arbeitswelt der kubanischen 
Bevölkerung speziell der Frauen hervorgehoben. Die sozioökonomischen Transformati-
onsprozesse in der Sonderperiode zeigten vor allem in der häuslichen Domäne - inner-
halb der Familie und in der Partnerschaft - ihre sozialen Implikationen. Die wachsende 
ökonomische bzw. finanzielle Instabilität hatte die innerfamiliären Strukturen und die 
                                                                                                                                               
 
 
die Zone Eins, wo Hotels sind, ein Wohngebiet, wo viele Diplomaten leben und viele Botschaften 
angesiedelt sind. Jetzt sieht man es nicht mehr so häufig. Heutzutage findet man Prostitution in ande-
ren Gegenden, wie zum Beispiel in Clubs. Es konzentriert sich nicht mehr nur auf die weibliche Pros-








Rollenverteilungen zwischen Mann und Frau verändert. In einigen meiner Interviews 
wird in diesem Zusammenahng das Beispiel genannt, dass mehrheitlich Männer von 
Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung betroffen waren. Sie mussten somit mehr Ar-
beiten im Haushalt übernehmen, um ihre Frauen zu unterstützen, und falls diese selbst 
berufstätig waren, den Großteil der häuslichen Pflichten erledigen. Angesichts der so-
zialen Missstände waren viele Männer gezwungen, etwaige Vorbehalte und ge-
schlechtsspezifische Rollenzuschreibungen ad acta zu legen und in erster Linie für den 
Erhalt der eigenen Familie zu sorgen.  
„Y también aquí podemos pensar que el hombre muchas veces también tuvo que cambiar 
sus papeles, en cuanto a las actividades que tenía el hombre, cambiaban, tanto el hombre 
como la mujer, porque la mujer a veces fue la que se mantuvo en el puesto de trabajo y al 
hombre lo sacaron, entonces el tenía que ir a la casa y tenía que hacer en la casa, lo que 
antes hacía la mujer ósea que cambiaron los papeles en la casa, las responsabilidades. No 
todo estuvo mal, todo depende del amor que hubo entre la gente para sostener esa 
situación de economía, de falta de dinero.“603 
.  
Die neuen sozioökonomischen Bedingungen verlangten von allen Familienmitgliedern 
einen enormen Einsatz um eine Verbesserung der Lebensverhältnisse zu erreichen.  Die 
Organisation des Haushalts und die Versorgung mit Nahrungsmitteln und Kleidung ges-
talten sich äußerst zeitintensiv und aufwendig. In der Krise erlangte die Familie als wirt-
schaftliche Einheit vermehrt Bedeutung. So verlagerten sich die ökonomischen Aktivitä-
ten und sozialen Interaktionen vor allem in die familiäre und nachbarschaftliche Domä-
ne. Die lokale Ebene entwickelte sich verstärkt zu unabhängigen bzw. autonom operie-
renden sozialen Einheiten. Die Konzentration auf die lokale Organisation lag in den 
steigenden materiellen wie personellen Defiziten der staatlichen Versorgung begründet, 
welche es mittels familiärer und nachbarschaftlicher Kooperation zu kompensieren galt. 
Im Zuge der innerfamiliären Arbeitsteilung und der nachbarschaftlichen Zusammenar-
beit sollten alltägliche Arbeiten effizienter und rascher erledigt werden. Diese soziale 
Vernetzung resultierte in einer Stärkung der mentalen Kräfte, gemeinsam die schweren 
Krisenjahre zu überstehen, aber sich auch als Mensch weiter zu entwickeln.  
                                                 
 
 
603 Rita, S.4-5„In dieser Hinsicht müssen wir bedenken, dass auch der Mann viele Male seine Rolle 
verändern musste, vor allem hinsichtlich der Aktivitäten, die er übernahm. Diese veränderten sich, 
sowohl für den Mann als auch für die Frau. Denn oftmals war es die Frau, die ihre Arbeitsstelle be-
hielt, und dem Mann wurde sie entrissen.  So musste der Mann in den Haushalt zurückkehren und als 
das erledigen, was sonst die Frau machte. Es veränderten sich die Rollen im Haushalt sowie die Ver-
antwortungsbereiche. Nicht alles war schlecht, alles hing von der Liebe zwischen den Menschen ab, 




“Porque la gente se busca de alguna forma la vida, la capacidad del ser humanos, de 
buscar sus soluciones son infinitas y el estado no siempre puede hacerlo y entonces cuando 
se le negó a la gente la posibilidad de hacerlo, la gente lo hizo, y entonces eso también nos 
ayudo muchísimo.”604 
 
“Puedes comprarte eso, pero tienes que hacer malabares, hacer dos trabajos o tres 
trabajos, o mucha gente se dedica a hacer una vida poco ilícita para ver la forma de 
resolver los problema. Las necesidades del hombre son siempre crecientes y siempre 




Auch Kinder mussten im Haushalt mehr Verantwortung übernehmen und selbständig 
arbeiten. Falls ihre Eltern berufstätig waren oder damit beschäftigt, über den informel-
len Handel mit Waren und Dienstleistungen das Familieneinkommen zu steigern, muss-
ten die Kinder neben den häuslichen Arbeiten die Versorgung und Pflege älterer Famili-
enmitglieder sowie jüngerer Geschwister übernehmen. 
„Los niños también, cuando tu me preguntas los jóvenes, los adolescentes, tuvieron que 
cambiar su papel, muchas veces llegar a la casa de la escuela y hacer las actividades de 
mamá y hasta de papá, algunos niños eran los encargados de ir al mercado e ir a comprar 
el pan, la comida, ósea que también en la familia esto trajo cambios de actividad y 
mentalidad porque tienes que cambiar la mente y decir a la gente tenemos que cambiar 
porque estamos pasando por un momento difícil.“606 
 
Es schien, als würden die schwierigen Lebensumständen in der „período especial“ die 
patriarchalen bzw. machistischen Denkweisen innerhalb der kubanischen Familien in 
den Hintergrund rücken lassen und eine gleichgestellte Kooperation beider Geschlechter 
im Haushalt bedingen. Die verstärkte Partizipation der Männer kann als positive soziale 
Konsequenz der Krise gesehen werden, welche die Belastungen der Frauen in gewissen 
Bereichen minimierte. Der verstärkte partnerschaftliche Zusammenhalt sollte die Le-
bensverhältnisse verbessern und alltägliche Hürden gemeinsam nehmen lassen.  
                                                 
 
 
604 Maria, S.4 „Denn die Menschen haben immer nach einer Form des Lebens gesucht, nach der Fähigkeit 
Mensch zu sein. Die Suche nach Lösungen ist endlos und der Staat kann es nicht immer machen. Wenn 
der Staat nicht mehr in der Lage war, Lösungen für die Menschen zu finden, machten sie es selbst. Auch 
das hat uns sehr geholfen.“ 
605 Maria, S.9 „Du musst es schaffen, du musst Kunststücke vollbringen, zwei oder drei Arbeiten gleich-
zeitig machen. Viele Menschen widmeten sich einem einwenig unerlaubten Leben, um eine Form der 
Problemlösung zu finden. Denn die Bedürfnisse des Menschen werden immer wachsen und immer muss 
man sie lösen. Das sind nicht nur Probleme der Frau oder des Mannes, sondern des Menschen.“ 
606 Rita, S.6„Wenn du mich fragst, mussten auch die Kinder und Jugendlichen ihre Rolle verändern. 
Viele Male mussten die Kinder nach der Schule die Arbeit der Mutter und des Vaters übernehmen. 
Manche Kinder mussten zum Markt gehen und Brot und Essen kaufen. Diese Tatsache veränderte die 
Aktivitäten und die Mentalität innerhalb der Familie. Man muss sich und seine Einstellung ändern, da 




„Se puede decir que el periodo especial transformo el rol de los sexos porque el hombre 
en algunas ocasiones perdió el trabajo y la mujer podía seguir trabajando, entonces el 
hombre tuvo que hacer las actividades de la casa, este cambio creo que fue a favor de 
la mujer pero trajo como consecuencia que cambiaran los papeles porque la sociedad 
cubana es una sociedad machista y muchas veces el hombre nunca hizo nada en la 
casa, pero debido a todos estos cambios que empezaron a haber de desempleo, mucha 
gente se quedó sin trabajo.“607 
 
„La crisis ha tenido buenas cosas porque el hombre ha tenido que arrimar al hombro, a 
tenido que ayudar, porque es mucha la carga.“608 
 
Die traumatischen Erfahrungen der Wirtschaftskrise führten einerseits zu einer Konsoli-
dierung der Geschlechterbeziehung sowie zu einer Verbesserung des partnerschaftlichen 
Zusammenlebens aber ebenso verstärkt sich das innerfamiliäre Spannungsverhältnis.  
“Yo pienso que en ese período se consolido bastante la relación entre hombre y mujer. 
Hizo que el hombre que tenía una mujer, cuidará muy bien de ella. En el período especial, 
tú no podías estar en calle, gastando dinero, no podías estar haciendo las cosas que no 
deberían ser. Hubo un gran apoyo entre hombre y mujeres, quizás alguna mujer aceptó 
algún hombre que no trabajara pero era muy difícil, casi era la sentencia para el 
amor.”609 
 
Dennoch dokumentieren die Aussagen der befragten Personen, dass zwar die männliche 
Mitarbeit im Haushalt aufgrund der komplizierten sozialen und ökonomischen Verhält-
nisse in der Sonderperiode zugenommen hatte, letzten Endes wurde aber der Großteil 
der häuslichen Tätigkeiten von der Frau erledigt. Obwohl die Mehrheit der Frauen ihren 
beruflichen Aktivitäten im staatlichen wie nicht-staatlichen Sektor nachgehen musste, 
blieben die Hausarbeit und die Betreuung von  Kindern und älteren Familienmitgliedern 
meistens in ihrem Verantwortungsbereich.610 
                                                 
 
 
607 Rita, S.6„Man könnte sagen, dass die Sonderperiode die Rolle der Geschlechter transformierte, 
denn oftmals verloren die Männer ihren Arbeitsplatz und die Frau arbeiteten weiter. So mussten die 
Männer vermehrt die Tätigkeiten im Haushalt übernehmen. Ich denke, diese Veränderung war zum 
Vorteil der Frau. Denn die kubanische Gesellschaft ist eine machistische Gesellschaft und normaler-
weise macht der Mann nichts zu Hause.“ 
608 Maria, S.4 “Ich denke, die Krise hatte auch ihre guten Seiten, weil der Mann mehr auf seine Schultern 
laden musste, er musste helfen, denn die Belastung war groß.“ 
609 Ricardo, S.10„Ich denke, dass sich damals die Beziehung zwischen Mann und Frau sehr stark 
konsolidiert hatte. Der Mann, der eine Frau hatte musste sich sehr um sie kümmern. In der Sonder-
periode konnte man nicht draussen sein und Geld ausgeben. Man konnte nicht unverantwortlich mit 
den Dingen umgehen. Es gab eine grosse Unterstützung zwischen Männern und Frauen, vielleicht 
gab es manche Frauen die akzeptierten, dass der Mann nicht arbeitete, aber das war sehr schwer, das 
war quasi das Urteil/der Schiedsspruch für die Liebe.“ 
610 Ein Studie der „Oficina Nacional de Estatisticos“ aus dem Jahre 1996 bestätigt, dass weibliche Be-
schäftigte im Durchschnitt 34 Stunden/Woche für die Hausarbeit aufbrachten, wohingegen Männer nur 12 




“Cuba no marco una diferencia entre hombres y mujer, donde si hubo una diferencia 
que la sobrecarga de trabajo para la mujer aumentó porque el tiempo que tuvo que 
dedicar a tratar de garantizar la alimentación de sus hijos..”611 
 
In dieser Hinsicht war die existenz der Doppel- und Dreifachbelastung der Frau während 
und nach der Wirtschaftskrise in Kuba existent. Trotz gewisser Tendenzen in Richtung 
einer Arbeitsteilung und einer verstärkten Mitarbeit des Mannes im privaten Bereich 
scheint es, als wurden die Grundzüge der geschlechtspezifischen Arbeitsteilung und die 
nicht maßgeblich verändert. Nach den persönlichen Erfahrungen meiner Gesprächspart-
nerInnen zu urteilen, blieben die traditionell-weiblichen Täigkeiten wie kochen, putzen 
oder nähen sowie die Versorgung der Kinder auch weiterhin im Aufgabenbereich der 
Frau.  Dies spiegelte sich nicht nur im Haushalt, sondern auch in den informellen oder 
privatwirtschaftlichen Arbeiten als „cuentapropistas“ (Selbstständige) wider. Falls 
Männer im Haushalt stärker mitarbeiteten, waren es in erster Linie handwerkliche Tä-
tigkeiten (Reparaturen, Möbelherstellung, etc.)  oder der Handel mit Gütern am 
Schwarzmarkt. Die Beibehaltung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung wurde 
meistens mit dem Argument begründet, dass mittels der bisherigen familiären Konstella-
tion alltägliche Probleme zeitsparender und effizinter zu lösen waren. Nachdem staatli-
che Dienstleistungen (Kinderbetreuung, Tagesstätten und Kantinen) und soziale Siche-
rungssysteme als fixer Bestandteil der kubanischen Sozialpolitik galten und eine lange 
Zeit in den reproduktiven Bereich der Kindererziehung und Haushaltsorganisation ein-
gegriffen hatten, intensivierte das teilweise Wegbrechen dieser Maßnahmen die tägli-
chen physischen und psychischen Belastungen der Frauen.  
 “La diferencia sobre todo era relacionada con la sobrecarga de trabajo porque por 
ejemplo en aquel momento había posibilidades creadas para la mujer, por ser 
trabajadoras, lógicamente le eliviaba la carga domestica. Cuando todavía los hombres no 
están instruidos del rol que juegan en aquel momento, en el año 90 ha mejorado pero 
todavía existe no ya un machismo tan abierto pero si no es una ayuda a la mujer sino 
compartir las actividades de la casa.”612 
 
                                                 
 
 
611 Regla, S.2-3 „Kuba unterschied nicht zwischen Männern und Frauen, wo es einen Unter-
schied gab, war als die Arbeitsbelastung der Frau immer mehr anstieg. Denn die wenige Zeit die 
man hatte, verbrachte man damit die Versorgung der Kinder garantieren zu können.“ 
612 Regla, S.3„Der Unterschied machte sich deutlich in Bezug auf die Arbeitsbelastung, weil damals 
spezielle Möglichkeiten für Frauen geschaffen wurden, um erwerbstätig zu sein. Logischerweise steigerte 
das die häuslichen Belastungen. Wenn die Männer in diesem Moment noch immer nicht über ihre Rolle 
bescheid wissen. In den 1990er Jahren hat es sich verbessert, aber bis heute existiert ein machismo, nicht 
mehr so offen/sichtbar, aber er [der Mann] ist weder eine Hilfe für die Frau noch beteiligt er sich bei den 




“Pero la crisis como tal y cuando un hombre tiene buenos sentimientos, se da cuenta de 
todos los problemas que hay en la casa, ayuda, hay algunos que no. Muchos tuvieron que 
entender porque la crisis los obligó, a que había que ayudar en la casa, pero ciertamente, 
el peso de la carga, es en un 80% de la mujer cubana. Ella es la que lleva a la escuela, la 
que resuelve los problemas, la que se queda con el niño, y los que cuidan los gastos de la 
casa es la mujer, la mujer en general es la que mantiene la sociedad. Cuando una mujer 
no hace algo es porque otra mujer lo está haciendo por ella.”613 
 
Es schien als kulturell determiniert, dass häusliche Pflichten, die nicht von der Mutter 
erledigt werden konnten, automatisch von der Tochter, Schwester oder der Großmutter 
übernommen wurden. Vor allem Großmütter waren in die Hausarbeit und Kinder-
betreuung involviert, da die staatlichen Betreuungssysteme speziell in diesem Bereich 
massive Engpässe aufwiesen. Dies manifestierte sich, in einer vertikalen Familienstruk-
tur in der die Hausarbeit ausschließlich von weiblichen Mitgliedern übernommen wur-
de. In den Gesprächen wurde immer wieder betont, dass die kubanischen Frauen „die 
Krise schulterten“ bzw. der „Erhalt der Gesellschaft auf den Schultern der Frauen voll-
zogen wurde“. Der Mann bzw. Ehepartner spielte dabei weniger eine Rolle bzw. entzog 
sich seiner Verantwortung. Anstatt die Familie zu versorgen, welche als der „Stamm der 
Gesellschaft“ bezeichnet wird, kamen viele Männer mit der neuen Situation nicht zu-
recht und begannen zu trinken oder sich anderweitig zu vergnügen. 
„Vamos hablar del período especial, en ese periodo la mujer cubana se echo a esa 
sociedad a los hombros, esta sociedad gracias a la mujer cubana no se destruyo, nosotros 
conseguíamos la comida, inventábamos zapatos, pero siempre en la mesa cubana hubo 
comida, los niños tuvieron calzado, no faltaba nada.“614 
 
“Ha sido una mujer muy erudita, una mujer muy trabajadora, una mujer que ha mantenido 
esta sociedad, esta sociedad se ha mantenido gracias a la mujer y solo por las mujeres, 
porque los hombres muchas veces se dedicaron a tomar, a beber a tener mujeres y no a 
                                                 
 
 
613 Maria, S.5„Aber während der Krise ab und zu, wenn ein Mann es gut meinte, machte er sich 
all den Problemen im Hauhsalt bewusst und half. Es gab manche die nicht halfen. Viele mussten 
anfang zu verstehen, dennn die Krise verpflichetet sie dazu im Haushalt mitzuhelfen.  Aber si-
cherlich lagen  80% der Überlastung bei der kubanischen Frau. Sie ist diejenige, die die Kinder 
in die Schule bringt, diejenige, die die Probleme löst, diejenige die bei den Kindern bleibt, dieje-
nige die sich um die Haushaltskosten kümmert. Generll ist die Frau diejenige, die die Gesell-
schaft erhält. Wenn eine Frau irgendetwas nicht macht, ist es, weil es eine andere Frau bereits für 
sie gemacht hat.“ 
614 Maria, S.2 “Reden wir über die Sonderperiode. In dieser Periode musste sich die Frau die 
Gesellschaft auf ihre Schultern laden. Die Gesellschaft blieb dank der kubanischen Frauen erhal-
ten. Wir kümmerten uns um das Essen, wir mussten Schuhen herstellen, aber es gab immer Essen 




resolver al tronco que hace a la sociedad que es la familia. La mujer cubana en ese 
aspecto ha sido heroica y lo ha mantenido porque un problema de que somos así.”615 
 
“La mujer a pesar de que siempre está luchando, la mujer cubana lucha mucho por 
mejorar la vida.” 616 
 
Aufgrund der ökonomischen Instabilität vieler Familien und der schlechten Wohnbedin-
gungen stieg die Zahl der Scheidungen in den 1990er Jahren. Die vielseitigen Probleme 
und Hindernisse im Alltag rissen tiefe Furchen in das familiäre und partnerschaftliche 
Gefüge. Der steigende Wohnungs- und Platzmangel stellte das Zusammenleben auf eine 
harte Probe. Das Leben mehrerer Generationen unter einem Dach förderte innerfamiliäre 
Konflikte.  
„Todo sufrió. Porque cuando a ti, te falta la luz, te falta el agua, te falta la comida, por 
supuesto la relación de la pareja va a sufrir. Es lógico, como es un impacto por todas 
partes. Entonces lógicamente es así. Y nada. Sobrevivimos.“617 
 
“En Cuba coexisten en una casa tres o cuatro generaciones. Por supuesto que van a 
chocar. Por supuesto es muy difícil.” 618  
 
Si tú vas por la calle te encuentras muchas mujeres con niños que son divorciadas que 
son madres solteras, en Cuba hay muchos divorcios, a demás el problema de la 
convivencia, muchas gente en la misma casa, es el problema fundamental. Yo pienso 
que esta es la razón fundamental de los divorcios.“619 
 
Seit der wirtschaftspolitischen Krise leben viele kubanische Frauen allein mit ihren Fa-
milien und übernehmen die Position des Familienoberhauptes.620 Durch die soziale und 
ökonomische Integration der kubanischen Frauen seit den 1960er Jahren und ihre guten 
                                                 
 
 
615 Maria, S.11„Sie war eine sehr gebildete und fleißige Frau. Die Frau hat diese Gesellschaft auf-
rechterhalten, die Gesellschaft blieb erhalten dank der Frauen und nur wegen den Frauen, weil die 
Männer oft ihre Zeit damit verbrachten, sich zu betrinken, Frauen zu haben und sie kümmerten sich 
nicht um die Familien, die der Stamm der Gesellschaft ist. Die kubanische Frau ist diesbezüglich 
heroisch gewesen und hat diese Eigenschaften beibehaltet, weil wir so sind.“ 
616 Rita, S.11 “Die Frau käpft immer, die kubanische Frau kämpft sehr viel um das das Leben zu verbes-
.” sern
617 Patricia, S.10 „Alles hat darunter gelitten. Weil wenn dir das Licht, das Wasser und das Es-
sen fehlt, natürlich leidet die partnerschaftliche Beziehung darunten. Das ist logisch, es hat Aus-
wirkung auf alle Ebenen. Logischerweise ist es so. Wir überleben.” 
618 Patricia, S.10 „In Kuba koexistieren zwei bis drei Generationen in einem Haus. Natürlich werden sie 
zusammenstoßen/aueinanderprallen. Natürlich ist es sehr schwer.“ 
619 Patricia, S.13„Wenn du auf die Strasse gehst, triffst du viele Frauen die geschieden sind, 
alleinstehende Mütter. In Kuba gibt es viele Scheidungen, dazu kommt das Problem des Zusam-
menlebens, weil zu viele Leute in dem gleichen Haus wohnen. Das ist das Hauptproblem. Ich 
glaube, dass ist der Hauptgrund  für die Scheidungen.“ 
620 In der Zeit zwischen 1953 und 1981 hat sich das Verhältnis der weiblichen Familienoberhäupter bei 
Kernfamilien von 14% auf 28% verdoppelt. Im Jahre 1995 stieg die Anzahl auf 36%.  Es wird angenom-
men, dass die tatsächliche Zahl der weiblichen Familienvorsteherinnen höher liegt, aufgrund von kulturel-




beruflichen Qualifikationen sahen sich immer mehr Frauen in der Lage, sich von ihrem 
Partnern zu trennen und eigenständig  für die Familie zu sorgen. Die staatliche Förde-
rung der politisch-konstitutionellen Maßnahmen in Richtung Emanzipation und Gleich-
stellung der Geschlechter sowie der freie Zugang zu Bildung und medizinischen Ein-
richtungen hatten die sozioökonomischen Voraussetzungen geschiedener Frauen im 
Vergleich zur vorrevolutionären Periode maßgeblich verbessert. Daraus ist ersichtlich, 
dass sich das Selbstbewusstsein geschiedener Frauen sowie ihre gesellschaftliche Ak-
zeptanz in den letzten Jahrzehnten verändert hatten. Andererseits bringen diese neuen 
Lebensbedingungen und veränderten familiären Konstellationen, nach Meinung der In-
terviewten, eine Reihe von neuen Herausforderungen mit sich. Frauen mussten von nun 
an allein für das Familieneinkommen sorgen und konnten nur mit geringer  finanzieller 
Unterstützung rechnen.  
“Si tu miras a tu alrededor, muchas mujeres viven solas, y somos mujeres vulnerable, 
somos la madre y el padre de la familia porque los hombres, yo diría en el desarrollo 
social, el hombre se ha ido quedando atrás, la mujer ha saltado, porque la crisis la ha 
obligado porque se ha superado y la menor parte de las mujeres que pudieron 
estudiaron, tienen una carrera, y de alguna manera lo resolvieron y como saben hacer 
las cosas de la casa, resolvieron y son las mujeres.”621 
 
In diesem Zusammenhang sollte nochmals auf den verstärkten familiären Zusammenhalt 
und die gegenseitige finanzielle und materielle Hilfestellung verwiesen werden. Falls 
der Partner/Ehemann als zweiter Einkommensträger ausfiel (aufgrund von Scheidung 
oder Jobverlust), versuchten die Geschwister, Großeltern oder Verwandte die Familie zu 
unterstützen. Trotz der steigenden Belastungen als Alleinerzieherin sehen die Frauen 
ihre zentrale Rolle als Mutter und Versorgerin der Kinder. Da sie auch in der Ehe bzw. 
Partnerschaft zu einem großen Teil für die Erziehung und Betreuung der Kinder zustän-
dig sind, ist  auch nach einer Trennung die Kindererziehung ihr wichtigstes Anliegen.  
 
„Al contrario, yo me siento orgullosa de ser una mujer y p.e cuando los hijos se 
enferman, la salud de los hijos en gran medida depende de la mujer. Cuando el hijo se 
enferma es la mujer la que se levanta por la noche es la mujer los que los atiende es la 
                                                 
 
 
621 Maria, S.4„Wenn du dich umschaust, viele Frauen leben alleine und wir sind verletzlich, wir sind die 
Mutter und der Vater der Familie, weil die Männe, ich bezieh mich auf  ihre soziale Entwicklung, zurück 
geblieben sind. Die Frau hat den Mann überholt, weil die Krise sie dazu gezwungen hat, sich weiter zu 
entwickeln. Ein kleiner Teil an Frauen die studieren konnten, haben eine Ausbildung, und auf irgendeine 
Art und Weise haben sie die Schwierigkeiten gelöst, und haben ausserdem den Haushalt übernommen, weil 




que los lleva al médico. También los hombres los hacen pero fundamentalmente es la 
mujer.“622 
 
“En cuenta al papel de la mujer tuvo que crecerse y hacer cosas que nunca había hecho. Y 
a vivir un poco como en la comunidad primitiva. Pero las madres latinas, y en particular 
las madres cubanas, somos muy buenas madres. Somos como se dice en España 
“madrazas” que es un término muy ilustrativo entonces todo el mundo trató de chapar la 
lampa, qué le íbamos a hacer?!”  623  
 
Es wird verdeutlicht, dass einerseits die Rolle als Mutter und Familienerhalterin auch 
weiterhin eine wichtige soziale Komponente im Frauenverständnis meiner Gesprächs-
partnerinnen darstellt. Andererseits die Kombination aus häuslich-familiären Pflichten 
mit der beruflichen Entfaltung, erst die eigentlichen Stärke und Kapazitäten der kubani-
schen Frauen, als “heroische Kämpferinnen” ausmacht. 
„Este pais se está sosteniendo por la gente de mi generación. Las mujeres de mi 
generación son mujeres realmente heroicas, son mujeres heroicas de verdad que hemos 
sabido pasar por encima de todas esas cosas. El ejemplo te lo estoy poniendo en mi misma 
persona: yo tengo cinco títulos, tres hijas, estuve 20 años casada con una persona enferma 
de los nervios y logré superarme siempre y ahora quiero ir por el sexto título. Yo no soy la 
única, ese es el espíritu de muchas mujeres. Mis amigas todas son universitarias, todas son 
Masters, doctoras hay pocas, todas son profesoras, o son actrices, todas tenemos hijos.“ 
624 
 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Mehrheit meiner GesprächspartnerIn-
nen eine stärkere Zusammenarbeit und Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern im 
Haushalt und in der Familie konstatieren. Diese Tatsache führte sie vorrangig auf eine 
erschwerte Lebenssituation und die komplexe Organisierung des Haushalts während der  
1990er Jahren zurück. Seit der Sonderperiode hatte sich die Einstellung eines Teiles der 
                                                 
 
 
622 Patricia, S.13 „Im Gegenteil, ich bin sehr stolz darauf eine Frau zu sein, und zum Beispiel, 
wenn die Kinder krank sind, ist die Gesundheit der Kinder größtenteils von der Mutter abhängig. 
Wenn die Kinder krank sind, ist es die Mutter, die in der Nacht aufsteht und sie zum Arzt bringt. 
Männer machen es auch, aber grundsätzlich macht es  die Frau.“ Die 
623 Patricia, S.5„In Bezug auf die Rolle der Frauen, mussten die Frauen über sich hinauswachsen 
und Dinge tun, die sie vorher nie gemacht hatte. Und ein bisschen wie in einer primitiven Gemein-
schaft leben. Aber die lateinamerikanischen Mütter und insbesondere die kubanische Mütter, sind 
sehr gute Mütter. Wir sind, wie man in Spanisch sagt “Madrazas”(riesige Mütter), was illusriert, wie 
kampfstark die Frauen in allen Belangen waren..“ 
624 Patricia, S.9 „Dieses Land wird durch Leute meiner Generation erhalten, Frauen meiner Ge-
neration sind wirklich heroische Frauen, sie sind wahre heroische Frauen, da sie oberhalb all 
dieser Dingen vorbeiziehen. Ich werde mich als persönliches Beispiel nennen: ich habe fünf 
Titen, drei Töchter, ich war 20 Jahre verheiratet mit einer Person die Nervenkrank war, und ich 
versuchte mich immer weiter zu entwickeln und heute möchte ich den sechsten Titel erlangen. 
Und ich bin nicht die einzige, es ist der Geist der Frauen. Alle meine Freundinennen sind Aka-
demikerinnen, alle haben eine Master, Doktorinennen gibt es wenige, alles sind Professorinen-




der kubanischen Männer gegenüber häuslichen Pflichten in Richtung stärkeren Partizi-
pation verändert, was eine gewisse Arbeitserleichterung und Entlastung der Frauen be-
dingte. Vor allem bei jungen Pärchen und Ehepaaren übernehmen die Männer in der 
heutigen Zeit einen größeren Teil der häuslichen Tätigkeiten und fühlen sich für die 
Versorgung der Kinder mitverantwortlich.  Diese Entwicklungen lassen sich auch in der 
steigenden sozioökonomischen Autonomie der Frauen und ihrer verstärkten Präsenz in 
Führungspositionen auf politischer und ökonomischer Ebene begründen. 
„Lo cambio en algunos hombres, influyó muchísimo pero en mucho menos cantidad, de 
una manera diferente. El machismo en Cuba ha cambiado mucho porque actualmente a 
los hombres también los dejan participar en el parto para que vean el momento ese de 
la mujer como sufre. Las mujeres ocupan puestos de dirección en muchos lugares, 
entonces algunos hombres están subordinadas a ellas y ya no pueden tener la misma 
aptitud de antes. Todas esas cosas han influido para que el hombre ya no tenga la 
misma actitud de antes, para que cambie.“ 625 
 
Trotz der positiven Entwicklung und einer verstärkten Kooperation der Geschlechter im 
privaten Bereich bleibt die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung in Kuba auch weiter-
hin sichtbar. Die Beibehaltung traditioneller Arbeitsbereiche von Männern und Frauen 
zeigt sich auch in den informellen und privatwirtschaftlichen Aktivitäten.  
Nach Ansicht aller GesprächspartnerInnen sind machistische Denkweisen bis heute ge-
sellschaftlich verankert. Selbst nach den tiefgreifenden Transformationsprozessen in der 
„período especial“ ist der „machismo“ vor allem in der häuslichen Sphäre integraler 
Bestandteil des familiären Zusammenlebens. Eine der befragten Frauen sieht das prob-
lematische dieses soziokulturellen Phänomens darin, dass das machistische Verhalten 
im „Kern der Gesellschaft“, also in der Familie, verankert ist und das diese geschlechts-
spezifische Rollenzuschreibung auch das öffentliche Leben bestimmt.  
“El estado ampara a la mujer, mayormente en los divorcio le da la potestad a las mujeres. 
En la vida cotidiana los hombres no ven eso así, no ven que tu estés en la casa con el bebé, 
si no que su función es criarlos y ya está.” 626 
 
                                                 
 
 
625 Rita, S.8 “Es veränderte sich bei manchen Männern, es beeinflusste ungemein, aber in gerin-
gerer Quantität und auf andere Art und Weise. Der „Machismo“ in Kuba hat sich stark verändert. 
Zum Beispiel heutzutage dürfen die Männer auch bei der Geburt der Kinder dabei sein. Auf diese 
Weise können sie sehen wie sehr die Frau leidet. Die Frauen übernehmen Führungspositionen in 
vielen Bereichen, so sind manche Männer ihnen untergeordnet und können nicht mehr die selben 
Haltungen wie früher vertreten. All diese Dinge hatten einen starken Einfluss auf das Verhalten 
des Mannes, damit er nicht das gleiche Verhalten wie früher hat, damit er sich verändert.“  
626 Regla, S.7” Der Staat hat die Frauen geschützt, hauptsächlich bei Scheidungen hat er den Frauen die 
Befugnis gegeben. Im Alltag sehen die Männer das nicht so, sie sehen nicht, dass du mit dem Baby zu 




Da die weibliche Partizipation und die Geschlechtergleichstellung seitens der Regierung 
Castro ab den 1960er Jahren vor allem im wirtschaftlichen und politischen Bereich ge-
fördert werden, sehen viele Männer im familiären Umfeld die Möglichkeit, ihre patriar-
chale Überzeugung auszuleben. Sie sind gegen eine außerhäusliche Tätigkeit der eige-
nen Frau und sehen den weiblichen Wirkungs– und Aufgabenbereich rein im familären 
und häuslichen gegeben. Die Wurzeln der machistischen Strukturen sieht die befragte 
Person weniger im urbanen Raum gegeben, sonder mehr in ländlichen Gebieten, wo 
traditionell-konservative Sichtweisen bis heute dominieren.  
“El machismo yo lo veía mas enraizado en las zonas regionales, hay hombres que no 
aceptan que las mujeres trabajen en la calle, que consideran que la mujer es de su casa 
para atender al esposo, cosa que en las ciudades, sobre todo en esta parte de centro, y 
occidente se ve como un disparate. Que un hombre piense así, pero sobre todo existe en 
la parte del sector campesino, en las zonas más bien rurales, de las provincias 
orientales, lo más frecuente que yo veo.” 627 
 
“Pero bueno todavía en eso a pesar que se ha avanzado todavía yo veo más el 
machismo hacia el interior de la familia, en el hogar, en los roles que le corresponde 
jugar a cada uno.” 628 
 
Die Verfechtung machistischer Ansichten sehen die Interviewten vor allem in der sozia-
len Herkunft, dem kulturellen Niveau sowie im Alter der Person begründet. Zum Bei-
spiel werden ältere Männer, die ihr ganzes Leben traditionelle Rollenbilder und die ge-
schlechtsspezifische Arbeitsteilung in der Familie als gegeben ansahen, dieses Verhal-
ten gegenüber ihrer Ehefrau bzw. Partnerin auch weiterhin beibehalten. 
„Si, cada vez más, pero eso también tiene que ver con el nivel cultural. Mientras mas bajo 
es el nivel cultural, menos ayuda un hombre en la casa. O también los hombres que son ya 
mas viejos y toda la vida han vivido sin ayudar a la mujer, no es precisamente ahora a los 
70 anos que se van a poner a ayudar. Pero si es así, somos victimas de una sociedad 
machista.“ 629 
 
                                                 
 
 
627 Regla, S.10 „Den Machismo sehe ich sehr stark verwurzelt in den Regionen. Es gibt Männer, 
die nicht akzeptieren, dass die Frauen erwerbstätig ist. Solche Männer sind der Meinung, dass die 
Frau zu Hause bleiben muss, um sich um den Ehemann zu kümmern. Vor allem hier im Zentrum, 
im Westen wird das als Unsinn angesehen. Diese Denkweise existiert vor allem im bäuerlichen 
Milleu in den ländlichen Regionen der östlichen Provinzen.“ 
628 -Regla, S.11 „Aber auch in diesem Aspekt sieht man nach wie vor Fortschritte und ich sehe den Ma
chismos stärker innerhalb der Familie, im Haushalt, in den Rollen, die jeder übernehmen muss.“ 
629 Patricia, S.9 « Ja, immer mehr, aber das hängt auch vom kulturellen Niveau ab. Je geringer 
das  kulturelle  Niveau  ist,    desto  geringer  auch  seine  Bereitschaft,  häusliche  Aufgaben  zu 





Interessant ist dabei, dass meine InterviewparterInnen die bis heute vorherrschenden 
patrirachalen Geschlechterverhältnisse und die soziokulturellen Unterdrückungsmecha-
nismen gegenüber Frauen nicht nur an der männlichen Denkweise festmachen, sondern 
vor allem an der machistischen Einstellung der Frauen selbst. Viele kubanische Mütter 
erziehen ihre Söhne und Töchter im Sinne einer machistischen Tradition in Bezug auf 
die Mann-Frau Beziehung. Diese teilweise unbewusste Weitergabe einer machistischen 
Kultur über zeigt sich am Verhalten bzw. in den Ansichten junger Kubaner und Kuba-
nerinnen. Die Fortführung machistischer Werte wird vor allem im Rahmen des Zusam-
menlebens von zwei bis drei Generationen in einem Haushalt verstärkt. Junge Men-
schen bekommen im Alltag den „machsimo“ ihrer Großeltern oder Eltern vorgelebt und 
oftmals übernehmen sie deren Lebensweisen unhinterfragt. 
“A veces la mujer misma va propagando ese machismo, es la mujer la que transmite la 
cultura y si no tiene conciencia de que ella tiene una mentalidad machista ella sigue 
criando machitos..” 630 
 
In diesem Zusammenhang kritisiert eine der befragten Frauen das fehlende Bewusstsein 
mancher Kubanerinnen bezüglich ihrer Rolle als Frau. Das mangelnde weibliche 
Selsbtbewusstsein bzw. Selbstwertgefühl führt zu einer automatischen Unterordnung 
dem Mann gegenüber und einer Geringschätzung der weiblichen - körperlichen wie 
mentalen - Potentiale. Die einseitige und unreflektierte Auseinandersetzung mit Ge-
schlechterverhältnissen begünstigt die Unterordnung und das Minderwertigkeitsgefühl 
von Frauen. Ihrer Ansicht nach werden selbst in der Alltagssprache männlich konnotier-
te Begriffe unbewusst gewählt und dadurch die Erhöhung des Mannes gegenüber der 
Frau linguistisch determiniert. 
“Como veo las cosas la mujer cubana tiene una postura bien machista, bien de no tener 
autoestima, considera que es inferior al hombre y considera que el hombre es un ser 
superior. En la forma de hablar, la mujer habla en masculino, no se dice una, se dice uno. 
Cuando se está hablando de la mujer, no se dice una esta brava, sino uno está bravo. 
Santiago de Cuba, es una ciudad, ciudad héroe y no ciudad heroína como debería ser, 
porque la ciudad es femenina.” 631 
                                                 
 
 
630 Maria, S.4-5 „Manchmal propagieren die Frauen selbst den Machismo. Frauen verbreiten selbst diese 
Kultur und wenn sie nicht realisieren, dass sie selbst eine machistische Mentalität haben, dann werden sie 
weiter “Machistos” zeugen.“ 
631 Maria, S.7 „Wie ich die Dinge sehen haben die Frauen eine ziemlich machistische Haltung.  So 
machistisch, dass sie kein Selbstwertgefühl besitzen. Sie vertrteten die Auffassung minderwertige 
als Männer zu sein und das die Männer ein überlgenes Wesen sind. Man kann es sogar in der Spra-





“Hay hombres que todavía piensan, yo soy el hombre, yo no friego, yo no plancho y está 
esclavizando a la mujer, Ese es mi punto, si la mujer no es capaz de liberarse así misma, 
no puede esperar que yo como hombre, venga y la libere. “ 632 
 
Eine der Gesprächspartnerinnen, die sich privat mit Gender und Feminismus auseinaner-
gesetzt hatte, konfrontiert die ambivalente Haltung einiger kubanischer Frauen mit der 
Anaylse von Geschlechterverhältnissen auf Basis feministischer Ansätze. Dies kann auf 
die jahrelange Negierung geschlechterpsezifischer und feministischer Themen durch die 
staatliche Frauenpolitik bzw. der FMC, welche sich erst in den letzten Jahrzehnten für 
nationale und internationale Diskurse geöffnet hatte zurückgeführt werden. Ihrer Mei-
nung nach begünstigte die fehlende Auseinandersetzung mit feminitischen Ansätzen  und 
patriarchalen Unterdrückungsmechanismen die Determinierung traditionell-konservative 
Denkmuster in Kuba. 
“Yo creo que el desastre mayor que tiene la mujer cubana es que no llega a tener 
conciencia de saber cual es su papel finalmente y de luchar contra el machismo y es 
verdaderamente usar el género como categoría para estudio.” 633 
 
Obgleich die befragten Personen eine eindeutige Verbesserung der soziopolitischen 
Partizipation und Mitsprache der Frau sowie eine verstärkte ökonomische Unabhängig-
keit  feststellen, sind Phänomene wie die Doppelbelastung, geschlechtsspezifische Rol-
lenverteilungen sowie die Weitergabe machistischer Verhaltensweisen, selbst nach den 
sozioökonomischen Umbrüchen der 1990er Jahre, Teil der Gesellschaft geblieben. 
 
„La presión para las mujeres es terrible, la sociedad cubana sigue siendo una sociedad 
machista a pesar de todo. Lo que pasa es que la mujer actual realmente se ha emancipado 
bastante, la mujer añade de la vida cubana. En la universidad es mucho más elevado el 
número de profesoras y de alumnas que hombres. En el campo investigativo también, en 
muchas áreas, en el magisterio, también en la medicina..“ 634 
                                                                                                                                               
 
 
ist mutig, sondern einer ist mutig Man sagt Santiago de Cuba ist eine Heldenstadt und nicht eine 
HeldInnenstadt, wie man es eigentlich sagen sollte, weil die Stadt weiblich ist.“ 
632 Ricardo, S.3„Es gibt  Männer die noch immer denke: ich bin der Mann und daher wasche ich 
nicht ab, ich bügle nicht  und versklavt somit die Frau. Das iust mein Standpunkt, wenn die Frau 
nicht fähig ist sich zu befreien, kann sie nicht erwartenn, dass ich als Mann sie befreie.“ 
633 Maria, S.11“Ich glaube, das größte Desaster das die kubanische Frau hat, ist das sie kein Be-
wu stsein besitz, um zu wissen, welche ihre Rolle ist, um gegen den Machismo anzukämpfen und 
lich das Geschlecht als Untersuchungsategorie zu verwenden“.  
s
wirk
634 Patricia, S.9„Der Druck auf die Frauen ist enorm. Die kubanische Gesellschaft ist nach wie vor 
machistisch. Was heutzutage passiert, ist das die Frauen viel emanzipierter geworden sind. In der 
Universitaet hat sich die Anzahl der Professorinennen gesteigert und es gibt mehr weibliche als 
männliche Studenten. Ebenso wie im Bereich der Forschung, und in vielen Bereichen, im Magiste-





“Todavía quedan muchas personas que mantienen una actitud machista porque por 
ejemplo el hombre le dice a la mujer que ella es la tiene que limpiar, lavar y aunque 
ella venga más cansada que él porque ella trabaja más que el, está más horas que el en 
el trabajo de todas formas a ella le toca hacer eso y ellos permanecen atentos al 
baseball a la televisión o quizás la lectura de un libro y la mujer está detrás de una 
cocina.“ 635 
 
“El problema es que las mujeres tienen que enfrentarse a ello, ellas no se dan el trabajo de 
caminar a todos los barrios, ya te digo, Ciudad Habana, donde vivo yo y llegar a ver que pasa. 
Hay mujeres que como te digo para mi no son mujeres, son esclavas, esclavas ahora del siglo 
XXI, son esclavas, no tendrán cadenas pero son esclavas del hombre.” 636 
 
 
5.7. Die Entwicklung der „Federación de Mujeres Cubanas“ und ihr 
Wirken in der Sonderperiode 
 
Die „Federación de Mujeres Cubanas“ (FMC) hat seit ihrer Gründung im Jahre 1962 in 
Abstimmung mit den politisch-ideologischen Richtlinien der Regierung die kubanische 
Frauen- und Geschlechterpolitik maßgeblich geprägt. Im historischen Kapitel wurde 
bereits ausführlich auf ihre diversen Wirkungs- und Arbeitsbereiche sowie Schwerpunk-
te und Zielsetzungen eingangen. In diesem Unterkapitel soll nun auf die persönliche 
Meinung meiner GesprächspartnerInnen zur Entwicklung der FMC sowie auf ihre Be-
deutung in der „períodod especial“ zum Ausdruck gebracht werden.  
 
Aus den Interviews lassen sich divergierende Sichtweisen betreffend der organisatori-
schen Aktivitäten der FMC in den 1990er Jahren sowie ihre Bedeutung in der Gegen-
wart feststellen. Allen gemein ist jedoch die positive Resonanz ihrer anfänglichen Tä-
                                                 
 
 
635 Rita, S.11„Es gibt nach wie vor viele Menschen, die eine machistische Einstellung haben. 
Zum Beispiel sagen die Männer den Frauen, dass sie putzen und waschen müssen. Auch wenn 
die Frau müde von der Arbeit nach Hause kommt, weil sie mehr als ihr Mann arbeitet oder mehr 
Zeit in der Arbeit verbringt. Die Frauen müssen trotzdem diese Tätigkeiten übernehmen, wäh-
rend der Mann Baseball im TV ansieht oder vielleicht ein Buch liest. Die Frau steht währenddes-
sen hinterm Herd.“ 
636 Ricardo, S.7-8„Das Problem ist, dass die Frauen sich dem entgegenstellen müssen. Ich sage dir, in der 
Hauptstadt Havanna, wo ich lebe, sehe ich was passiert. Es gibt Frauen, die für mich keine Frauen sind. 
Sie sind vielmehr Sklavinennen, Slavinennen des 21. Jhts. Sie haben keine Ketten, aber sie sind Sklavi-




tigkeiten im Bereich der sozialen und ökonomischen Integration der Frauen nach der 
Revolution.  
“Al principio se crearon obras maravillosas, se busco que darle trabajo a las prostitutas, 
incorporarlas a la revolución, eso fue una gran obra es fue algo verdaderamente loable 
pero después aparecieron posturas.” 637 
 
“Pero, la federacion de mujeres cubanas han apoyado muchísimo a la mujer, para mi lo 
han apoyado si estuvieras ahí o con problemas y casadas, ellas siempre te van a 
ayudar.”638 
 
Die Förderung der weiblichen Partizipation in Hinblick auf die berufliche Aus- und 
Weiterbildung, medizinische Programme (Prävention, Familienplanung, medizinische 
Infrastruktur, etc.) soziokulturelle Projekte sowie die Auseinandersetzung mit Themen 
wie Familie, Partnerschaft und Sexualität wurden seitens der Interviewten als bedeuten-
de Grundpfeiler der FMC-Arbeit bestätigt. Die FMC wird als wichtigstes Umsetzungs-
organ der legislativ-politischen Vorgaben der Regierung bezüglich der Gleichstellung 
der Geschlechter auf nationaler, regionaler und lokaler Ebene anerkannt.  
 “Apoyando en esa época, desde el triunfo de la revolución, hasta el punto que se 
constituye la federación  ya era una organización sólida, muy fuerte, tenía un prestigio en 
el marco de la mujer, en la sociedad cubana y el trabajo que se había venido haciendo, de 
incorporar a la mujer.”” 639 
 
 “Antes de la crisis lo tenia un papel mas activa en la sociedad. Pienso que se ayudaba 
más a las mujeres con problemas, problemas sociales, se dedicaba a buscar la asistencia 
social - muchas veces la federación respondía.” 640 
 
Eine Interviewpartnerin, die viele Jahre als UNICEF- Mitarbeiterin mit der FMC in Ku-
ba zusammengearbeitet hatte, hebt die Vielfalt der Progamm- und Projektarbeit (beruf-
liche Aus- und Weiterbildungbildung und ökonomische integration von Frauen: zum 
Beispiel Handwerks- und Keramikkurse etc.) im ländlichen Bereich hervor, welche eine 
                                                 
 
 
637 Maria, S.6„Am Anfang haben sie großartige Werke vollbrach, sie hielten Ausschau um Prostituierten 
Arbeit zu geben, sie in die Revolution einzubinden, das war eine große Tat, das war wirklich etwas  löbli-
ches, aber danach verloren sie ihre Haltung.“ 
638 Ricardo, S.7„Die FMC hat die Frau sehr unterstützt, sie haben dich unterstützt, wenn du Prob-
leme hattest und verheiratet warst, sie werden dir immer helfen.“ 
639 Regla, .S.4„Sie haben mit der Unterstützung seit dem Triumph der Revolution angefangen, ab dem 
Zeitpunkt ab dem die Förderation gegründet wurde. Es war eine solide Organisation, sehr stark, sie hatte 
ein hohes gesellschaftliches Ansehen bezüglich der Integration der Frauen“ 
640 B3, S.5” Vor der Krise hatte sie eine viel aktivere Rolle in der Gesellschaft. Ich denke, sie haben vor 
allem Frauen mit sozialen Problemen geholfen, sie haben sich der sozialen Unterstützung gewidmet -viele 




intensive Kooperation mit internationalen Organisationen, allen voran den Unterorgani-
sationen der UNO, begründete: 
“Me estoy refiriendo a las provincias del oriente de Cuba, eran las provincias que más 
atraso tenían en su desarrollo, una zona puramente agrícola, entonces se fue 
industrializando con cosas menores pero se crearon muchas nuevas fuentes y un proyecto 
que trabajábamos en conjunto con el PNUD, que es desarrollo humano a nivel local. Nos 
unimos el PNA, la FAO, UNICEF  y apoyamos todas estas iniciativas con el gobierno, con 
la federación para poder ampliar todas estas posibilidad..”641 
 
Die Schwerpunkte dieser Zusammenarbeit wurden verstärkt auf die Bereiche Gesund-
heit, Bildung, Verkehrssicherheit sowie die Wahrung der Rechte des Kindes gelegt.   
“En sectores de educación, de salud, de acueductos, hasta prevención de accidentes de 
tránsito, muy amplia la colaboración, el programa de divulgación de los derechos de la 
infancia.”642 
 
Nach Ansicht der ehemaligen UNICEF- Mitarbeiterin sind gewisse Tätigkeitbereiche 
wie z. B. die Erziehung der Kinder und Jugendlichen bis heute tragende Themen der 
FMC, dahingehend haben sich die grundsätzlichen Zielsetzungen und Schwerpunkte der 
Organisation nicht verändert. Was sich jedoch in den vergangenen Jahren ihrere Mei-
nung nach geändert hat, ist die methodische und praktische Umsetzung der FMC-
Aktivitäten. Die Gewichtung der einzelnen Arbeitsfelder variiert ebenfalls - galt die öko-
nomische Integration der Frauen speziell in den Anfangsjahren als zentral, sind heute 
Themen wie die physische und psychische Bertreuung älterer Menschen und die sozio-
ökonomische Entwicklung junger Menschen von größerer Relevanz. 
“El trabajo con los jóvenes es un prioridad. El conocer su preferencias, que quieren 
hacer, que les gustaría, es uno de los trabajos de la federación. No es que cambie el 
sentido, ni el objetivo de lo que significa ser de la federación, lo que cambia son las 
normas, los estilos, los métodos de trabajo. Tal vez ya no es tan importante la 
incorporación de la mujer al trabajo ya que es un hecho consumado. Pero tenemos a las 
abuelitas, contribuir a la formación de los nietos, en el rescate de la cosa tradicional 
comida típica cubana. Quizás colaborar en el trabajo, lo que lleva más elaboración a uno 
se le olvida o tejidos a broche, bordados, rescatar todas estas cosas que se han perdido y 
                                                 
 
 
641 Regla, S.4-5 „Ich beziehe mich auf die Provinzen im Osten Kubas, welche in der Entwicklung 
weit zurück liegen, eine sehr agrarische bzw. ländliche Zone, sie wurden mit wenigen Mitteln in-
dustrialisiert, und sie haben viele neue Brunnen geschaffen. Ein Projekt zusammen mit der PNUD 
(Entwicklungsprogramm der UNO), fördert die menschliche Entwicklung auf lokaler Ebene. Wir 
haben uns zusammengetan: die PNA (Nationales Lehr- und Ausbildungsprogramm) FAO (Ernäh-
rungs- und Landwirtschaftsorganisation der UNO) und UNICEF (Kinderhilfswerk der UNO) und 
haben alle diese Initiativen gemeinsam mit der Regierung und der Föderation unterstützt, um die 
Möglichkeiten erweitern zu können.“ 
642 Regla, S.5 “Vom Bildungs- und Gesundheitssektor, dem Brunnenbau, bis hin zur Prävention von Ver-





además para que esa abuelita, esa tercera edad se sienta útil, se sienta que no está 
relegada, forma parte de la vida cotidiana, evita la depresión.”643 
 
Laut den Angaben der ehemaligen UNICEF-Mitarbeiterin haben sich die Tätigkeitsbe-
reiche der FMC seit der Sonderperiode nicht verringert. Ganz im Gegenteil, bis heute 
werden Themenkomplexe wie die Geschlechterverhälnisse und die Doppelbelastung der 
Frau, die soziokulturelle und ideologische Förderung von Kindern und Jugendlichen, 
Armutsprävention, die Aus- und Weiterbildung von Frauen (z. B. in der Hotellerie und 
Gastronomie) sowie Gemeinschaftskunde in Hinblick auf die Wahrung patriotischer 
Werte, eines moralischen Lebenswandels und einer erhöhter Arbeitsmoral behandelt. 
„Se trabaja también en el rescate de valores que precisamente por el periodo especial 
disminuyeron: el trabajo, la disciplina desde el punto de vista laboral, el descubrimiento 
de la jornada de trabajo, valores como patriotismo, honestidad, el no mentir, que quizás en 
tu país se llama “educación cívica”. Como preparas al hombre, que es un trabajo que 
tiene que ver con la familia pero la federación la acompaña en este rescate o 
reforzamiento de valores, es otra de las actividades fundamentales de la federación. 
Promovemos un encuentro de mujeres creadoras, es un poco potenciar la creatividad de la 
mujer desde todo los puntos de vista, en tejido, en bordado o el trabajo científico, el 
trabajo de investigación.  Aquí tenemos una gama y ese bloque se ha caracterizado por eso 
y creando medios didácticos, ósea buscando alternativas.”644 
 
Podemos decir con respecto a la salud publica, las campañas que se llevan cabo son un 
proceso que se preocupa mucho todos los actores: el gobierno, la federación, que llegue a 
los niños y a algunos varones, que van a evitar algunas enfermedades por ejemplo la gripe 
h1n1.“ 645 
 
                                                 
 
 
643 Regla, S.8 „Die Arbeit mit den Jugendlichen ist eine Priorität. Ihre Vorlieben kennenzulernen, 
was wollen sie machen, was würden sie gerne machen? Das ist eine der Aufgaben der Föderation. 
Es verändert sich nicht der Sinn und das Ziel der Föderation, was sich ändert sind die Normen, die 
Stile, die Arbeitsmethoden. Manchmal  ist die Integration der Frauen in die Arbeitswelt nicht so 
wichtig, denn es ist schon eine gemachte Sache. Aber wir haben die Großmütter, um ihnen bei der 
Ausbildung der Enkelkinder zu helfen, im Zuge der Rettung traditoneller Dinge, wie der kubani-
schen Küche. Vielleicht bei der Arbeit mitwirken, falls es vergessen wurde wie man eine Brosche 
näht, stickt. Um den Großmüttern dritter Generation ein Gefühl zu geben nützlich zu sein, Teil des 
alltäglichen Lebens zu sein, um eine Depression zu verhindern.“ 
644 Regla, S.7 “Man arbeitet auch am Erhalt der Werte, die vor allem durch die Sonderperiode ver-
loren gegangen sind: die Arbeit, die Arbeitsdisziplin, die Bestimmung der Arbeitszeit, Werte wie 
Patriotismus, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, was vielleicht in deinem Land „Gemeinschaftskunde“ 
heißt. Wie bereitet man einen Mann vor - das ist eine Arbeit die im Zusammenhang mit der Familie 
steht, aber die Föderation hilft den Menschen bei der Rettung und Stärkung der Werte, das ist eine 
grundsätzliche Aufgabe der Föderation. Wir unterstützen das Zusammentreffen kreativer Frauen, so 
wird die Kreativitätt der Frauen auf allen Ebenen gefördert -  beim Weben, bei der Stickerei oder in 
der wissenschaftlichen Arbeit, in der Forschung,. Wir habe hier eine ganze Palette und dieser 
„Block“ hat diese Bereiche gefördert  - didaktische Mitteln kreieren und nach Alternativen suchen.“ 
645 Rita, S.10 Wir können in Bezug auf das öffentliche Gesundheitswesen folgendes sagen: Die 
Kampagnen, die an der Spitze geführt werden, sind ein Prozess, mit dem sich viele Akteure be-
schäftigen: die Regierung, die Föderation, die zu den Kindern kommt. Somit wird  verhindert, dass 




„Y en estos momentos esta funcionando muy bien lo que se llama casa de orientación de la 
familia y de la mujer. En este lugar se dan curso de todo tipo de manera gratis. Para las 
mujeres, de ingles, para coser, para cocinar, para bordar, para masajes, de todo tipo. Y 
eso esta funcionando en toda Cuba. Esto es algo muy bueno y esta funcionando muy bien. 
Pertenece a la federación. Esta está funcionando muy bien, que ayuda a las mujeres a 
ejercer oficios, cosas que hacer. “ 646 
 
Trotz der grundsätzlichen Wertschätzung und Anerkennung der FMC-Arbeit sehen die 
meisten Befragten die gesellschaftliche Bedeutung der Organisation als Interessensver-
tretung der Frauen gegenüber dem Staat schwinden. Obwohl im ersten Jahrzehnt nach 
der Gründung der Massenorganisation essentielle Programme umgesetzt wurden und 
das soziale Engagement der FMC nicht zu leugnen war, hat sich ihre gesellschaftliche 
Präsenz vor allem seit den Krisenjahren stark verringert. Diese Entwicklung führen die 
Interviewten einerseits auf die teilweise unflexible und hierarchische Organisationsform 
und deren ideologische Nähe zur kubanischen Regierung zurück, andererseits auf die 
lange Ignorierung bzw. Ablehnung internationaler Diskurse im Bereich der Frauen- und 
Geschlechterforschung: “La federación no habla de género.”647 Die FMC richtet sich zu sehr 
nach den Wünschen und Vorgaben der Regierung und verliert dadurch ihre eigenständi-
ge Handlungs- und Entscheidungskraft bzw. ihren revolutionären Charakter, was die 
Interessen und Bedürfnisse der Frauen betrifft. 
 
“La federación siempre ha apoyado al gobierno. Se suponía que apoyando al gobierno se 
apoya a la revolución y la mujer, eso me parece a mi, así fue. Porque fíjate que el esquema 
es, la mujer es como un fusil, un niño del hombre, es decir la carga, del estado y además 
tiene al niño, esa es la óptica.” 648 
 
“Es una federación que no creo que esté desempeñando el papel que debería, en una 
sociedad en revolución. Al principio fue espectacular, hoy me parece que esa federación 
tiene que cambiar su óptica. No se trata de una asociación para apoyar el gobierno sino 
para solucionar los problemas sociales de la mujer, es lo que yo creo. Tratan de luchar 
con la violencia, para que muchas mujeres aprendan a usar su independencia y entiendan 
                                                 
 
 
646 Patricia, S.12 „In diesem Moment gibt es etwas, was sehr gut funktioniert es heißt „Haus der Orientie-
rung der Familie und Frauen“. An diesem Standort werden gratis Kurse angeboten. Für Frauen: Englisch, 
Nähen, Kochen, Sticken, Massage, etc. Und es funktioniert in ganz Kuba. Das ist etwas sehr Gutes und es 
funktioniert auch sehr gut. Es gehört zur Föderation. Es hilft den Frauen Ämter auszuüben, Dinge zu tun.“ 
647 Maria, S.6 “Die Frauenföderation spricht nicht über das Geschlecht“ 
648 Maria, S.7 „Die Föderation hat immer die Regierung unterstützt. Man nahm an, dass wenn die 
Regierung unterstützt wird auch die Revolution und die Frau unterstützt werden. Mir scheint, so war 
das, stell dir vor: die Frau ist wie ein Gewehr, ein Kind des Mannes sozusagen die Last vom Staat 




que el feminismo no es ser lesbiana ni es perdida de tiempo y en la medida que la mujer 
sea reconocida, la sociedad va mejor, eso es la cosa que se tienen que ver.” 649 
 
Nach Ansicht der befragten Frauen hemmte das starre Festhalten an traditionellen Ar-
beitsbereichen die Entfaltungs- und Entwicklungsfähigkeit der Organisation und ihre 
Anpassungsfähigkeit an neue komplexere sozioökonomische Bedingungen ab der „pe-
ríodo especial“. Die als „passiv und zurückgeblieben“ beschriebene Arbeitsweise scha-
det dem Ansehen der FMC innerhalb der Gesellschaft und stellt ihre Legitimation als 
Repräsentantin weiblicher Interessen in Frage. In dieser Hinsicht wird behauptet, dass 
die FMC im Laufe der Jahre ihren Kurs bzw. Fokus verloren hat und sich somit immer 
weniger, vor allem junge Frauen, von ihr angesprochen fühlen. 
“En general es una organización que debe cumplir pero es una organización, por su, yo 
diría que perdió el rumbo.”650 
 
“Tenía como a los circulos infantiles - a partir de la crisis de los 90 muchas de esas 
organizaciones dejaron de funcionar. Pienso que ahora la federación tiene un papel 
mucho más pasivo, se ocupan más o menos de los problemas que tiene la mujer pero ya 
prácticamente.  Bueno antes siempre se celebraba el aniversario de la federación, ya eso 
es una cosa que prácticamente no se ve igual que antes, la federación es una organización 
que está ahí, que tu sabes que está ahí.”651 
 
“Pero después aparecieron posturas, le enseñaron a la mujer a tejer a bordar pero 
olvidarse de que tienen que hacer otra cosa o de apoyo a la revolución. Pero los 




                                                 
 
 
649 Maria, S.6 „Ich denke, dass die Föderation ihre Rolle nicht so gut ausfüllt wie sie sollte, in einer 
revolutionären Gesellschaft. Am Anfang war es großartig, heutzutage scheint es mir, als müsse die 
Föderation ihre Ausrichtung ändern. Es handelt sich nicht um einen Verband, der die Regierung 
unterstütz, sondern um die Probleme der Frauen zu lösen, gegen die Gewalt zu kämpfen, damit viele 
Frauen ihre Unabhängigkeit zu nützen wissen, und verstehen, dass der Feminismus weder gleichbe-
deutend ist mit einer Lesbierin noch eine Zeitverschwendung ist. In dem Maß, in dem die Frau 
anerkannt wird, wird es der Gesellschaft besser gehen. Das ist jene Sache, die es heutzutage zu 
beachten gilt.“ 
650 Maria, S.7 “ Generell ist sie eine Organisation die bestehen muss, aber sie ist eine Organisation für 
sich, - sie hat die Richtung verloren.“ 
651 Royma, S.5 „Sie hatten die Lernzirkel - am Beginn der Krise in den 1990er Jahren haben viele dieser 
Organisationen aufgehört zu funktionieren. Ich denke, dass die Föderation heute eine passivere Rolle hat. 
Sie beschäftigen sich mehr oder weniger mit den Problemen der Frauen. Früher hat man immer das Jubi-
läum der Föderation gefeiert und heute sieht man das nicht mehr so wie früher. Die Föderation ist eine 
Organisation die hier ist, von der du weißt das sie hier ist.“ 
652 Maria, S.6 „Aber danach eröffneten sich neue Stellen, sie haben den Frauen beigebracht wie 
man näht und stickt aber sie haben darauf vergessen etwas anderes zu tun, oder die Revolution zu 





Vor allem kritisieren die interviewten Frauen die fehlende direkte Unterstützung durch 
die FMC in der schweren Wirtschaftskrise in den 1990er Jahren, wo zwar bisherige Tä-
tigkeitsbereiche fortgeführt, aber konkrete Alltagsproprobleme der Frauen in Havanna 
nicht ausreichend behandelt wurden. Die Befragten sind sich zwar der Implikationen der 
Krise auf die staatlichen Einrichtungen sowie die Massenorganisationen bewusst, die 
mit personellen und materiellen Defiziten zu kämpfen hatten, dennoch hätten sie sich 
eine aktivere bzw. stärkere Hilfestellung seitens der FMC gewünscht. Angesichts der 
Identifikationsprobleme mit der FMC und ihren Tätigkeitsbereichen, sahen viele Frauen 
keinen Grund darin sich in der Krise an die FMC  zu wenden, oder sie als unterstützen-
de Institution anzusehen. 
„Cero. Yo nunca he sentido ningún papel. Nunca, ni en el Periodo Especial, ni antes, ni 
después. Porque sabes, en cada cuadra hay un comité de defensa de la Revolución. Y 
también hay una representante de la federación de mujeres cubanas no en cada cuadra 
pero si en cada circunscripción. Sin embargo yo personalmente nunca he sentido que 
pueda ir allá a plantear un problema. Yo he necesitado una firma de una persona de allí y 
por eso he acudido pero nunca me he sentido identificada con esa institución.“653 
 
„En el plano del trabajo, para darle solución a los problemas económicos, la influencia de 
la organización es nula, no existe.“654 
 
„La federación suele influir, la federación como organización social puede hacer 
reuniones de las madres separadas y hacen reuniones para confrontar a los padres con 
esa situación de los niños, qué hace usted de su hijo? La federación no hace nada, 
socialmente no existe, el instituto de la mujer no se que cosa, el centro de estudios no se 
ocupa de esos casos porque no son muchos casos y no le encuentran la solución porque 
viven bajo el mismo techo.“655 
 
 
                                                 
 
 
653 Patricia, S.11 “Null. Ich habe niemals eine Rolle wahrgenommen. Niemals, weder in der Son-
derperiode, noch davor, auch nicht danach. Weil weisst du was, in jedem „Block“ gibt es ein “Ko-
mittee zur Verteidigung der Revolution“ und es gibt eine Vertreterin der Föderation, zwar nicht in 
jedem Häuserblock, aber in jedem Stadtkreis. Trotzdem hatte ich persönlich niemals das Gefühl, 
dass ich dort hingehen kann, um ein Problem anzusprechen. Ich habe eine Unterschrift von einer 
Vertreterin von dort gebraucht, und daher habe ich mich an sie gewandt, aber ich habe mich nie 
wirklich mit dieser Institution identifiziert.“  
654 Rita, S. 9 “Auf beruflicher Ebene, um Lösungen für die ökonomischen Probleme zu finden, darin ist 
influss der Organisation null, er existiert nicht.“ der E
655 Rita, S.10 „Die Föderation hat Einfluss, die Föderation als soziale Organisation kann Zusammentref-
fen von geschiedenen Frauen organisieren und kann Versammlungen machen, um die Eltern mit der Situ-
ation der Kindern zu konfrontieren: „Was machen Sie mit ihrem Sohn?“ Die Föderation macht nichts, auf 






5.8. Aktuelle Herausforderungen für Frauen in Havanna 
 
Im letzten Teil der empirischen Untersuchung sollen die aktuelle Herausforderungen 
und Problembereiche herausgearbeitet werden, mit denen sich auch die befragten Per-
sonen gegenwärtig konfrontiert sehen. Im Verlauf der Interviews kam es zu einigen 
Übereinstimmungen und ähnlichen Ansichten darüber, was sich in den letzten Jahren 
verbessert hat und in welchen Bereichen speziell Frauen alltäglichen Belastungen aus-
gesetzt sind.  
 
Generell ist festzustellen, dass alle meiner GesprächspartnerInnen eine leichte Verbesse-
rung der Lebens- und Arbeitssituation in Havanna seit dem Ende der Sonderperiode 
erkennen können. Die ökonomische Lage einiger Familien hat sich aufgrund des breite-
ren Spektrums an Beschäftigungs- und Verdienstmöglichkeiten  in der Privatwirtschaft 
und im Tourismus stabilisiert. Trotz der alltäglichen Einschränkungen angesichts des 
immer noch währenden Material- und Ressourcenmangels sehen die Frauen aktuell 
mehr sozioökonomische Entwicklungschancen als noch in den 1990er Jahren. Auch auf 
sozialer bzw. kultureller Ebene ist der Besuch von Konzerten, Tanzveranstaltungen, 
Kino oder Lesungen aufgrund niedriger Eintrittspreise für manche Frauen wieder ver-
mehrt möglich.  
“Bueno, si, totalmente, yo no quisiera regresar atrás veo un gran avance a partir de 3 o 4 
años en la sociedad, en todos los aspectos: cultural, político, social, económica. Veo que 
ha avanzado en cosas.”656 
 
„Pero de todas maneras hay más posibilidades ahora que en la época del periodo 
especial, no son grandes las ventajas, porque si haces la misma pregunta a un por ciento 
de personas te van a decir, no, estamos iguales, hay mucha gente que piensa que estamos 
iguales, hay un ligero por ciento que puede decirte que la vida ha mejorado un poquito a 
pesar de todas las restricciones, limitaciones que tenemos.“657 
 
                                                 
 
 
656 Ricardo, S.2   ”Ja total, ich möchte nicht zurückkehren, ich sehe einen großen Fortschritt in der Gesell-
schaft seit den letzten 3 - 4 Jahren, in allen Bereichen: kulturell, politisch, sozial, ökonomisch. Ich sehe, 
dass es  in manchen Bereichen vorwärts geht.“ 
657 Rita, S.24 „Aber auf jeden Fall gibt es mehr Möglichkeiten als in der Sonderperiode, die Vortei-
le sind nicht groß. Denn wenn du einen Prozentsatz an Menschen die selbe Frage stellst, werden sie 
dir sagen, dass die Lage gleich geblieben ist. Es gibt viele Leute die denken, dass wir gleich geblie-
ben sind. Es gibt einen kleinen Prozentsatz, der dir sagt, dass sich das Leben, trotz Restriktionen 




„En cuanto al trabajo, hay posibilidades de trabajo y en estos momentos claro que más. 
Yo y un grupo de mujeres nos quedamos en la calle, nos quedamos sin trabajo, hay mas 
oportunidades a pesar de que hay muchas cosas paralizadas por la falta de materia prima 
para hacer productos, pero de todas maneras hay más posibilidades ahora que en la época 
del periodo especial.“ 658 
 
 
Obgleich sich die finanzielle Lage einiger Familien in Havanna verbessert hat, sind 
grundsätzliche Defizite, wie der Wohungs- und Platzmangel, die schlechte Infrastruktur 
sowie der erschwerte Zugang zu Lebensmitteln und Konsumgütern, Hindernisse die den 
kubanischen Alltag prägen. Dies zeigt, dass die massiven sozioökonomischen Folgen 
der Wirtschaftskrise, die ihren Höhepunkt zwischen 1991-1995 hatte, bis heute in der 
häuslichen Domäne vorherrschend sind. Die Beschaffung von Nahrungsmitteln, Klei-
dung und Hygieneartikel sowie die Versorgung der Kinder lasten in erster Linie auf den 
Frauen. Um das Familieneinkommen zu steigern versuchen Kinder mit diversen Jobs im 
informellen Sektor ihnen und ihrer Familie einen besseren Lebensstandard zu ermögli-
chen. Die Prostituierung junger Mädchen ist nur ein Beispiel dafür, wie ausweglos die 
gegenwärtige Situation für einzelne Familien zu sein scheint. 
 
“Cuando llegas a la casa y no hay nada en casa, entonces buscas el apoyo en tus hijos, 
producto de ello muchas chicas se van a la calle para poder ayudar a su familia, tienen 
que prostituirse. La familia a veces no sabe jugar un rol, cómo enfrentar a tus hijos 
cuando tienes una situación como un periodo especial. Un periodo donde descuidamos 
demasiado a Cuba y el gobierno lo sabe. Estábamos en la edad de presumir, imagínate un 
joven de 20 años, no puede calzar, no puede vestir, había ese punto de la entrada hacía 
Cuba.”659   
 
Die staatlichen Engpässe beim Bau von neuen Häuser- und Wohnungsanlagen, zwingt 
viele Familien, unter einem Dach zu leben und oft sind die baulichen und infrastrukuk-
turellen Bedingungen äußerst mangelhaft. Es dauert oft Jahre, bis eine Familie eine grö-
ßere bzw. neue Wohnung zugeteilt bekommt. Nach Meinung meiner Gesprächspartne-
rInnen scheint dieses Problem kein Novum zu sein und wurde durch die Krise in den 
                                                 
 
 
658 Rita, S.26„Bezüglich Arbeit, gibt es Möglichkeiten und heutzutage natürlich mehr. Eine Gruppe 
von Frauen und ich blieben auf der Strasse, wir blieben ohne Job. Heute gibt es mehr Chancen, 
obwohl viele Sachen lahm gelegt worden sind, weil es keine Rohstoffe gibt, um Produkte herzustel-
len. Aber auf jeden Fall gibt es mehr Möglichkeiten als in der Sonderperiode.“  
659 Ricardo S.2 „Wenn man nach Hause kommt und es nichts zu Hause gibt, dann suchst du die 
Unterstützung deiner Kinder. Das ist der Grund warum manche Mädchen auf die Strasse gehen, um 
ihrer Familie zu helfen, sie müssen sich prostituieren. Manchmal weiß die Familie nicht damit um-
zugehen, wie man es den Kindern erklärt, wenn man sich in einer  Situation befindet wie in der 




1990er Jahren nur noch verschäft. Bis heute sieht sich der kubanische Staat nicht in der 
Lage, die monetären und materiellen Mittel für die Wohnbauförderung und für einen 
infrsstrukturellen Ausbau aufzubringen. 
“La vivienda es un problema que va a ser muy difícil para el estado poder solucionarlo 
porque no tiene recursos para construir más viviendas, hay muchas veces, donde las 
familias numerosas viven en pequeños espacios o se pasan años y años en lista de espera, 
en la vivienda para que la sociedad les resuelva este problema.”660 
 
Die schlechten Wohnbedingungen und Versorgungsengpässe erschweren das Zusam-
menleben mehrer Generationen auf engstem Raum und implizieren in manchen Fällen 
innerfamiliäre Konflikte. In einem Interview wird vor allem auf die steigende Schei-
dungsrate seit den 1990er Jahren verwiesen. Das Problem ist dabei weniger die legisla-
tive Durchsetzung oder die soaziel akzeptanz, sondern die Tatsache, dass die geschiede-
nen Paare aufgrund des massiven Platzmangels in Havanna auch weiterhin unter einem 
Dach leben müssen. Diese komplizierten Lebensumstände führen zu erhöhten Span-
nungsverhältnissen innerhalb der Familie, von denen speziell die Kinder betroffen sind. 
Ständige Konflikte zwischen den Eltern belasten das familiäre Gefüge und wirken sich 
negativ auf die Entwicklung der Kinder aus. Diese heikle Situation kann zu verbalen 
Attacken bis hin zu gewaltsamen Auseinandersetzungen führen.661  
In diesem Zusammenhang nennt meine Gesprächspartnerin auch die Weitergabe ma-
chistischer Verhaltensweisen, welche das Kind miterlebt und oftmals dazu tendiert, die-
se zu übernehmen. 
„Eso trae como consecuencia que en estos momentos con el pensamiento que tiene la 
mujer haya muchas separaciones y hay muchos divorcios y hay mucha gente que aunque 
se divorcie tiene que seguir en la misma casa y eso trae como consecuencia peor, 
problemas de violencia de problemas en casa, de los hijos, porque son personas que vivían 
juntas y ya no viven más juntas, bajo el mismo techo, entonces es muy complicado,. 
Entonces los hijos sufren estas cosas y van a creándose en ellos valores positivos o 
negativos que después el niño lo va a llevar a sus trabajo o a su centro de estudio porque 
ha sido envuelto en estos conflictos desde niño.“662 
                                                 
 
 
660 Royma, S.6 „Die Wohnsituation wird auch weiterhin ein sehr schwieriges Problem bleiben für 
den Staat, weil er keine Mittel hat, um neue Häuser zu bauen. Es gibt mehrere Fälle, wo zahlreiche 
Familien in kleinen Häusern leben oder über Jahre hinweg auf der Warteliste stehen. Sie bleiben in 
der Wohnung und warten darauf, dass die Gesellschaft ihr Problem löst.“ 
661 Siehe mehr dazu Lang, Miriam (2004): Privatsache oder gesellschaftliches Problem? Gewalt gegen 
Frauen und staatssozialitische Frauenpolitik in Kuba, In: Lateinamerika Analysen, Nr.8, 06/2004, 
IIK:Hamburg, S. 3-38 
662 Rita, S.29„Das hat zur Folge, dass es aufgrund der Mentalität der Frauen zu vielen Trennungen 
kommt. Es gibt viele Scheidungen und die geschiedenen Paare müssen unter dem gleichen Dach wohnen. 
Daraus lässt sich schließen, dass es Probleme wie häusliche Gewalt, Probleme im Haushalt und mit den 





Ein weiteres aktuelles Thema bleibt die Doppel- und Dreifachbelastung der Frau. Da 
sich die Beschäftigungssituation in den letzten Jahren etwas verbessert hat, aber die 
Löhne im staatlichen Sektor immer noch zu gering sind, müssen Frauen zwei bis drei 
Berufen nachgehen. Die Kombination aus beruflicher Belastung mit der komplexer Or-
ganisation des Haushalts sowie der Betreuung und Versorgung der Kinder als auch der 
älteren Familienmitglieder ließ das tägliche Arbeitspensum der Frauen enorm ansteigen.  
„Esas mujeres después que terminan su doble trabajo tienen que mantenerse en la otra 
jornada de trabajo de la casa, es lo tu quieres saber, continuar la labor de trabajo en la 
casa, cuidar a los hijos a los maridos y a veces hay mujeres que tienen dos trabajos y esto 
no pasaba antes porque en el período especial no había oportunidades de trabajar y 
entonces ahora hay mujeres que incluso han tenido dos trabajos, puede ser por día una 
maestra y por la tarde otra maestra, el gobierno pidió sobre todo a los maestros que 
doblaran la jornada de trabajo en otros centros, que dan clases en la tarde o en la noche. 
Hay otras mujeres que también van a trabajar a un lugar por la mañana y quizás trabajan 
en otro lugar por la tarde, de empleadas por unas horas y otras horas en otros lugares. 
Eso no había ocurrido en los años 80 y ahora son cosas que están ocurriendo, va teniendo 
la vida de la mujer.“663 
 
“A veces la mujer tiene problemas porque vive con toda la familia, los padres, los abuelos, 
los hijos, los hermanos, los sobrinos y es difícil muchas veces,  son familias desunidas o 
son familias con problemas, entonces dividen la casa en mil pedacitos o se cocina por 
turnos y para la mujer es bien difícil.”664 
 
Eine der interviewten Frauen betonte, dass durch die stärkere Fokussierung auf den 
Zugang zu neuen Einkommensquellen und Beschäftigungsmöglichkeiten wichtige fa-
miliäre Angelegenheiten schwer in Mitleidenschaft gezogen wurden. Angesichts der 
aufwändigen Hausarbeit und beruflicher Verpflichtungen ist es den meisten Müttern 
oft nicht möglich ausreichende Zeit mit ihren Kindern zu verbringen. Somit sieht sie 
die aktuellen Herausforderungen nicht in der Geschlechtergleichstellung, sondern dar-
in, mehr Zeit in die Erziehung der Kinder zu investieren, um einer Krise der Familie 
entgegenzutreten und die Entwicklung der jüngeren Generation wieder stärker mitzu-
gestalten. Interessant an dieser Aussage ist erstens, dass meine Gesprächspartnerin den 
Fokus vor allem auf familiäre Angelegenheiten lenkt, und zweitens diese als spezielle 
                                                                                                                                               
 
 
sehr schwierig. So leiden die Kinder darunter und es werden sich daraus positive wie negative Werte 
entwickeln. Und das Kind wird diese Werte in die Schule oder in die Arbeit mitbringen, denn es war mit 
diesen Konflikten seit seiner Kindheit konfrontiert.“ 
663 Rita, S.9 
664 Royma, S.6« Manchmal hat die Frau Probleme, weil sie mit ihrer ganzen Familie lebt. Die El-
tern, die Großeltern, die Kinder, die Geschwister, die Neffen, es ist sehr schwierig. Es handelt sich 
um aufgelöste/zerissene Familien oder Familien mit Problemen. Das Haus wird dann in kleine Be-




Veranwortung der Frau definiert - der Mann wird in keiner Weise genannt. Dies spie-
gelt zum einen die bis heute existente geschlechtsspezifische Arbeitssteilung wider, 
und zum anderen die prioritäre Ausrichtung der weiblichen Interessen weniger in Rich-
tung Geschlechtergleichstellung und Emanzipation der Frau, sondern mehr in Richtung 
Stärkung der Mutterrolle und reproduktiver Pflichten. 
„En la actualidad uno de los desafíos ya no es la igualdad, como antes, sino la educación 
de la familia porque en estos momentos hay un ambiente difícil para educar a los hijos, se 
dedica muchas horas al trabajo y se descuida a los hijos, entonces la familia está en crisis, 
es un fenómeno universal, se está haciendo muy difícil la educación de los hijos, es un 
desafío que tiene la mujer en estos momentos, sentarse, reunirse, las madres de los niños 
adolescentes y pensar que vana a hace porque hay un crisis de valores y hay una crisis en 
la educación. La familia dejo de influir en los hijos y le dejo todo el espacio a la escuela y 
la escuela no es la única responsable de la educación. La escuela enseña pero la familia 
tiene que educar, eso pienso que es uno de los desafío más importantes de la mujer 
cubana.“ 665 
 
Die Existenz zweier Währungen, welche die „duale Wirtschaft“ seit der Einführung des 
US-Dollars in Kuba formalisierte, wird von allen Befragten als ein ernstes Problem an-
gesehen, da sie die soziale Segregation innerhalb der kubanischen Bevölkerung fördert. 
Die steigenden Preise für Bekleidung, Hygieneartikel und Lebensmittel wie Fleisch, 
Fisch oder Milchprodukte, stehen in keinem Verhältnis zu den geringen staatlichen 
Löhnen der KubanerInnen. Die Einkommensschere zwischen Devisenbesitzern und 
jenen, die dazu keinen Zugang zu Devisen haben öffnetesich stetig. Eine geschlechts-
spezifische Diskriminierung ist, nach Aussage einer Gesprächspartnerin, nicht vorhan-
den, jedoch besteht eine ökonomische Diversifizierung nach Einkommen. Angesichts 
der steigenden Kosten ist für Frauen die Übernhame mehrerer beruflicher Tätigkeiten 
unausweichlich, um einen Lebensstandard erhalten zu können. 
 “Si no trabajo ahora, la situación económica mía no sería sostenible. Entonces 
evidentemente no hay los recursos, el estado no tiene los recursos para pagarme en la 
moneda que yo pueda vivir. El problema es que hay una gran contradicción entre los 
salarios que se pagan y los precios que se piden. Hay como una solución de continuidad, 
como si fueran dos mundos diferentes, voy a la tienda, veo unos precios, piden los precios 
                                                 
 
 
665 Rita, S.9 „Heutzutage ist eine der Herausforderungen nicht mehr die Gleichstellung, sondern die 
Erziehung. Im Moment herrscht ein schwieriges Klima die Kinder zu erziehen. Man arbeitet so viel 
und vernachlässigt dadurch die Kinder. Daher befindet sich die Familie in einer Krise, das ist ein 
universelles Problem. Es wird immer schwieriger die Kinder zu erziehen, das ist eine Herausforde-
rung für die Frau heutzutage. Es gibt eine Wertekrise und eine Erziehungskrise. Die Familie erzieht 
die Kinder nicht mehr und gab den Schulen die komplette Verantwortung dafür . Aber die Schule ist 
nicht die Einzige die veranwortlich ist für die Erziehung. Die Schule lehrt, aber die Familie muss 





en una moneda pero a ti te pagan en otra, con esa moneda puedes comprarte eso, pero 
tienes que hacer malabares, hacer dos trabajos o tres trabajos, o mucha gente se dedica a 
hacer una vida poco ilícita para ver la forma de resolver los problemas y las necesidades 
del hombre son siempre crecientes y siempre tienen que resolverlas y no son problemas de 
la mujer o del hombre, sino del ser humano.” 666 
 
“La diferencia no es por el sexo, la diferencia está por las posibilidades económicas, por 
las opciones económicas, no importa que sea hombre o que sea mujer, la diferencia no 
está ahí pero obviamente ha mejorado para todos” 667 
 
Eine der befragten Frauen thematisierte in diesem Zusammenahng die Problematik ei-
nes wachsenden „Braindrain“: die Abwanderung qualifizierten Personals (speziell im 
wissenschaftlichen bzw. universitären Bereich) aus dem staatlichen Sektor in die Pri-
vatwirtschaft und den Tourismus. Qualifiziertes Personal wie zum Beispiel Universi-
tätsprofessorInennen, WissenschaftlerInnen und ÄrztInennen sind oftmals gezwungen 
als Taxifahrerin, Putzfrau oder Kellnerin für ein höheres Einkommen zu arbeiten. 
„Ahora hay mucha gente que tienen nivel, por ejemplo muchos médicos que van 
manejando por la calle maquinas de alquiler y así te vas a encontrar con muchos 
profesionales y limpiando en las casas que alquilan te los vas a encontrar también.“ 668 
 
„Es muy criminal y muy triste en esta sociedad, porque Cuba esta llena de profesionales pero la 
gente se siente muy limitada porque no hay dinero para hacer lo que quisiera. Para mi es 
importante ir a Egipto. Y sin embargo no sé, tengo 53 anos, tendría que ganar la lotería.“669  
 
„La situación sigue siendo muy difícil porque los precios de las cosas han subido. Algunos 
salarios han aumentado un poco pero de todas maneras no basta. Las cuentas son muy 
fáciles. Pero yo ganaba en la universidad, yo no estoy trabajando allí, pero yo en la 
universidad ganaba 729 pesos cubanos. Es decir: 30 dólares. 30 CUC. Y si una de mis 
hijas se rompió un par de zapatos son 30 CUC para que tenga el par de zapatos. Creo que 
ya no tengo decirte mas nada.“670 
 
                                                 
 
 
666 Maria, S.9 « Wenn ich nicht arbeiten würde, könnte ich mich nicht selbst erhalten. Einer muss 
mich erhalten und der Staat hat die Ressourcen nicht mehr, so zu bezahlen damit ich überleben 
kann. Das Problem ist, dass es eine Differenz gibt zwischen den Löhnen die sie auszahlen und den 
Preisen  
667 Regla, S. 9 “ Beim Geschlecht gibt es keine Unterschiede, Unterschiede gibt es bei den ökonomischen 
Möglichkeiten. Es ist nicht wichtig, ob Frau oder Mann, da gibt es keine Unterschiede.“ 
668 Patricia, S.10 « Heute gibt es viele Menschen, die über ein gewisses Niveau verfügen. Zum 
Beispiel gibt es viele Ärzte, die auf der Strasse Mietautos fahren, weiters trifft man auf viele 
Professionelle die in Häusern putzen oder Zimmer vermieten. »  
669 Patricia, S.10 „Das ist das kriminelle und traurige an dieser Gesellschaft - Kuba ist voll von Fachar-
beitern, aber die Menschen fühlen sich sehr eingeschränkt, denn es gibt kein Geld für das was sie machen 
möchten.“ 
670 Patricia, S.11 „Die Situation ist nach wie vor sehr schwierig, weil die Preise für Waren gestie-
gen sind. Manche Löhne sind ein bisschen gestiegen, aber trotzdem ist es nicht genug. Die Rech-
nung ist sehr einfach. An der Universität habe ich 729 kubanische Pesos verdient. Das heisst 30 
Dollars/30 CUC. Und wenn die Schuhe meiner Tochter kaputt gehen, muss ich wieder 30 CUC 




 Eine weitere Konsequenz, die aus der stärkeren Konzentration  junger Menschen auf 
die Erschließung diverser Einkommensmöglichkeiten im Tourismus- und Devisensektor 
resultiert, ist der fortschreitende Werteverlust und eine gewisse soziale und kulturelle 
Orientierungslosigkeit. Viele junge Menschen mit fundierter Ausbildung können sich, 
angesichts der niedrigen Löhne und der ökonomischen Einschränkungen, beruflich 
nicht entfalten. Da der Staat nur gewisse Wirtschaftssegmente fördert, sind viele junge 
Kubanerinnenin in ihrer beruflichen Entwicklung gehemmt -  ein Gefühl der Frustrati-
on, Antriebslosigkeit bis hin zur Desillusionierung ist oftmals die Folge. 
„Realmente muchas jóvenes hoy en día están perdidas y no se les da atención, músicos o 
futuros ingenieros han tenido la oportunidad de estudiar pero hasta ahí, no pueden llegar 
a ser algo más, ya sea porque el gobierno prioriza a otras personas o insiste en otros 
mecanismos, pero si se que hay muchas jóvenes que se están desvalorizando en barrios 
porque no tienen otra perspectiva, una idea de lo que es la cultura, o no se está llevando la 
cultura como tal, ya sea porque son barrios que están muy atrás donde el gobierno no 
cumple su función y ahí se desvalorizan.”671  
 
Einer meiner Gesprächspartner problematisiert in diesem Kontext die teilweise negative 
soziale Entwicklung  junger Frauen. Sie brechen ihre Ausbildung ab, um im formellen 
und informellen Bereich der Tourismuswirtschaft Geld zu verdienen (z. B. Prostitution, 
Jineterismo, etc.). Sie orientieren sich dabei vor allem an den Interessen der Touristen 
und am Zugang zu US - Dollar - anstatt an ihrer eigenen soziokulturellen Entwicklung 
zu arbeiten. Seiner Meinung nach, fehlt die Unterstützung staatlicher Institutionen, um 
die Bewusstseinsentwicklung der Frauen zu fördern, damit sie ihre Interessen und Be-
dürfnisse klarer definieren können.  
“Hay chicas que por falta de apoyo del estado, del gobierno, se están dedicando a hacer 
otras cosas, anclando una imagen negativa en la sociedad y es mi opinión, hay muchas 
chicas con mucho talento, muy bien preparadas, siempre tienen que ser universitarias.”672 
 
In dieser Hinsicht spielt auch die Existenz einer machistischen Kultur in Kuba eine Rol-
le, da Frauen aufgrund ihrer Erziehung selbst geschlechtspezifische Rollenbilder repro-
                                                 
 
 
671 Ricardo, S.5 „Heutzutage sind viele junge Menschen verloren, man gibt ihnen keine Aufmerk-
samkeit. Musiker oder zukünftige Ingenieure habe die Möglichkeit gehabt zu studieren, aber nicht 
mehr. Sie konnten nicht mehr daraus machen, weil die Regierung andere Personen bevorzugt oder 
sich auf andere Mechanismen  konzentriert. Es gibt viele Jungen in den Barrios, die ihre Werte 
verloren haben, weil sie keine Perspektive haben. Sie kommen aus Bezirken die rückständig sind, 
wo die Regierung ihre Funktion nicht erfüllt hat und so geht das Potential der Jugendlichen verlo-
ren.“ 
672 Ricardo, S.2 „Es gibt Frauen, die aufgrund der mangelhaften Unterstützung des Staates bzw. der 
Regierung sich auf andere Sachen konzentrieren und somit ein negatives Bild in der Gesellschaft 




duzieren und sich so dem Mann gegenüber unterlegen fühlen. Viele von ihnen leben 
zurückgezogen als Hausfrauen und Mütter und sind von gesellschaftlichen Aktivitäten 
ausgeschlossen. 
“Existe el tabú, incluso por parte de la mujeres, que yo soy la mujer de casa.”673 
 
“Hay muchos jóvenes que todavía piensan como en los años 70’s o 80’s, entonces las 
mujeres que crecen hoy en día, al no tener esa amplia cultura o al no tener esos estudios 
están sumisas a un marido.”674 
 
Nach Ansicht des Interviewten wird sich eine große Anzahl an kubanischen Frauen 
auch weiterhin der männlichen Dominanz  im Haushalt und in der Familie unterordnen, 
falls der Staat nicht mehr in Förderungsmaßnahmen investiert. Er schätzt die Mehrheit 
der kubanischen Frauen (ca.70%) ihrem Mann gegenüber als unterwürfig, ohne eigent-
liches Bewusstsein über ihre Kompetenzen und Potentiale. Ein kleinerer Prozentsatz 
junger Frauen (ca. 30%), vor allem jene, die eine finanzielle Unterstützung der Familie 
haben, ist gebildet, beruflich qualifiziert und sozial integriert. Seiner Meinung nach 
müssten Frauen selbst aktiver und engagierter werden, um die patriarchalen bzw. ma-
chistischen Traditionen zu durchbrechen um einen gesellschaftlichen Veränderungspro-
zess in Gang zu setzen. Dabei spielt Bildung eine entschiedente Rolle, um als Frau ihre 
Rechte und Möglichkeiten bewusst zu werden und diese einzufordern. 
 
“Al estudiar aprendes tus derechos, si no estudias no sabes tus derechos y eso es lo que 
pasa hoy en día. Hay una gran cantidad de mujeres y chicas jóvenes que está sumida en 
una tristeza total por falta de ese intercambio con la sociedad.”675 
 
“Yo siempre digo que siempre van a haber cambios pero no depende tanto de nosotros, 
depende de la mujer también.”676 
 
                                                 
 
 
673 Ricardo, S.3 “Es existiert das Tabu, auch auf Seiten der Frauen, das sie die Frau des Hauses ist.” 
674 Ricardo, S.3-4 “Es gibt viele Jugendliche die heute noch so denken wie in den 1970er und 1980er 
Jahren, so werden Frauen, die heute aufwachsen, die nicht so große Fähigkeiten haben und auch kein 
Studium , von ihrem Ehemann unterdrückt.”  
675 Ricardo, S.3-4“Wenn du studierst, lernst du mehr über deine Rechte, wenn du nicht studierst kennst du 
deine Rechte nicht.Und das ist das, was heute passiert. Es gibt eine große Anzahl an Frauen, junge Frau-
en, die niedergeschlagen sind von dieser totalen Traurigkeit angesichts der fehlenden sozialen Interakti-
on.“ 
676 Ricardo, S3“Ich sage immer, dass es Veränderungen geben wird, aber das hängt nicht allein von uns 






In diesem Teil der Arbeit soll die Zusammenführung der Ergebnisse aus dem histori-
schen Kapitel sowie aus der empirischen Untersuchung mit den theoretischen Ansätzen 
vorgenommen werden, um die anfangs gestellten Forschungsfragen und Ausgangshypo-
thesen behandeln zu können. Der Anspruch dieser Untersuchung ist es, auf Basis wis-
senschaftlicher Fachliteratur und empirischer Daten, die Voraussetzungen bzw. die 
Schaffung eines Umfeldes für ein Empowerment von Frauen im Rahmen staatlicher 
Initiativen und der Programm- und Projekttätigkeit der regierungsnahen FMC sowie der 




6.1. Staatliche Frauenpolitik in Kuba – Voraussetzung für ein Empo-
werment von Frauen oder notwendiges Mittel für den Erhalt des 
kubanischen Sozialismus? 
 
Ein Rückblick in die Geschichte Kubas zeigt, dass sich Frauen bereits in der vorrevolu-
tionären Periode - je nach Klasse, Rasse und ethnischer Herkunft - für ihre Interessen 
und Bedürfnisse mobilisiert und organisiert haben. Schon früh waren kubanische Frauen 
daran beteiligt ökonomische und politische Veränderungsprozesse mitzugestalten und 
sich für ihre Rechte einzusetzen. Es konnte festgestellt werden, dass kubanischen Frau-
en sich in erster Linie im Rahmen nationaler Widerstandsbewegungen für universelle 
bzw. gemeinschaftliche Interessen engagierten sowie vor allem die Verfolgung prakti-
schen Gender Interessen anstrebten.  Die Auseinandersetzung mit geschlechtsspezifi-
scher Ungleichheit und weiblicher Unterdrückung in patriarchalen Geschlechterverhält-
nissen im Hinblick auf die Erlangung strategischer Gender Interessen war hingegen für 
viele Frauen weniger von Bedeutung.  Die Verfolgung nationalistischer Interessen war 
auch während der kubanischen Revolution unter Fidel Castro (1953 - 1959) bestim-




Fidel Castro und Ernesto „Che“ Guevara zeigten sich damals schon als große Förderer 
und Unterstützer der weiblichen Kräfte, obgleich auch sie die traditionelle Rollenvertei-
lung der Geschlechter und somit die männliche Dominanz in den Führungspositionen, 
nicht hinterfragten.  
 
Im historischen Abschnitt dieser Untersuchung wurde aufgezeigt, dass im Rahmen der 
Frauenpolitik im staatssozialistischen Kuba seit den 1960er Jahren ein breites Spektrum 
an politischen und legislativen Maßnahmen für die Emanzipation der Frauen und die 
Gleichstellung der Geschlechter umgesetzt wurden. Die Förderung der politischen wie 
sozioökonomischen Möglichkeiten weiblicher Partizipation basierte, einerseits auf der 
offiziellen Anerkennung durch die kubanischen Regierung bezüglich ihrer aktiven Teil-
nahme am revolutionären Kampf, andererseits auf der sozialistischen Überzeugung, 
dass eine weibliche Emanzipation als Teil der gesamtgesellschaftlichen Transformation, 
die Entwicklung des Landes und den Erhalt der revolutionären Errungenschaften förde-
re. Es galt als erklärtes Ziel der Revolution jegliche Form der Diskriminierung aufgrund 
von Klasse, Rasse, Nationalität oder Geschlecht aufzuheben und ein egalitäres Gesell-
schaftsverständnis innerhalb der Bevölkerung zu begründen. Sozialistischen Grundsät-
zen folgend sollte die ökonomische Integration bisher marginalisierter Bevölkerungs-
schicht die Herrschaftsverhältnisse zwischen den sozialen Klassen und zwischen den 
Geschlechtern auflösen. Dies war abgesehen vom ideologischen Anspruch der Revolu-
tionsregierung auch eine ökonomische Notwendigkeit, um den Karibikstaat angesichts 
der restriktiven Blockadepolitik der USA und der krisenhaften Wirtschaftsentwicklung 
stabilisieren zu können.  
In Anlehnung an marxistisch-leninistische Ideologieansätze und den weiblichen Eman-
zipationsmodellen anderer sozialistischer Staaten wurde vor allem die Integration von 
Frauen in die außerhäusliche Erwerbstätigkeit verfolgt. Die ökonomischen Förderungs-
maßnahmen sollten, neben einer umfassenden Reformierung des Bildungs-, Gesund-
heits- und Agrarsektors ein Heraustreten der Frauen aus dem privaten, häuslichen Be-
reich in die politische Öffentlichkeit ermöglichen. Die Konzentration auf berufliche 
Qualifizierung und Integration in den kubanischen Arbeitsmarkt sollte den bisherigen 
Status der Kubanerinnen verändern und sie gleichgestellten gesellschaftlichen Akteu-




ón de Mujeres Cubanas“ (FMC) 1960, sollte Loyalität der weiblichen Bevölkerung für 
das neue Gesellschaftsprojekt herstellen sowie die Mobilisierung der Frauen für die 
soziale und wirtschaftliche Entwicklung gewährleisten.677  
 
Im Zuge der historischen Analyse lässt sich generell festhalten, dass der kubanische 
Staat essentielle politische, soziale und ökonomische Reformmaßnahmen umgesetzt hat, 
welche die Partizipations- und Emanzipationsmöglichkeiten von Frauen, im Vergleich 
zur vorrevolutionären Periode, maßgeblich verbesserten. Diese tiefgreifenden Verände-
rungsprozesse, im Sinne der egalitären und sozialen Ansprüche der politischen Führung, 
lassen auf eine maßgebliche Verbesserung der weiblichen Lebensverhältnisse und ihre 
rechtlichen Lage schließen. Es ist eine statistische Tatsache, dass mittels Reformen im 
Bildungs- und Gesundheitssektor sowie im Bereich der staatlichen Sozial- und Dienst-
leistungen, die Lebensqualität und das Bildungsniveau der Bevölkerung, im Vergleich 
zu anderen lateinamerikanischen und karibischen Staaten, um ein Vielfaches gesteigert 
werden konnte. Wenn man die theoretische Herangehensweise von Maxine Molyneux 
aufgreift, lässt sich die Erlangung praktischer Gender Interessen und konkreter Bedürf-
nisse von Frauen feststellen, welche als unabdingbare Voraussetzung für die Realisie-
rung strategischer Gender Interessen gelten. (Kapitel 2.2.) 
Anhand ausgewählter Beispiele wurde das Bemühen der Regierung, betreffend der Auf-
lösung institutioneller Diskriminierung von Frauen im wirtschaftlichen und politischen 
Bereich sowie die Etablierung staatlicher Sicherungs- und Distributionssysteme darge-
stellt: 
● Die Reformierung der staatlichen Arbeits- und Sozialpolitik   
Im Rahmen der Verabschiedung von Gesetzen wie dem „Mutterschutzgesetz“ (1974) 
sowie zahlreicher weiterer arbeitsrechtlicher Bestimmungen, konnten die Arbeitsbedin-
gungen und das Lohnniveau von Frauen maßgeblich verbessert und der Zugang zu und 
die Kontrolle über ökonomischen und materiellen Ressourcen begünstigt werden; (Ka-
pitel 3.6.3.-3.6.4.) 
● Der legislative Kampf gegen die Doppelbelastung der Frau  
                                                 
 
 
677 Auf die Rolle der FMC als weiblicher Interessensvertretung, ihre Schwerpunkte und Ziele wird im 




Die Formulierung von Aufgaben und Pflichten beider Geschlechter in Familie und  
Haushalt, fand während der 1970er  Jahre in Form des „Familiengesetzes“ (1975) sei-
nen legislativen Niederschlag und dadurch eine  verstärkte öffentliche Aufmerksamkeit; 
(Kapitel 3.6.4.) 
● Der stetige Ausbau des staatlichen Betreuungs- und Dienstleistungsangebots (Tages-
stätten, Pflegeheime, Kantinen und Cafeterias, Programme wie  der „Plan Jaba“ etc.) 
sollte beitragen die Arbeitsbelastungen der Frauen im Haushalt zu mindern, um ihnen 
im Alltag den Ausgleich zwischen produktiven und reproduktiven Tätigkeiten zu er-
leichtern; (Kapitel 3.4.4.) 
● Die materielle wie ideelle Bewusstseinsbildung im Zuge der Mobilisierung der „Fe-
deración de Mujeres Cubanas“ und anderer Massenorganisationen für das revolutionäre 
Projekt und den wirtschaftlichen Fortschritt des Landes; ( Kapitel 3.4.3.) 
● Die ökonomische Integration mittels Freiwilligenarbeit und Sozialarbeit  
Diese Entwicklungsstrategie sollte, zum einen den Frauen den Übergang von der häus-
lichen in die öffentliche Domäne erleichtern, zum anderen konnte der Staat mittels des 
massiven Einsatzes von Arbeits- und Hilfsbrigaden nationale Krisensituationen meis-
tern und die umfassende Reformierung des Gesundheits-, Agrar-, und Bildungssektors 
gewährleisten; (Kapitel 3.4.4.) 
● Die Resozialisierung bzw. berufliche Aus- und Weiterbildung bisher marginalisierter 
Bevölkerungsgruppen wie Prostituierter, Dienstmädchen oder Hausfrauen. (Kapitel 
3.4.4.) 
 
Ein weiteres wichtiges Ziel der Revolutionsregierung bestand darin das politische Mit-
spracherecht von Frauen sowohl auf lokaler als auch auf nationaler Ebene zu stärken. 
Im historischen Kapitel wurde die politische Partizipation von Frauen sowie ihre Prä-
senz in Führungspositionen in den Massenorganisationen und in der kommunistischen 
Partei Kubas (PCC) anhand statistischer Daten aufbereitet und kommentiert. (Kapitel 
3.5.)  Da die kubanischen Massenorganisationen eine essentielle Vermittlerrolle zwi-
schen Staat und Volk einnehmen, verdeutlicht die weibliche Beteiligung das politische 
und soziale Engagement der Frauen. Die weibliche Integration in die kommunistische 
Partei ist in einem Einparteiensystem wie auf Kuba, ein Gradmesser bezüglich der poli-




senorganisationen, die lokal, regional wie national tätig sind konnte von den 1980er bis 
in die 1990er Jahre ein bedeutender Zuwachs an weiblichen Funktionärinnen sowie de-
ren steigende Präsenz in Führungspositionen verzeichnet werden. Es zeigte sich, dass 
Frauen vor allem in den Basisorganisationen und Nachbarschaftskomitees der Massen-
organisation eine rege Beteiligung aufweisen. Jedoch verringert sich die Anzahl weibli-
cher Führungskräfte auf regionaler und nationaler Ebene. Die Existenz einer „unsichtba-
ren Glasdecke“, lässt sich sowohl in der Leitung von Massenorganisationen sowie in der 
kommunistischen Partei bis in die 1990er Jahre feststellen. Unter Bedacht auf die Krise 
jener Zeit müssen dafür sowohl subjektive als auch objektive Faktoren verantwortlich 
gemacht werden: einerseits die geringe Bewerbung von Frauen für höhere politische 
Ämter, welche ihr Engagement aufgrund der schweren Nahrungsmittel- und Versor-
gungskrise wieder mehr auf familiäre und häusliche Belange richteten. Andererseits 
subjektiven Faktoren, wie die Ablehnung weiblicher Führungskräfte seitens der männli-
chen Belegschaft aufgrund machistischer Vorurteile und Geschlechterstereotype.  
 
Rückblickend lässt sich feststellen, dass trotz der offenkundigen Verbesserung der 
weiblichen Lebenssituation sowie der Ausweitung ihrer Mitbestimmungsrechte in poli-
tischen wie ökonomischen Entscheidungsgremien seit den 1960er Jahren, einige Wider-
sprüchlichkeiten bzw. Ambivalenzen die Umsetzung staatlicher Maßnahmen kenn-
zeichnen. In Kombination mit tradierten Wertevorstellungen und machistischen Verhal-
tensweisen erschwerten diese Faktoren die Emanzipation bzw. das Empowerment von 
Frauen in vielen Gesellschaftsbereichen. Dabei wird deutlich, dass sich die von offiziel-
ler Seite propagierten Ziele der kubanischen Frauenemanzipation, in der sozialen Reali-
tät oftmals nicht widerspiegelten bzw. unerwartete Konsequenzen hervorriefen.   
In diesem Zusammenhang soll auf die zu Beginn formulierte Forschungsfrage nach den 
Ambitionen und Zielen der kubanischen Regierung in Hinblick auf die weibliche 
Emanzipation und Gleichstellung der Geschlechter eingegangen werden.  
Die Darstellung staatlicher Reformbestrebungen verdeutlicht, dass obgleich die Lebens- 
und Arbeitsverhältnisse der kubanischen Frauen maßgeblich verbessert werden konnten, 
von Anfang an nicht die Emanzipation der Frau im Vordergrund stand, sondern der Er-
halt der sozialistischen Revolution. Die Frauenfrage wurde als Teil der sozialen Frage 




angesehen. In der kubanischen Revolution unter Führung von Fidel Castro und der dar-
auf folgenden Etablierung einer neuen Staatsform, war die Änderung der Klassen- und 
Besitzverhältnisse vorrangig – die Analyse der Geschlechterverhältnisse im privaten 
wie öffentlichen Bereich stellte in den ersten Jahrzehnten hingegen keine Priorität dar. 
Ähnlich wie in anderen sozialistischen Ländern, stand auch in Kuba die soziale und 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes, die Abschaffung von Privateigentum und die 
nationale Unabhängigkeit im Fokus der staatlichen Agenda. Die dafür notwendige In-
tegration und Mobilisierung aller Bevölkerungsgruppen - nicht die Privilegierung ein-
zelner Gruppen – wurde propagiert. Die Strategien und Zielsetzungen der Frauen– und 
Geschlechterpolitik, welche sich vor allem in den Programmen und Projekten der FMC 
widerspiegelten, blieben eng an den ideologischen Vorgaben der Regierung orientiert. 
Dies zeigte sich vor allem im institutionellen bzw. strukturellen  Aufbau der Massenor-
ganisationen und ihrer Weisungsgebundenheit im Sinne des „demokratischen Zentra-
lismus“.  
Angesichts dieses staatszentralistisch gesteuerten Empowerment-Modells, in dem die 
Entscheidungen bezüglich der Schwerpunkte und Ziele der Frauenförderung vor allem 
von der Partei getroffen wurden, können einige Herausforderungen für die Emanzipati-
onsmöglichkeiten bzw. das Empowerment von Frauen festgestellt werden. Es zeigt sich, 
dass „strategische Gender Interessen“, wie zum Beispiel die Bekämpfung weiblicher 
Benachteiligung auf institutioneller Ebene sowie die Mehrfachbelastung der Frau im 
Haushalt, zwar legislativ aufgegriffen  wurden, diese Maßnahmen aber aufgrund subjek-
tiver wie objektiver Faktoren, im gesellschaftlichen Kontext oftmals nicht die ge-
wünschten Veränderungsprozesse bewirkten. Im Folgenden sollen unter Heranziehung 
der theoretischen Ansätze einige Ambivalenzen dargestellt werden:  
 
1) Angesichts des Fokus auf die Erlangung universeller bzw. gesamtgesellschaftlicher 
Interessen im Sinne einer sozialistischen Entwicklung wurden zwar „praktische Gender 
Interessen“, wie der freie Zugang zu Bildung oder die Verbesserung des Gesundheits- 
und Sozialsystems umgesetzt - die Befriedigung „strategischer Gender Interessen“ in 
Richtung einer sozialen Transformation blieb jedoch oftmals in theoretischen Konzep-
ten verhaftet. Speziell in den ersten Jahrzehnten nach der Revolution prägten vorrangig 




schaften und die Autonomie des Landes zu garantieren. Dieses sehr homogene und auf 
gewisse Segmente konzentrierte Entwicklungsprogramm sozialistischer Prägung über-
lagerte eine diversifizierte Auseinandersetzung mit frauenspezifischen bzw. ge-
schlechtsspezifischen Themen. In diesem Punkt muss natürlich darauf hingewiesen 
werden, dass die Verfolgung universeller Interessen auch von einer Vielzahl von Frauen 
unterstützt wurde, die sich mehr mit der Erlangung praktischer Interessen identifizieren 
konnten. Radikalere Veränderungen im Zuge der Verfolgung „strategischer Gender In-
teressen“ wurden oftmals abgelehnt, da diese ihre sozialen bzw. klassenspezifischen 
Privilegien gefährden hätten können. Auch in dieser Studie sind unabdingbar Katego-
rien wie „Geschlecht“ und „Klasse“ zu beachten, denn die weibliche Partizipation am 
revolutionären Umbruch spiegelte sowohl die unterschiedlichen Interessen und Bedürf-
nisse der Frauen, als auch das Mobilisierungspotential der Revolutionsregierung und 
ihrer zivilen Durchsetzungsorgane (Massenorganisationen) wieder. Außerdem soll es im 
Rahmen dieser Arbeit nichr zu einer Konfrontation bzw. Gegenüberstellung strategi-
scher und praktischer Gender Interessen kommen, sondern ihre dielaktisches Verhältnis 
hervorgehoben und die Erlangung praktischer Gender Interessen als wesentliches Fun-
dament für eine Auseinandersetzung mit strategischen Gender Interessen verstanden 
werden. 
 
2) In Anlehnung an behandelte Studien zur Frauenemanzipation in sozialistischen Län-
dern lässt sich auch in Kuba die langjährige Ablehnung feministischer Diskurse kritisch 
beleuchten. Obgleich progressive Gesetze wie zum Beispiel das „Familiengesetzt“ von 
1975 die häusliche Verantwortung und Verpflichtung von Männern und Frauen in den 
Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit rückten, verhinderte die offensichtliche Negie-
rung feministischer Theorien aus westlich, pluralistischen Ländern sowie eine ebenso 
zögerlichen Hinwendung zu lateinamerikanisch-karibischen Ansätzen, eine detaillierte 
Analyse von geschlechtsspezifischen Machtbeziehungen im sozialen Kontext. Die offi-
zielle Ablehnung feministischer Diskurse ging über die Tätigkeitsbereiche der FMC 
hinaus und duldete auch außerhalb der staatlichen Frauenförderung keine zivilgesell-
schaftliche Auseinandersetzung mit diesen Konzepten. Untersuchungen zur weiblichen 
Emanzipation in sozialistischen Staaten lassen auf eine bewusste Verhinderung feminis-




zialistischen Entwicklungsmodells widersprachen und das gesamtgesellschaftliche Pro-
jekt gefährden könnten.  
Auf Basis der Studienergebnisse von Maxine Molyneux zur Frauenemanzipation in Ni-
caragua sowie der Empowerment-Konzepte von Naila Kabeer und Jo Rowlands, lässt 
sich auch anhand des kubanischen Beispiels erkennen, dass aufgrund der späten Einbe-
ziehung geschlechtsspezifischer Analysen in den nationalen Frauen- und Geschlechter-
diskurs, tiefgreifende Transformationen der Geschlechterhierarchien im gesellschaftli-
chen wie familiären Kontext, nicht in Gang gesetzt werden konnten. Speziell die Analy-
se der Geschlechterverhältnisse innerhalb der Familie  hätte die soziale Interaktion bzw. 
die Beziehungen von Männern und Frauen im gesellschaftlichen und institutionellen 
Kontext besser erklären können. Diese Annahme bestätigte sich auch im Rahmen der 
historischen Analyse dieser Untersuchung sowie in den Aussagen der Interviewpartne-
rinnen bezüglich der Ambivalenzen zwischen feministischen Thesen und den sozialis-
tisch geprägten Emanzipationskonzepten der Regierung. Die interviewten Personen 
zeigten sich unzufrieden gegenüber der langjährigen Ignorierung internationaler Ge-
schlechterstudien, welche sie als essentielle Untersuchungsebene im Rahmen der Be-
kämpfung patriarchaler bzw. machistischer Strukturen erachteten.  
 
3) Neben Jo Rowlands stellt auch Srilatha Batliwala ein von außen kontrolliertes und 
„top down“ gesteuertes Empowerment-Modell in Frage, in dem die Integration der 
Frauen ausschließlich von externen Kräften abhängt und es vorrangig auf den Zugang 
zu Ressourcen, Kapital und Dienstleistungen fokussiert. (Kapitel 2.5./2.6.1.) Im Falle 
Kubas kann diese Herangehensweise der staatlichen Macht in Form von „power over“ 
die Entwicklung eines individuellen bzw. eigenständigen Empowerment-Prozesses ver-
hindern und ein Disempowerment von Frauen in gewissen Gesellschaftsbereichen be-
gründen. Problematisch ist dabei, dass die strukturelle Konzentration bzw. Bündelung 
der kubanischen Frauenbewegung sowie zivilgesellschaftlicher Aktivitäten in staatsna-
hen Institutionen, eine Überlagerung, bis hin zur Negierung weiblicher Lebensrealitäten 
im Spannungsfeld geschlechtsspezifischer Ungleichheit hervorrufen kann. Diese Form 
von Macht als „power over“ kann die Entwicklung von „power with“ (kollektive Orga-
nisation und Mobilisierung der Frauen untereinander) und „power from within“ (Ent-




asymmetrischen Machtverhältnis abgesehen, besitzt ein von außen implementiertes 
Empowerment-Konzept nicht die notwendige Wirkungskraft, um strukturelle und ideo-
logische Umbrüche herbeizuführen und dadurch eine nachhaltige Verbesserung der 
weiblichen Lebensverhältnisse zu gewährleisten.  
Anhand der genannten Empowerment-Theorien lässt sich feststellen, dass umfassenden 
Errungenschaften innerhalb der kubanischen Frauenförderung bis in die 1980er Jahre 
eine Stärkung der weiblichen Position vor allem im wirtschaftlichen und politischen 
Bereich erkennen lässt, dennoch sind machistische Verhaltensweisen und die Mehr-
fachbelastung der Frauen im Haushalt soziale Realität. Angesichts einer partiell sehr 
oberflächlichen und einseitigen Bekämpfung geschlechtsspezifischer Unterdrückung 
seitens des Staates, wurde die Weitergabe einer machistischen Tradition vor allem im 
familiären Kontext beibehalten.  
 
Wie es Kassey Garba in ihrer Untersuchung zu endogenem und exogenem Empower-
ment in Nigeria problematisiert, basiert dieses Verständnis von Empowerment in erster 
Linie auf den Interessen externer Akteure (in Kuba: vor allem der Staat und die Mas-
senorganisationen). (Kapitel 2.7.) Die Abhängigkeit von extern induziertem Empower-
ment kann die Frauen zu passiven Rezeptorinennen eines vorgegebenen Empower-
mentmodells machen, welches den zeitlichen und kontextuellen Bewusstseinsbildungs-
prozess der Frauen sowie die Form weiblicher Mobilisierung bestimmt. In diesem Zu-
sammenhang stehen die Aussagen der Gesprächspartnerinnen, welche speziell die 
Rückständigkeit und Unflexibilität der FMC sowie ihre teilweise einseitige Auseinan-
dersetzung mit geschlechtsspezifischen Themen kritisierten. Ihrer Meinung nach, müss-
te die FMC ein zeitgemäßes und vielschichtiges Programm - angepasst an die aktuellen 
Lebensverhältnisse der Frauen und ihr familiäres Umfeld – erstellen, um nicht Gefahr 
zu laufen bestehende Geschlechterhierarchien und machistische Ansichten zu reprodu-
zieren.  Auch staatliche Institutionen werden dahingehend kritisiert, dass sie zu wenig 
für die intellektuelle und soziokulturelle Bewusstseinsbildung speziell junger Frauen in 
der heutigen Zeit leisten. Angesichts einer ökonomischen wie sozialen Perspektivenlo-
sigkeit und einem mangelnden Selbstbewusstseins begeben sich diese Frauen verstärkt 




gegenüber dem männlichen Geschlecht, welches wiederum die Unterdrückung und Be-
nachteiligung der Frauen sowohl in der Familie als auch in der Gesellschaft  bedinge. 
 
Hinsichtlich der negativen Konsequenzen eines staatlich gesteuerten Empowerments 
von Frauen sollen die Überlegungen der Theoretikerin Gita Sen aufgegriffen werden, 
welche die fehlende Autonomie des Individuums im Zuge der Implementierung von 
Entwicklungsprogrammen problematisiert. Man müsse sich erst seiner eigenen Interes-
sen und Bedürfnisse bewusst werden, bevor man diese definieren und einfordern kann. 
Erst dann ist es möglich einen Empowerment-Prozess in Gang zu setzten, der sich von 
einer persönlichen Bewusstwerdung zu einer kollektiven Mobilisierung entwickeln 
kann. Nach Sen und Rowland ist es dem Staat sowie anderen externen Akteuren (Frau-
enorganisationen, sozialen Bewegungen) als „change agents“ durchaus möglich ein 
Umfeld für Empowerment zu kreieren. Jedoch ohne den notwendigen Freiraum, die 
eigenen Kapazitäten und Möglichkeiten zu erkennen und diese zu artikulieren, würden 
diese Entwicklungsmodelle viel zu kurz greifen. Sie würden eher Macht in Form von  
„power over„ in Richtung einer „internalisierter Unterdrückung“ schaffen,  anstatt 
nachhaltigen strukturellen Veränderungen und sozialen Wandel zu bedingen. (Kapitel 
2.7.) Diese Ambivalenzen lassen auch im Rahmen der Analyse der kubanischen Frau-
enpolitik vor allem ab der 1960er bis in die 1990er Jahre feststellen und werden durch 
die Aussagen einiger der befragten Personen bestätigt.  
 
4) Problematisch ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass die politischen wie 
ökonomischen Entscheidungsgremien in Kuba größtenteils männlich dominiert sind. 
Wie bereits ausgeführt sind die leitenden Positionen in der kommunistischen Partei Ku-
bas (PCC) und in den meisten Massenorganisationen mehrheitlich von Männern besetzt 
und dieser Trend setzt sich auch auf ökonomischer Ebene fort. Speziell in den ersten 
Jahrzehnten nach der Revolution zeigte sich die kubanische Führung unter Fidel Castro 
und Ernesto „Che“ Guevara als starke Wortführer frauen- und geschlechterspezifischer 
Themen.  Die Unterstützungs- und Anerkennungsbekundungen von „oberster Stellen“ 
sollte sich als äußerst positiv und förderlich für die weibliche Bevölkerung und ihrer 
Entwicklung erweisen, andererseits wurden soziokulturellen und historische Prozesse 




rung danach ausgerichtet. Diese Machtkonzentration in den Händen der Männer, ver-
knüpft mit einer zentralistisch gesteuerten und ideologisch geprägten Frauenorganisati-
on, lässt große Zweifel an einer selbstbestimmten Entwicklung von individuellem und 
kollektivem Empowerment im Rahmen der kubanischen Frauenbewegung aufkommen.  
 
5) Ein weiteres Indiz für eine einseitige Herangehensweise im Rahmen der staatlichen 
Frauenpolitik von den 1960er bis in die 1970er Jahre ist, dass, die weibliche Emanzipa-
tion und eine Gleichstellung der Geschlechter zur zentralen Aufgabe der Frauen ge-
macht wurde. Lange Zeit wurde seitens der kubanischen Führung der Kampf der Frauen 
gegen Ungerechtigkeit und Unterdrückung als ihre alleinige Verantwortung angesehen. 
Die Rolle des Mannes und seine Verpflichtungen gegenüber der Familie und häuslichen 
Aufgaben wurden kaum hinterfragt. Diese Haltung veränderte sich im Laufe der 1970er 
Jahre, als auf legislativer Ebene im Zuge des „Familiengesetzes“ von 1974 die Pflichten 
beider Partner in Familie und Haushalt festgeschrieben wurden. Weiters zeichnete sich 
vor allem in der Periode zwischen 1970 und 1980 eine gesteigerte Offenheit gegenüber 
internationalen Studien im Bereich der Frauen – und Geschlechterforschung sowie eine 
intensivierte Teilnahmen von FMC-Funktionärinnen auf lateinamerikanischen Frauen-
konferenzen ab. Denn obwohl es seit der Gründung der FMC im Jahre 1960 zur Bildung 
von Allianzen und Netzwerken mit sozialistischen Frauenbewegungen der Sowjetunion 
und jenen osteuropäischer Staaten kam, wurden westliche Strömungen aus Europa und 
Nordamerika abgelehnt. Diese Tendenz in Richtung eines Austausches mit internationa-
len Frauenorganisationen, speziell aus der südlichen Hemisphäre, vertiefte sich beson-
ders in der UN-Frauendekade (1975-1985). Dies wurde durch eine verstärkte Koopera-
tion mit diversen Unterorganisationen der Vereinten Nationen (UNDP, UNICEF, FAO 
etc.)  sowie der Anerkennung internationaler Abkommen im Bereich der Frauen- und 
Menschenrechte deutlich. Diese Entwicklungen, in Verbindung mit der immer noch 
vorherrschenden geschlechtsspezifischen Ungleichheit, förderte eine Intensivierung der 
öffentlichen Auseinandersetzung bezüglich der Rolle des Mannes und über die Mehrbe-
lastung der Frauen in Haushalt und Familie. Auch in den Programmen und Projekten 




6.2. Die „Federación de Mujeres Cubanas“ - Mobilisierung für ein 
Empowerment von Frauen oder reines Durchsetzungsorgan im 
Sinne eines staatssozialistischen „top down“ Konzepts? 
 
Als eine weitere Ambivalenz innerhalb der staatlichen Frauenpolitik kann die bereits 
genannte Implementierung einer zentralistisch gesteuerten „top down“ Strategie, welche 
die Mobilisierung und Organisation der weiblichen Bevölkerung in den Strukturen der 
regierungsnahen Massenorganisationen vorsieht, bewertet werden. Obgleich die „Fede-
ración de Mujeres Cubanas“ (FMC) vor allem auf lokaler Ebene (Stadtteil, Nachbar-
schaftskomitee) eine wichtige Informations- und Diskussionsplattform darstellt und 
essentielle Programme in den Bereichen Gesundheit, Bildung und Soziales umsetzt, ist 
auch sie weisungsgebunden und hierarchisch strukturiert. Die Schwerpunkte und Ziele 
der nationalen Frauenbewegung werden von der kommunistischen Partei Kubas (PCC) 
in enger Abstimmung mit der FMC festgelegt.  
Wenn in diesem Zusammenhang Naila Kabeers und Srilatha Batliwalas Empowerment-
Studien herangezogen werden, zeigt sich, dass speziell in einem staatssozialistischen 
Land, soziale Institutionen (z. B. Staat, Massenorganisationen) auf der Mesoebene einen 
immensen Einfluss auf das Leben der Frauen und deren Entscheidungen nehmen kön-
nen. (Kapitel 2.5.) In dieser Hinsicht muss betont werden, dass der kubanische Staat, bis 
zur Krise in den 1990er Jahren, eine dominante Rolle bei der Betreuung der Kinder und 
bei der Versorgung der Haushalte übernommen hatte. Die Sozialisierung der reproduk-
tiven Arbeit (Kindertagestätten, Pflegeheime, Arbeits- und Schulkantinen, Distribution 
von Haushaltsgeräten etc.) und die starke Einbindung der Bevölkerung in die Initiativen 
der Massenorganisationen (vor allem Sozial- bzw. Freiwilligenarbeit), hatten enormen 
Einfluss auf das Familienleben. Trotz der offenkundigen Unterstützungsleistungen und 
Fördermaßnahmen, lassen sich in der programmatischen Tätigkeit der FMC klare ideo-
logische Grundgesetze feststellen, die dem politischen Status quo entsprechen. Diese 




begrenzt Möglichkeit, ihre Meinung frei zu äußern bzw. Gegenmodelle öffentlich zu 
thematisieren. 678   
Unter Heranziehung der behandelten Empowerment-Ansätze, entspricht diese Strategie 
nicht der Vorstellung einer unabhängigen Frauenbewegung, in deren organisatorischen 
Rahmen Frauen ihre Interessen selbst definieren und bestimmen können. Hierbei han-
delt es sich weniger um einen „bottom up“ Ansatz, dessen Ausrichtung von der Basis - 
von den Frauen selbst - vorgegeben wird, sondern um ein staatlich gesteuertes „top 
down“ Emanzipationsprogramm, welches zwar in den Einrichtungen der FMC gewisse 
Freiräume zur Diskussion und Mitsprache lässt, jedoch nur innerhalb der ideologischen 
und politischen Richtlinien der kubanischen Führung. Natürlich kann man die Frauen-
organisation kubanischen Charakters nicht mit jenen demokratischer bzw. pluralisti-
scher Länder vergleichen. In diesen Ländern sind zivilgesellschaftliche Aktivitäten von 
einer weitreichenden Heterogenität und Autonomie gekennzeichnet, welche in dieser 
Form in einem autoritären Staat, wie Kuba, nicht existent sind. 
 
An diesem Punkt soll die politische Einflussnahme der kommunistischen Partei Kubas 
(PCC) auf die FMC behandelt werden, welche sich aus dem Nahverhältnis zwischen 
Partei und Massenorganisation ergibt. Die Dominanz der Partei, wird in vielen wissen-
schaftlichen Studien sowie in den Interviews, als eine maßgebliche Konstante der FMC 
bekundet. Denn obwohl sich die FMC als nicht-staatliche Organisation bezeichnet und 
ihre Eigenständigkeit als Interessensvertretung der Frauen betont, ist eine enge Koope-
ration und Weisungsgebundenheit durch die Partei seit jeher gegeben. Diese Tatsache 
wird vor allem von den GesprächspartnerInnen kritisiert, da sich die Tätigkeitsfelder der 
FMC immer an ideologisch-politischen Vorgaben orientieren. Neue Entwicklungen und 
Ansätze im Bereich Geschlechterforschung wurden oftmals zu spät in die Programm-
planung aufgenommen oder komplett ignoriert. Dies zeigt sich zum Beispiel in der 
langjährigen Ablehnung feministischer Ansätze, welche als radikale Ideologien kapita-
listischer Prägung diffamiert und als Gefahr für den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
                                                 
 
 
678 Sowohl im geschichtlichen Abschnitt dieser Studie als auch in einem der Interviews wurde auf das 
Beispiel der Frauenorganisation „Magín“ eingegangen. „Magín“ wurde aufgrund ihrer feministischen 
Ausrichtung und ihrer Spezialisierung auf Geschlechterfragen im Jahre 1996 abgeschafft. Siehe mehr 




bezeichnet wurden. Das Nahverhältnis der FMC zu Staat und Partei ließ die FMC spe-
ziell in den 1980er – 1990er Jahren in eine Legitimationskrise schlittern. Zum einen 
agierte sie als Repräsentantin weiblicher Interessen, zum anderen wurde sie als Mobili-
sierungsinstrument für den Erhalt des Systems ins Leben gerufen. Vor allem in den In-
terviews wird das starre Festhalten an traditionelle Kernthemen und Vorgehensweisen 
bemängelt. Dies lässt eine gewisse Flexibilität gegenüber geänderten Verhältnissen 
vermissen. Trotz der zahlreichen Erfolge, kann sich die Mehrheit der befragten Perso-
nen, speziell junge Frauen, nicht mehr mit Funktion der FMC als Frauenorganisation 
identifizieren. Es scheint als fehle der FMC speziell an der Basis das Vernetzungs- und 
Organisationspotential - die Interessen der Frauen in einem institutionellen Rahmen, 
unabhängig von Staat und Partei, konzentrieren zu können. Vor allem in der „período 
especial“ wurde mehr Engagement und direkte Hilfe im Alltag erwartet, welchem die 
Organisation, nach Ansicht der Befragten, jedoch nicht ausreichend nachkam. Ange-
sichts der schwindenden Glaubwürdigkeit der FMC, sah sich die Mehrheit der Frauen in 
den Krisenjahren nicht veranlasst deren Einrichtungen  aufzusuchen, um Unterstützung 
und Beistand anzufordern.  
 
In diesem Abschnitt soll weiters die Bedeutung von kollektiver Organisation und politi-
scher Aktion für die Entwicklung von Empowerment angesprochen werden. (Kapitel 
2.6.1.) Nach Meinung einiger der genannten Wissenschaftlerinnen, wird speziell über 
die Mobilisierung in der Gruppe, das persönliche Empowerment gefördert. Mittels der 
Bildung von Allianzen und Netzwerken auf lokaler, nationaler wie internationaler Ebe-
ne sollte die politische Strahlkraft der Frauenbewegung verstärkt werden, um durch die 
Gruppe Entscheidungen stärker beeinflussen zu können. Die Herausbildung eines kol-
lektiven Empowerments von Frauen ist vor allem im Rahmen familiärer Angelegenhei-
ten wichtig, wenn die persönlichen Bedürfnisse der Frau gegenüber ihrem Partner, ihren 
Kindern oder Verwandten verteidigt werden sollen. Die Existenz traditioneller Werte-
haltungen und geschlechtsspezifischer Rollenbilder im familiären Umfeld, kann den 
Frauen die Verfolgung ihrer Interessen erschweren und dadurch die Entwicklung von 
persönlichem Empowerment verhindern. Die Dynamik und Kraft einer Gruppe ermög-
licht es, das Selbstbewusstsein der Frau zu stärken, um ihre Bedürfnisse konsequenter 




Es wäre unrichtig zu behaupten, in Kuba wären politische Aktionen und die kollektive 
Mobilisierung von Frauen nicht möglich. Der Rückblick in die Geschichte zeigt, dass 
eine Vielzahl an staatlichen Reformprogrammen ohne die massenhafte Mobilisierung 
von Frauen nicht umsetzbar gewesen wären. Mittels der landesweiten Basisorganisatio-
nen der FMC können sich Frauen in den Provinzen zusammenfinden und ihre Interessen 
thematisieren. Anhand zahlreicher erfolgreicher Beispiele zeigt sich, dass die FMC eine 
ambitionierte Organisation zur kollektiven Mobilisierung von Frauen darstellt, jedoch 
ausschließlich, entlang der politisch-ideologischen Grundsätze der Regierung.  
Abgesehen von den institutionellen und rechtlichen Möglichkeiten kubanischer Frauen, 
bleibt die Frauenbewegung seit den 1960er Jahren eine staatlich kontrollierte Bewe-
gung, welche mit zivilgesellschaftlichen Organisationen anderer lateinamerikanischer 
Staaten nicht vergleichbar ist. Politische Aktionen jeglicher Art, die regierungskritische 
Inhalte vertreten oder Themen aufgreifen, welche der staatlichen Führung widerstreben, 
werden nicht geduldet. Ein bekanntes Beispiel dafür ist die Frauenorganisation „Damas 
de Blanco“ („Frauen in Weiß“), die sich als Angehörige der im Jahre 2003 verhafteten 
Dissidenten (Menschenrechtsaktivisten, Journalisten und Oppositionspolitiker), sonn-
täglich zu Protestmärschen in Havanna zusammenfanden, um für deren Freilassung zu 
kämpfen. Angesichts ihres öffentlichen politischen Protests, der ein internationales 
Echo und zahlreiche Solidaritätsbekundungen auslöste, mussten die Mitglieder der 
„Damas“ immer wieder mit Haftstrafen oder anderen repressiven Einschüchterungs-
maßnahmen rechnen. 2011 wurden 79 Oppositionelle auf Bewährung freigelassen. Sie 
verließ kurz darauf zusammen mit ihren Angehörigen das Land. Auch heute noch pro-
testieren die „Damas de Blanco“ gegen die Menschenrechtsverletzungen der kubani-
schen Regierung sowie für die Auflösung machistischer Strukturen und die Unterdrü-
ckung der Frau.679 
 
 
                                                 
 
 




6.3. Die Erschließung alternativer Einnahmequellen und die Entwick-
lung von Versorgungsstrategien im Kollektiv – individuelles und 
kollektives Empowerment von Frauen auf lokaler Ebene? 
 
Als nächstes soll auf die Frage nach den Möglichkeiten eines individuellen wie kollek-
tiven Empowerments von Frauen, im Zuge der Entwicklung von Vernetzungspraktiken 
auf lokaler Ebene sowie der Erschließung ökonomischer Alternativen in der Sonderpe-
riode, eingegangen werden. In diesem Zusammenhang ist interessant, ob Frauen trotz 
der Belastungen und Entbehrungen in der Krise, ein persönliches Empowerment in 
Gang setzten konnten und ob sich das weibliche Selbstverständnis dadurch auch nach-
haltig gestärkt hat. In den Gesprächen mit Frauen aus Havanna konnte einige Erkennt-
nisse über die Selbstorganisation auf lokaler Ebene (familiäres Umfeld, Nachbarschaft, 
Stadtteil) gewonnen werden, welche die Entwicklung von Überlebensstrategien, auf-
grund staatlicher Defizite, in den Mittelpunkt rücken ließ. 
 
Während der 1990er Jahre vertieften, neben der Versorgungs- und Nahrungsmittelkrise, 
die hohe Arbeitslosigkeit und der Wertfall des kubanischen Pesos, die soziale Un-
gleichheit und ökonomische Instabilität innerhalb der Bevölkerung. Die „período espe-
cial“ stellte einen Bruch mit bisherigen Lebensgewohnheiten und sozialen Privilegien 
dar, welcher schwerwiegende sozioökonomische Konsequenzen, speziell für die Famili-
en implizierte. Da Frauen traditionellerweise mehr mit familiären Angelegenheiten und 
der Erziehung der Kinder betraut sind, waren sie es, die sich im Alltag vorrangig mit 
Problemen konfrontiert sahen. Die finanzielle Notlage zwang viele Frauen ihre Ausbil-
dung oder ihre bisherige Erwerbstätigkeit im staatlichen Sektor aufzugeben, um sich 
verstärkt häuslichen Tätigkeiten sowie der Versorgung der Kinder und der älteren Gene-
ration zu widmen. Diese Verpflichtungen fokussierten  ihre volle Konzentration auf 
familiäre und häusliche Angelegenheiten – berufliche Ambitionen, politische Partizipa-






Aus dem Blickwinkel einer Analyse von Empowerment betrachtet, lässt sich für die 
Krisenjahre der 1990er Jahre in einigen Gesellschaftsbereichen ein Disempowerment 
von Frauen feststellen. Vor allem wurden die ökonomischen und sozialen Errungen-
schaften und Emanzipationsbestrebungen der Frauen seit den 1960er Jahren schwer in 
„Mitleidenschaft“ gezogen. Der Zugang zu materiellen (Arbeitskraft, Geld, Kredite, 
Land) und intellektuellen (Wissen, Ideen, Informationen) Ressourcen wurde massiv 
eingeschränkt, Komplikationen bei der Koordinierung der produktiven und reprodukti-
ven Arbeit häuften sich - verschlechterte Arbeits- und Lebensbedingungen waren die 
Folge. Obwohl Frauen in ihrer bisherigen Erwerbsdomäne (staatliche Dienstleistungen 
im Gesundheits- und Erziehungsbereich) weniger von der Arbeitslosigkeit betroffen 
waren als Männer, wurde ihre Lohnarbeit, angesichts des Verfalls des kubanischen Pe-
sos, materiell entwertet. Diese tagtäglichen Herausforderungen steigerten die physi-
schen und psychischen Belastungen der Frauen.  
Zu jener Zeit galt ihre Sorge primär konkreten praktischen Bedürfnissen, wie jenen der 
Versorgung der Familie mit Grundnahrungsmitteln,  Bekleidung sowie medizinischen 
Gütern. Das sich vor allem Frauen der familiären und häuslichen Arbeiten verpflichtet 
fühlten, kann auf die Fortführung bereits bestehender traditioneller Rollenvorstellungen 
zurückgeführt werden, die sich auch in der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung im 
Rahmen informeller und privatwirtschaftlicher Tätigkeiten widerspiegelte. Angesichts 
der Notwendigkeit im Zuge der Krise rasch auf Probleme zu reagieren kann eine ver-
stärkte Rückkehr zur traditionellen Arbeitsteilung im Öffentlichen wie Privaten festge-
stellt werden. Berufliche Karriereambitionen, die Bewerbung für politische Ämter oder 
eine bewusste Auseinandersetzung mit Themen wie der Geschlechterdisparität oder der 
Mehrbelastung, stellte für die meisten Frauen keine Priorität dar.  
 
Der kubanische Staat konnte im Verlauf der 1990er Jahre seine dominante Rolle im 
Rahmen der Sozialisierung der reproduktiven Arbeit innerhalb der Familie, aufgrund 
fehlender Mittel und Ressourcen, nicht wie mehr erfüllen. Die Sonderperiode begründe-
te somit eine Intensivierung lokaler Aktivitäten, welche die Gewichtung in Richtung 
lokaler Organisation bzw. Selbsthilfe verschob. Die gegenseitige Hilfe und Unterstüt-
zung im familiären und nachbarschaftlichen Umfeld sollte die Koordinierung alltägli-




zu lindern. In den Interviews wird betont, dass vor allem die enorme Solidarität und die 
gegenseitige Unterstützung im Kollektiv auch die mentale Verfassung der Menschen 
stärkte. Frauen spielten bei der Bildung von nachbarschaftlichen, verwandtschaftlichen 
Netzwerken im Zuge der Versorgungssicherung eine sehr wichtige Rolle. Sie versuch-
ten, bisherige Lebensgewohnheiten sowie soziokulturelle Gebräuche aufrechtzuerhalten, 
um ihren Kindern einen geregelten Tagesablauf zu ermöglichen. Um die materielle Not-
situation zu lindern, zeigten sich die Frauen, was die Herstellung von Produkten und 
Gütern betraf, sehr erfinderisch. Der Tauschhandel stellte eine bedeutende Möglichkeit 
dar, um Lebensmittel, Kleidung sowie Haushaltsgeräte unter Verwandten, Freunden 
oder Nachbarn in Umlauf zu bringen.  
 
Auch auf dem Arbeitsmarkt vollzog sich ein Wandel bei der weiblichen Beschäftigung. 
Eine Verschiebung der weiblichen Arbeitskräfte vom formellen in den informellen Sek-
tor besonders aber in die Privatwirtschaft fand statt. Angesichts der schlechten Arbeits- 
und Lohnverhältnisse im staatlichen Sektor, entschieden viele Frauen sich im informel-
len Sektor alternative Einkommensmöglichkeiten zu erschließen. Nach Meinung der 
befragten Personen, ließ der stärkere Fokus auf die lokale Selbsthilfe sowie die steigen-
de Flexibilität in Hinblick auf die ökonomische Neuorientierung ein neues weibliches 
Selbstbewusstsein erkennen. Die Koordination ökonomischer Aktivitäten mit der Orga-
nisation des Haushalts verlangte von den Frauen und ihren Familie viel Anpassungsfä-
higkeit an die komplexen Verhältnisse der Sonderperiode.   
Es ist jedoch wichtig anzumerken, dass sich die vielfältigen  Beschäftigungsmöglichkei-
ten vor allem im Rahmen der Ausweitung des Tourismussektors, nicht nur positiv auf 
die weibliche Entwicklung auswirkten, sondern im Zuge der Intensivierung von Prosti-
tution und „jineterismo“, negative soziale Implikationen beinhalteten. In erster Linie 
junge Frauen entschieden sich, neben ihrem Studium oder ihrem Beruf, als „jinetera“ 
tätig zu sein, um sich und ihrer Familie einen höheren Lebensstandard leisten zu kön-
nen. Der „jineterismo“ der sich in den 1990er Jahren in Kuba entwickelt hat, ist zwar 
nicht mit der Prostitution der vorrevolutionären Phase vergleichbar, setzt auch nicht den 
sexuellen Kontakt mit AusländerInnen voraus, dennoch kann er schweren soziale Prob-
leme für die Frau und ihr familiäres Umfeld führen. Auch wenn der „jineterismo“ 




ler Herkunft und Hautfarbe entschieden haben, kann er aus Sicht dieser Studie nicht als 
eine Form von Empowerment angesehen werden. Denn das Phänomen des „jineteris-
mo“ entwickelte sich als Lösungsansatz gegenüber einer sozioökonomischen Notlage 
und bedingt gesundheitliche Risiken, eine finanzielle Abhängigkeit sowie soziale Mar-
ginalisierung.   
 
Generell kann festgestellt werden, dass die kubanischen Frauen im Zuge der kollektiven 
Organisation von Versorgungsstrategien auf lokaler Ebene, Macht in Form von „power 
to“ and „power with“ entwickelten. Die ökonomische Krise veranlasste sie neue Me-
thoden der Selbstversorgung – unabhängig von staatlicher Unterstützung - aufzugreifen, 
um den alltäglichen Missständen probate Lösungsansätze entgegen zu setzen. Viele 
Menschen sahen sich diesen Herausforderungen nicht gewachsen und fielen immer 
mehr in einen Zustand der Passivität, Lethargie und Depression. Wie einige Gesprächs-
partnerInnen bestätigten, konnte das Gefühl der Machtlosigkeit und Frustration sehr 
schnell zu schweren psychischen Erkrankungen führen.  
Einem Großteil der Frauen gelang es jedoch, mittels der Erschließung alternativer Be-
schäftigungsmöglichkeiten im formellen (z. B. Tourismuswirtschaft, Privatwirtschaft) 
wie informellen Sektor sowie mit der Bildung sozialer Netzwerke, ihre mentale Wil-
lenskraft zu stärken und so rasch wie möglich zu handeln. Den Interviews ist zu ent-
nehmen, dass sich vor allem Kubanerinnen im Alter von 50 bis 70 Jahren als „Stütze 
der Gesellschaft“ bezeichnen. Ihrer Ansicht nach hatte der Erhalt der Gesellschaft nur 
durch das  „heroische und entschlossene“ Verhalten der Frauen in der Sonderperiode 
garantiert werden können. Obwohl sie auf die vielseitigen Entbehrungen und Belastun-
gen hinweisen, sehen sie sich in ihrer Rolle als Frau gestärkt und überzeugt davon, mit 
ihrem Engagement einen unabdingbaren Beitrag für die Stabilisierung der gesellschaft-
lichen Situation geleistet zu haben. Abgesehen von ihren familiären Verpflichtungen ist 
es den befragten Frauen außerdem wichtig, auf ihre beruflichen Qualifikationen auf-
merksam zu machen, auch wenn einige ihre Karriere seit der Krise nicht mehr weiter-
verfolgen konnten bzw. sich ihr Berufsbild stark verändert hatte. Für ihr Frauenver-
ständnis scheint es bedeutend, nicht nur auf ihrer Rolle als Mutter und Hausfrau hinzu-






Aus der Analyse ist demnach abzuleiten, dass die kubanischen Frauen mittels der Bil-
dung von „power with“ und „power to“ auch einen persönlichen Empowerment mittels 
„power from within“ in Gang setzten konnten, welches sich in einem gestärkten weibli-
ches Selbstwertgefühl bzw. Selbstbewusstsein verdeutlicht. (Kapitel 2.4.) So konnten  
Frauen im Zuge ihrer sozialen Vernetzung und lokalen Organisation Macht entwickeln 
bzw. Macht ausüben, um die Versorgungs der Familie zu gewährleisten. Diese Form 
des eigenständigen und selbstbestimmten Handelns, ermöglichte nicht nur konkrete Be-
dürfnisse zu befriedigen, sondern auch das weibliches Selbstverständnis nachhaltig zu 
festigten. Dabei kann aber nicht von einem Empowerment im politischen Sinn ausge-
gangen werden, welches eine kollektive Mobilisierung (Gründung einer Basisorganisa-
tion und Bildung von Allianzen und Netzwerken mit anderen Frauenorganisationen) 
und politische Aktionen beinhaltet. In diesem Fall basierte das Empowerment von Frau-
en in der Sonderperiode auf der Entwicklung lokaler Versorgungs- und Sicherungssys-
temen mittels sozialer Vernetzungspraktiken sowie einer innovativen und flexiblen He-
rangehensweise an wirtschaftliche Veränderungsprozesse in Krisenzeiten.  
Obwohl man generell von einem Disempowerment von Frauen während der 1990er 
Jahre ausgehen muss, vor allem was ihre soziale und ökonomische Situation anbelangt, 
kann auf der gesellschaftlichen Ebene eine Stärkung ihrer Position angenommen wer-
den. Der Einsatz und das Engagement der Frauen in der Wirtschaftskrise stoßen bis 
heute auf große Anerkennung und Wertschätzung innerhalb der kubanischen Gesell-
schaft. Angesichts der Entwicklung von alternativer Lösungsansätze und Kompensati-
onsmethoden fühlten sich Frauen in ihrer Rolle gestärkt, welche nicht nur Kreativität im 
rahmen der häuslichen Pflichten beinhaltete sondern auch eine berufliche Flexibilität 
abverlangte. Doch bezüglich der Stärkung der Frau gegenüber ihem Partner und familiä-
ren Zwängen und der Verschiebung von Macht in der Geschlechterbeziehung, muss aus 
Sicht der Empowerment-Konzepte von Kabeer, Batliwala sowie Rowlands die Nachhal-
tigkeit und das Transformationspotential dieses Prozesses hinterfragt werden. So kann 
von einer kurzfristigen Machtverschiebung auf relationärer Ebene (partnerschaft, Fami-
lie) ausgegangen werden, doch reichte diese nicht aus, um Geschlechterhierarchien oder 




Denn es hatte sich weder eine bewusste Auseinandersetzung mit sozialen Unterdrü-
ckungsmechanismen noch eine Realisierung von geschlechtspezifischen Machtsymmet-
rien stattgefunden. (Kapitel 2.6.)  
 
6.4. Die sozioökonomischen Implikationen der Krise auf die Ge-
schlechterverhältnisse – Chance auf Überwindung traditioneller 
Arbeitsteilung und machistischer Verhaltensweisen? 
 
Ein weiterer Aspekt der sich aus der Analyse der Sonderperiode ergab, war die Fragen, 
inwiefern sich die Krise und ihre gesellschaftspolitischen Implikationen auf die Ge-
schlechterverhältnisse innerhalb der Familien auswirkten. Führten die Veränderung in 
der Erwerbstätigkeit, die Reorganisation des Haushalts sowie die Entwicklung von Ver-
sorgungsstrategien auf lokaler Ebene zu einer Transformation patriarchaler Strukturen, 
welche die Mehrbelastung der Frau im familiären Kontext minderte? 
 
Wie bereits in der empirischen Studie dokumentiert wurde, hatte die Wirtschaftskrise 
einen immensen Einfluss auf das familiäre Zusammenleben und die partnerschaftliche 
Beziehung. Die steigende Arbeitslosigkeit und die Abwertung der nationalen Währung 
verlangten von allen Familienmitgliedern ein überdurchschnittliches Engagement, um 
die finanzielle Überleben zu sichern. In vielen Fällen wurde die Frau zur Familienerhal-
terin, wenn - der Mann arbeitslos war oder im Falle einer Scheidung. Viele Männer die 
ihren Arbeitsplatz verloren hatten und deren Partnerin berufstätig war, mussten ihre 
machistischen Einstellungen überwinden, um ihren familiären Verpflichtungen nachzu-
kommen. Auch von den Kindern wurde mehr Verantwortung und selbstständiges Han-
deln im Haushalt erwartet. Selbst ältere Generationen unterstzützten die Frauen bei der 
Kinderbertreuung oder bei der Zubereitung von Speisen. Die neuen Lebensbedingungen  
beeinflussten die familiäre Arbeitsteilung sowie die Reorganisation des Haushalts. Den 
Interviews ist zu entnehmen, dass die Intensität, als auch die Dauer der Krise, ein ge-
wisses Umdenken bei vielen Männern und Frauen bezüglich der traditionellen Rollen-




neration auch diversen ökonomischen Aktivitäten nachgingen, hatten sie großen Ein-
fluss auf die monetäre Situation der Familie. Angesichts der neuen Beschäftigungssitua-
tion und der weiblichen Dominanz im Haushalt veränderte sich nicht nur das familiäre 
Zusammenleben, sondern auch das Machtverhältnis zwischen den Partnern. Ein Indiz, 
welches diese Entwicklung bestätigt, ist ein Anstieg der Scheidungsrate in den 1990er 
Jahren - was indirekt auf eine stärkere soziale und ökonomische Unabhängigkeit der 
Frau schließen lässt. In Familien, wo die Frau als Alleinerzieherin zum weiblichen Fa-
milienoberhaupt wurde, übernahm sie auch die Kontrolle über die materiellen Ressour-
cen. 
 
Zusammenfassend lässt sich jedoch feststellen, dass die sozioökonomischen Auswir-
kungen der Krise und die veränderte Lebenssituation innerhalb der Familie, die Mehr-
fachbelastung der Frauen und die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung nicht aufgelöst 
hatten – im Gegenteil, teilweise wurde diese sogar noch vertieft. Bis heuet sind in Kuba 
Geschlechterdisparitäten vorherrschend und die Familie bildet auch weiterhin deren 
Ursprung. Zwar hat sich die Haltung, speziell junger Menschen, verändert und viele 
Paare leben in einer gleichgestellten Partnerschaft. Dennoch reproduzieren Frauen wie 
Männer die machistischen Verhaltensweisen ihrer Eltern und Großeltern. Angesichts 
des Wohn- und Platzmangels - vor allem in Havanna - werden diese tradierten Rollen-
bilder und Wertehaltungen in einer sehr konzentrierten Form an die nächste Generation 
weitergegeben.  
Obwohl die kubanische Regierung auf legislativer wie politischer Ebene viel für die 
Gleichstellung der Geschlechter und die Entlastung der Frau getan hat und auch die 
Krise der 1990er Jahre einen Bruch mit bisherigen Gewohnheiten und Arbeitsweisen 
bedingte, haben sich Geschlechterhierarchien im familiären Kontext erhalten. In der 
Empirie konnte aufgezeigt werden, dass die Fortführung der geschlechtsspezifischen 
Arbeitsteilung innerhalb der Familie sich auch anhand der Beibehaltung traditioneller 
Arbeitsbereiche von Männern und Frauen im informellen wie privatwirtschaftlichen 
Sektor, während der Sonderperiode und auch danach, feststellen lässt. Angesichts der 
anhaltenden krisenhaften Wirtschaftsentwicklung und Versogungsengpässe im heutigen 
Kuba lässt sich eine weitgehende Kontiunität bei der traditionellen Arbeitsteilung fest-




macht in politischen und ökonomischen Entscheidungsgremien haben kann. Denn die 
partiellen Liberlaisierung vor allem in der Privatwirtschaft unter dem heutogen Präsi-
denten Raúl Castro hat vielen Familien zwar ein breiteres ökonomisches Tätigkeitsfeld 
ermöglicht, doch konnte es bis dato nicht verhindern, dass Frauen auch weiterhin die 
Hauptlast der familiären und häuslichen Verpdlichtungen tragen und somit die ge-
schlechtsspezifische Arbeitssteilung existent bleibt.  
 
So kann angenommen werden, dass es im Verlauf der 1990er Jahre zwar zu einer Stär-
kung des Frauenbildes bzw. des weiblichen Bewusstseins im gesellschaftlichen Kontext 
kam - in der Partnerschaft und im familiären Umfeld konnte Machtasymmetrie zwi-
schen den Geschlechtern und tradierten Rollenbilderte jedoch nicht überwunden wer-
den. Aus Sicht der behandelten Empowerment-Ansätze konnte auf der relationären 
Ebene bzw. Mikroebene, in der Beziehung zum Partner, den Kindern oder Großeltern, 
kein persönliches Empowerment entwickelt werden, durch das die geschlechtsspezifi-
sche Benachteilung nachhaltig in Frage gestellt wurde. Diese Ambivalenz lässt sich auf 
die Tatsache zurückführen, dass viele Frauen während der Sonderperiode aus der Not 
heraus handelten, um konkrete Bedürfnisse zu befriedigen, und es sich dabei nicht um 
ein bwusstes Empowerment der Frau innerhalb der Geschlechterbeziehung ging. Im 
Rahmen der Entwicklung von sozialen Versorgungs- und Sicherungsmechanismen und 
ihrer Suche nach alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten, befassten sich Frauen kaum 
mit der bewussten Infragestellung von Geschlechterhierarchien, sondern einzig mit der 
Wiederherstellung besserer Lebensbedingungen. Die gesellschaftliche Anerkennung 
und Wertschätzung der Frau, welche sich anhand eines gesteigerten weiblichen Selbst-
bewusstsein verband, kann somit als eine positive Konsequenz dieser Prozesse angese-
hen werden - lässt aber auf keine radikalen sozialen Veränderungen schließen.  
Nach Meinung Kabeers und Batliwalas müsste für eine fundamentale Transformation 
der Geschlechterverhältnisse ein Prozess des individuellen wie kollektiven Empower-
ments durchlaufen werden, um bei den Frauen eine Bewusstseinsveränderung in Gang 
zu setzen. Dafür wäre eine aktive Mobilisierung der Frauen im Kollektiv von Nöten, 
welche die Überwindung subjektive wie objektiver Hemmnisse thematisieren würden, 
um die Interessen und Bedürfnisse der Frauen gegenüber ihrem Partner und der Familie 




partnerschaftlichen Verhältnisse hatten zwar traditionelle Ansichten und Verhaltenswei-
sen erschüttert, aber keine Überwindung herbeigeführt. Wie schon im historischen Ab-
schnitt dargestellt, konnten bereits vor der Krise, im Rahmen der staatlicher Frauen- und 
Geschlechterpolitik, aufgrund subjektiver wie objektiver Faktoren keine strukturellen 
Veränderungen etabliert werden. Daher stellen auch heute noch soziale Phänomene wie 
der „machismo“ und der „sobrecarga“ (Überbelastung) im Haushalt Hindernisse im 
Bereich der weiblichen Emanzipation dar. 
 
Die Mehrheit der interviewten Personen sehen ein besonders gravierendes Problem dar-
in, dass viele junge Frauen ein zu geringes Selbstbewusstsein besitzen, um sich gegen 
familiäre und soziokulturelle Zwänge behaupten zu können. Es fehlt vor allem an staat-
licher Unterstützung und Förderung, um vor allem ihre sozialen Kompetenzen zu festi-
gen. Ihrere Meinung nach sind junge Frauen viel mehr mit dem Zugang zu Dollar-
Devisen und materiellen Fragen beschäftigt, als sich mit ihrer Rolle als Frau in der ku-
banischen Sozietät auseinandersetzen. Die negativen Folgen dieses Verhaltens äußern 
sich in der Vernachlässigung ihrer Aus- und Weiterbildung und dem Wunsch, einen 
besseren Lebensstandard mittels „jineterismo“ zu verwirklichen. Nach Ansicht der In-
terviewten verfügen viele von ihnen nicht über genügen Bildung, um über ihre Rechte 
bescheid zu wissen und diese einzufordern. Aus den Interviews verdeutlicht sich, dass 
viele junge Frauen große Probleme haben ihre Position innerhalb der Gesellschaft zu 
finden und es ihnen somit sehr schwer fällt, sich gegen geschlechtsspezifische Unter-
drückung vor allem im familiären Kontext zu wehren. Gerade in dieser Hinsicht wäre 
eine starke Präsenz der FMC wichtig, ebenso diese Ausrichtung ihrer Initiativen und 
Programme auf konkrete Bedürfnisse und aktuelle Herausforderungen dieser Frauen, 
um angesichts heutiger Probleme (Mehrbelastung, „machismo“, Prostitution, Dollar-
Apartheid, materielle Versorgungsengpässe, berufliche Perspektivenlosigkeit, Wo-
hungs- und Platzmangel, etc) sie zu unterstzützen. Aus dem Studium der behandelten 
Empowerment-Konzpete geht hervor, dass dafür eine unabhängige und eigenständige 
Frauenorganisation essentiell wäre, in deren institutionellen Rahmen Frauen sich - im 
Kollektiv - ihrer Unterdrückung und Benachteiligung bewusst werden und gemeinsam 




Mobilisierung würde über die herkömmlichen Entwicklungskonzepte hinausgehen, um 
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A2 Royma Vedado 12.05.2010 40min 
A3 Regla Regla 11.05.2010 1h 
A4 Rita Alamar/La Habana del Este - 
Teil I 




A5 Ricardo Vedado 26.05.2010 45min 










Im Verlauf dieser Diplomarbeit wird die aktive Partizipation kubanischer Frauen an 
politischen und sozioökonomischen Veränderungsprozessen sowie ihre soziale Mobili-
sierung seit der vorrevolutionären Periode näher beleuchtet. Der Schwerpunkt der histo-
rischen Analyse liegt auf der Darstellung der legislativen Maßnahmen der Regierungen 
unter Fidel Castro, in Bezug auf die ökonomische Integration von Frauen ab den 1960er 
Jahren. Neben der Thematisierung arbeitsrechtlicher Bestimmungen und ihre Implikati-
onen auf die weibliche Beschäftigungssituation, wird auf die politische Beteiligung von 
Frauen in den Massenorganisationen sowie der kommunistischen Partei Kubas („Parti-
do Comunista de Cuba“) eingegangen. In diesem Zusammenhang werden diverse Pro-
gramme und Initiativen der Frauenorganisation „Federación de Mujeres Cubanas“ 
(FMC) und ihre Verortung im staatssozialistischen System kritisch reflektiert. Mit dem 
Ende der „bipolaren Welt“ ab 1990 erreichte Kuba eine tiefgreifende Versorgungskrise: 
die  „período especial en tiempos de paz“ (Sonderperiode in Friedenszeiten). Die all-
täglichen Entbehrungen, Mängel und Herausforderungen sind ebenso Teil der qualitati-
ven Interviews mit Frauen aus Havanna, wie die individuellen und kollektiven Gegen-
strategien auf lokaler Ebene. Anhand der historischen und empirischen Untersuchungen 
soll das Empowerment von Frauen, auf unterschiedlichen Ebenen und im Spannungs-
feld divergierender Akteure aufgezeigt, sowie die mögliche Überwindung kulturell tra-
dierter Geschlechterdisparitäten und machistischer Verhaltensweisen, dargestellt wer-
den. 
 
The main objective of this thesis is to examine the participation of Cuban women in the 
political and socioeconomic transformation processes, as well as their social 
mobilisation beginning in the pre-revolutionary period right through until the modern 
era. The core historical analysis focuses on the legislative reform measures enacted by 
Fidel Castro`s Cuban government relating to the economic integration of women since 
the 1960`s. Particular emphasis is given to employment law regulations and their 




organisations and in the Communist Party will be explored. Further consideration and 
critical reflection is given to the projects and initiatives of the “Federation of Cuban 
Women” and the organisations role in a centralised state system. Finally qualitative 
interviews are used to examine the deprivations, struggles and challenges of Cuban 
women and their families during the time known as “the special period” where support 
from Cuba`s economic and ideological partner the Soviet Union was withdrawn due to 
the breakdown of the communist system. Through historical and empirical analysis the 
empowerment of women in different forms is examined, together with the possibility of 
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